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neue verſöhnt. 


Ein Schauſpiel 
in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Walſing, ein Fabrikant. 

Karoline, 

Wilhelm, ' feine Kinder. 

Marie, 

Eduard Ruhberg, in Walſing's Haufe und Handlung. 
Major Randau. k 

Witwe Ruhberg, Ruhberg's Mutter. 
Sophie, Fräulein Wartenfels. 

Laſting, ein Schulfreund Wilhelm's. 

Ein Handlungsdiener. 

Chriſtian, ehemals bei Ruhberg in Dienſten. 
Johann, des Majors Bedienter. 

Geſinde und Arbeiter bei Walſing. 


Erſter Aufzug. 
(Bürgerliches Zimmer. Hinaufwärts linker Hand eine Kabinetsthüre, 
das Geſimſe mit Olumenketten behangen. Gegenüber rechts eln Tiſch, 
worauf ein großer Brief liegt Vorn ein rangirter Theetiſch; umher 
Stühle, in der Mitte ein Lehnſtuhl.) 


Erſter Aft. 
Karoline und Marie, 


Marie (Hleibt in der Thüre ſtehen. Halb leiſe). 
Liebe, ich bitte dich! — 

Karoline. Nicht doch! — Komm! 

Marie (geht zu ihr). Mir zu Gefallen! (Sucht fie wegzu— 
führen.) — Es iſt viel zu früh. — Nach dem Frühſtück. 

Karoline (legt eine geſtickte Weſte auf den Tiſch). Sieh — 
da liegt auch ſchon ein Brief. 

Marie (nimmt ihn). Von unſerm Bruder? — ja! hät— 
ten wir nur das alles gegen Mittag gethan! Geburtstagsge— 
ſchenke werden nie vor dem Frühſtück gemacht. 

Karoline. Wer weiß — wie es nach dem Frühſtück um 
mich ſteht! 

Marie (ter es nun beifällt, traurig). Ach, der Major! 

Karoline. Sieh, Liebe — wie meine Hände zittern, 
wie mein Herz — — (Mit Ernuſt.) Mir iſt ſehr bange. 

Marie. Alſo heute ſoll es der Vater erfahren? — 

Karoline. Ja; wir haben es ſo verabredet. 

Marie. O glaube mir, er wird väterlich — 

Karoline. Ach — er iſt wider den Stand des Ma— 
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jors, und ich verfprach, ihn nicht zu lieben, als es noch in 
meiner Macht ſtand. 

Marie. Freilich, wenn du mit dem Major unglücklich 
lebteſt — — 

Karoline. Du hörſt ihn mannigmal Beſorgniſſe äußern 
— andere nennen ſie Eiferſucht — und es iſt doch nur Be— 
kümmerniß, ob ich es ganz empfinde, wie er mich liebt! 

Marie. Liebe Karoline, laß mich zum Vater gehen; ich 
will ihm um den Hals fallen, und ſagen, daß du leideſt; ich 
will es ihm recht von Herzen ſagen — 

Karoline. Bleib, gute Marie! — Ruhberg will ſich 
unſer annehmen. 

Marie. Das freuet mich! Der Vater liebt ihn ſehr. 

Karoline. Ach — mit Recht! — Seit der Zufall dieſen 
lieben Fremdling in unſer Haus führte, geht uns alles beſſer 
von Statten. Mein Bruder iſt viel ſanfter, der Vater fröhli— 
cher. — 

Marie. Gewiß, er wird ihn bewegen. 

Karoline. Oder — es iſt alles vergebens. 

Marie. Du machſt mich traurig, gute Karoline. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Nuhberg. 


Ruhberg (nachdem er zuvor ein aufgerolltes Blatt Papier auf 
den Tiſch legte). Glück zu jedem guten Wunſche an dieſem lie— 
ben Tage! 

Karoline (ſeufzend). Uns allen? 

Nuhberg lernst). Ich verſtehe. — Faſſen Sie Muth! 

Karoline. Muth? 
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Ruhberg. Wer den Unglücklichen aufnimmt, wie Ihr 
Vater mich, deſſen rege Herzensgüte mit eben ſo tiefer Men— 
ſchenkenntniß dem Verzweifelnden Muth zu leben gibt — der 
entſagt Meinungen ohne harten Kampf, und läßt das Herz 
dann walten. 

Karoline. Es iſt nicht Meinung — Grundſatz. — »Ka— 
roline,? — ſprach mein Vater, als der Major zuerſt unſer 
Haus betrat — »bewahre dein Herz; dieſer Mann iſt ſittſam, 
gut, beſcheiden — ich muß ihn achten. Aber“ — ſetzte er mit 
einem durchdringenden Tone hinzu — »nie werde ich eine 
Heirath meiner Töchter mit einem Offizier bewilligen — nie! — 
ich kann nicht ohne euch leben — laßt mich nicht Lagern nach— 
ziehen, und über die Leichen meiner Söhne wegfahren. — 
Karoline!“ — Hier nahm er meine Hände, und drückte ſie 
mit der größten Zärtlichkeit. — Zähren rollten über feine 
Wangen — und ich gab mein Wort. 

Ruhberg. Es iſt Reſultat der innigſten Liebe gegen ſeine 
Kinder; in derſelben finden Sie gewiß den ſtärkſten Fürſpre— 
cher. Dieſen, liebe Mamſell, will ich für Sie auffordern. 

Marie (nimmt treuherzig feine Hand). Ach, wie werde ich 
Sie darum lieben! 

Nuhberg. Sein Sie alſo heiter, Mamſell, ich habe 
die größte Zuverſicht. — Sie ſehen, Miene und Kleid ehren 
den Tag, an welchem mein Wohlthäter geboren wurde. 

Karoline. Wohlthäter? — Wenn Sie wüßten, wie es 
mich kränkt, fo oft Sie meinem Vater die ſe Benennung 
geben! 

Nuhberg. Mein Wohlthäter! — Dieſer einfache, gerade 
Mann — mein Lehrer und Wohlthäter, der mich, als ich 
in dumpfe Verzweiflung hingegeben war, ergriff, mich in die 
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ſchöne Natur führte, an feiner Seite kindlich ſtimmte, und 
da — wo alles lebte, webte und ſich bewegte, allmächtig mir 
zurief: — »Sei nützlich, und du wirft gedeihen!” der mich 
mit mir ſelbſt bekannt machte; mir es väterlich verwies, daß 
ich immer die äußerſten Enden ſuchte im Glück oder Unglück; 
der mich es hell ſehen ließ, daß, im Unglück und Kummer 
beharren wollen, der ſtrafbarſte Dünkel ſei; der — da er 
für das Wort Erwerb mir Achtung einflößte, mit eins mich 
auf den glücklichen Mittelweg brachte, den edle, mäßige 
Seelen wandeln. 

Karoline. Lieber Ruhberg, Ihre Dankbarkeit — 

Nuhberg. Nur hier laſſen Sie mich mein Herz aus— 
ſchütten: — bei Ihrem Vater muß ich ja ſogar das Dankge— 
fühl erſticken. — O hätten Sie mich geſehen, wie er mich 
fand! — — Worte faſſen die Segenswünſche nicht — edle 
Tochter des beſten Mannes! (Er küßt ihr mit Feuer die Hand.) 


ritter: A een 
Vorige. Johann. 


Johann (überreicht ein Bouquet). Der Herr Major laſſen 
ſich dem Hauſe beſtens empfehlen, und von Herzen Glück 
wünſchen. (Er fixirt Ruhberg.) 

Karoline. Sage Er nur: noch hätten wir meinen Vater 
nicht geſehen. 

Johann. Ich will alles ausrichten. (Geht ab.) 

Marie (vie indeß vor der Kabinetsthüre ab- und zuging, zurecht 
legt zc.). Es wird lauter — Er wird bald angezogen fein. 

Karoline. Wo bleibt mein Bruder? 

Nuhberg. Ich will nachſehen. 
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Karoline. Und das Geſinde — Sie wollten fo gut fein 
— die Arbeiter — 

Nuhberg. Sie warten ſchon draußen. 

Karoline. Ha! — Ach wenn doch dies der letzte Seufzer 
um mein Schickſal wäre! 

Nuhberg. Was uns auch aufſtößt, — ſagt der liebe 
Mann — heiterer Sinn iſt die beſte Gegenwehr! (Geht ab.) 

Karoline (ſieht ihm nach). Ein vortrefflicher junger 
Mann! 

Marie (betrübt). Und ſo unglücklich! Du ſollteſt nur 
ſehen, wie im Hauptbuche die Zahlen von ſeinen Thränen 
ausgelöſcht find. 

Karoline (gibt ihr die Hand. Mit Intereſſe). Du fühlſt ſeine 
Leiden? 

Marie (mit ſteigendem Kummer). Ei! — er klagt fie auch 
niemand — das dünkt mich ſo traurig! — Neulich begegnete 
er mir in der Allee — ich kann dir nicht ſagen, wie mir war 
— als ich ſeine verweinten Augen anſah — Und doch zwang 
er ſich, und ſagte mir freundlich guten Abend. — Was ihm nur 
fehlt! — 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Ruhberg. Wilhelm. 

Nuhberg. Da bringe ich den unſteten Bruder. 

Karoline (beſorgt). So ſpät? 

Wilhelm. Laßt jedem ſeine Weiſe, und grollt nicht über 
meine! Ich war im Freien; und habe ich dort weniger für den 
Vater gefühlt wie ihr — 

Karoline (schnell). Nein, das nicht! Wir kennen uns, 
ehrliche Seele! (Sie umarmt ihn.) 

IV. 2 
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Wilhelm. Wäre es mit dir nur erſt glücklich vorüber 
heute! — dann lege ich es auch darauf an, ſeine Erlaub— 
niß — 

Karoline. Wozu? 

Wilhelm. Ich muß fort — in die Welt! 

Karoline. O, lieber Bruder — bleibt denn — 

Wilhelm. Habe ich dir je deine Liebe ausreden wollen? 
Glaube mir, der Drang des Mannes iſt ſo viel als Schwär— 
merei des Mädchens! — Will mein Vater nicht — ſo bleibt 
ihr ja zurück; — ſagt ihm zur guten Stunde, daß aus dem 
der Böſe nicht leuchtet, den ein innerliches Treiben in den 
Strudel unter die Menſchen wirft. — 

Nuhberg. Wilhelm — ich war in dem Strudel. 

Wilhelm. Nun gut! ſo — 

Nuhberg. Ich hatte dies Treiben. 

Wilhelm. So führte es dich zu etwas Außerordent— 
lichem. 

Ruhberg. Ach! 

Karoline. Er kommt! 


Fünfter Auftritt. 
Der alte Walſing. Vorige. Hernach Arbeiter und 
Geſinde. 

Karoline, Marie, Wilhelm und Ruhberg (ftellen 
ſich in eine Reihe ſeiner Thüre gegenüber, und gehen ihm entgegen). 
Guten Morgen, beſter Vater! herzlichen guten Morgen! 

Walſing (ganz gekleidet). Ich danke euch. Guten Mor— 
gen! (Er iſt an der Thüre ſtehen geblieben, und geht nun etwas vor.) 
Habe ich euch etwas beſonders zu Danke gemacht, daß ihr 
mir ſo herzlich entgegen kommt? 
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Marie (läuft auf ihn zu). Es iſt Ihr Geburtstag. 

Karoline (nimmt eine Hand und umarmt ihn). Wir danken 
Gott für Ihre Erhaltung. 

Wilhelm lin derſelben Stellung). Und bitten um Ihren 
Segen. 

Nuhberg (ringt mit fanfter Gewalt über feinen obern Arm ein). 
Mein Vater! 

Walſing (der eine kleine Weile in der Gruppe ruhte, bewegt 
ſich allmälich, um jedes Geſickt zu fehen). Nun ſieh — ſieh da! 
Ach — Kinder! — Herr Ruhberg! 

(Kurz zuvor ſind die Arbeiter und das Geſinde eingetreten.) 
8 Gott erhalte Sie! 

Arbeiter. Lange, lange! 

Walſing (geht mit der Gruppe vor). Ich danke euch! — 
(Zu den Arbeitern und dem Geſinde im Hintergrunde.) Ich danke euch! 
(Er ſieht rund herum.) Wahrlich eine ſchöne Verſammlung! (Ver— 
ſtärkt.) Wahrlich ſchön! — Hier — meine Kinder — an denen 
ich Freude erlebe — 

Die Kinder (Herzlich). Vater! — 

Walſing (ihnen feine Hände reichend). Herzensfreude! — 
Ein treuer Freund zur Seite! — (Küßt Ruhberg!) Und dort 
— ehrliches Geſinde! Arbeiter, denen es übel ging, und nun 
durch meinen Verkehr beſſer! (Zu den Arbeitern.) Ein ſchöner 
Geburtstagsmorgen! — Ich danke euch, Kinder! — Gu den 
Uebrigen.) Ich danke euch, ihr Leute! Geht nun mit meinem 
Segen an eure Arbeit. (Sie gehen.) Auf den Abend ſehen wir 
uns wieder! (Zu den Kindern.) Nun, was ſteht ihr ſo ſtumm 
da? — worüber weint ihr? 

Die Kinder (fallen in feine Umarmung). 


Ruhberg (fieht von der Seite und weint). 
2 * 
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Walſing. Sie bleiben zurück? 

Nuhberg. Ach — mein Vater! 

Walſing. Ein Engel läßt ihn ahnen, daß noch ſein Sohn 
des Freundes gute Stunde redlich fühlt! (Er ſieht an feine Thüre.) 
Sieh’ da — Roſen? — Ja, ich ſchlafe auf Roſen in meinem 
Alter. Dies gewährt mir eure Tugend. Das Zeugniß gebe ich 
euch allen. Ich bin ein glücklicher Mann — ein geſegneter 
Vater! Karoline, bleib wie du biſt. Wilhelm, ſei — was du 
ſein kannſt. Marie — werde was du verſprichſt. 

Marie (führt ihn an den Tiſch). Sehen Sie, Vater — dies 
iſt alles Ihre. (Gibt ihm die Weſte.) Die haben wir beide ge— 
macht. 

Walſing. Ihr kleidet mich, liebe Kinder! — — Ach — 
von Wilhelm? — Zeugniſſe deines Fleißes? Mein Sohn, ich 
verſtehe mich auf den Werth dieſes Geſchenkes. — Ein Ge— 
mälde? Von wem? 

Ruhberg (bewegt). Von mir. 

Walſing. Recht! — (Sieht es gerührt an.) Wie wir uns zuerſt 
trafen — Ruhberg und ich — draußen — an dem Scheide— 
wege da, von — 

Nuhberg. Von Ruhe und Verzweiflung! 

Walſing. Dank! — Dies Gemälde fordert ein Gegen— 
ſtück, welches ihr Leben mir in wenig Jahren gewähren wird: 
ler führt alle an den Theetiſch) wie Sie mit einer lieben Familie 
ſo um ihr Frühſtück ſitzen, den alten Walſing gemalt vor 
ſich hängen ſehen, und ihren Kindern ſagen: — »Er meinte 
es gut!” — Setzt euch! — Herr Ruhherg zu mir, dicht zu 
mir. (Ruhberg ſetzt ſich neben ihm. Er küßt ihn.) Mein ältefter 
Sohn! 

Nuhberg. O Gott! 
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Walſing (ſchlägt in die Hand). So weit der Geburtstag! 
— Karoline, gib uns Thee! 

Karoline (beſorgt des Vaters Taſſe'. Da, lieber Vater! 

Marie (nimmt ſie ihr ab, indem jene hingehen wollte). 

Walſing. Immer war die Viertelſtunde beim Frühſtück 
mir werth! — und daß auch du heute Ehren halber aushal— 
ten mußt, Wilhelm! 

Wilhelm. Es iſt doch Zeitverluſt! 

Walſing. Nicht doch! Offenbarer Gewinn an guter Laune. 
Am frühen Morgen iſt eure Seele noch ein unbeſchriebenes 
Blatt; nichts ſteht darauf, als: wir lieben uns. Indem 
wir nun ſo im vertraulichen Zirkel da ſitzen, nehmen wir Liebe 
und Muth einer aus des andern Blicken, und alle ſind ge— 
ſtärkt; dann geht jeder ſeinem Geſchäfte nach, in friſchem 
Muthe, und freut ſich wieder auf den nächſten Zirkel. 

Nuhberg. Vortrefflicher Mann! 

Walſing. Wie gefällt ſich Ihr Chriſtian draußen auf 
dem Gütchen? 

Nuhberg. Mit der Aufſicht, die Sie ihm dort anver- 
trauten, iſt ihm alles gegeben, was er kaum wünſchen konnte. 

Walſing. Nach den Briefen, welche Sie erhalten, — 
iſt zu Hauſe alles wohl. — Dies ſollte Ihrer eigenen Geſund— 
heit beſſern Fortgang ſchaffen. 

Nuhberg. Mein heftiges Blut — läßt mich oft leiden. 

Walſing. Noch heute will ich Ihretwegen wieder zu 
dem Präſidenten gehen. 

Nuhberg. Ich verehre Ihre gütige Abſicht; allein, wo 
kann ich beſſer ſein, als hier? — Ich arbeite, erleichtere an— 
dere — bin emſig und nützlich. — Nützlich! Keine andere 
Beſtimmung für mich. — O wenn — 
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Walſing. Was recht it! — Indeß erwarten Sie mich 
um elf Uhr hier. (Man hat unterdeſſen getrunken.) 

Karoline (nach einer kleinen Stille). Ach! (Aengſtlich und leife.) 
Schweſter — das Bouquet! — 

Marie (nimmt es, und will's übergeben). Lieber Vater, 
der 

Karoline (vie es ihr haſtig entreißt und ihm überreicht. Mit 
Wärme). Er hat es ſchon früh hergeſchickt, mit einem fo herz— 
lichen Glückwunſche — mit — 

Walſing (befremdet). Wer denn? 

Karoline (gefpannt und ſchüchtern). Der Major Randau. 

Walſing. — So? — Schöne Blumen! — wohl gar 
ein Geſchenk feines Mädchens! — (Er faßt Karolinen in's Auge.) 

Karoline firirt das Bouquet). 

Walſing (tändelt damit). Um deſto größer iſt der Werth. 
(Wirft es mit unwillkürlichem Dedain auf den Tiſch.) 

Karoline (ſeufzt). 

Walſing. Was gibt es? 

Karoline. Die Blumen — 

Nuhberg. Karolinen kränkt Ihr gleichgiltiges Hinwerfen. 

Walſing. Iſt es ſo, Karoline? 

Karoline (rührend). Sie ſchätzen ihn — er iſt Ihr Freund! 

Walſing. Darum ein Seufzer? — Ihr andern ſeid 
fin? — Es fällt euch doch auch auf? — 

Karoline (verwirrt). Es war in der That — ſo zufällig — 
ſo ganz ohne Bedeutung — — 

Walſing. Geb mir die Hand darauf. 

Karoline (zaudernd). 

Walſing. Karoline, gib mir die Hand darauf! 

Karoline. Ich kann nicht! 
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Walſing. Nun — 

Karoline. Ich kann nicht — denn — denn — Ach! — 
ich liebe den Mann, von dem dieſe Blumen ſind! 

Walſing (etroffen) Karoline! 

Karoline. Ja, ich liebe ihn — und als Sie dieſe Blumen 
hinwarfen — ach! — ich glaubte ihn ſelbſt — (Sie will ihn 
umarmen.) 

Walſing (weit ihr den Stuhl an. Karoline bleibt noch ſtehen). 
Du irrſt dich: Du liebſt den Major nicht. 

Karoline. Vater — mehr wie mein Leben! 

Walſing. Beſinne dich — es iſt gewiß nicht fo. 

Karoline. Vergebung dem reuigen Mädchen — gütig— 
ſter Vater! Vergebung! Die Liebe — die Gewalt — 

Walſing. Ich ſage dir: es iſt nicht ſo! Du weißt, 
was ich von dir gebeten habe. 

Karoline (ſchuldig). Ich weiß es, ich weiß es! — Mit 
ſchmelzendem Tone der Reue.) Vater! 

Walſing (wendet fein Geſicht weg). 

Karoline (zu Rubberg und ihren Geſchwiſtern). Ach Gott! 

Walſing. Ich habe es mir zum Geſetz gemacht, die 
Neigungen meiner Kinder nicht zu feſſeln. Damals aber bat 
ich dich — aus Liebe zu dir — kein Vater konnte dringender 
bitten. — Du gelobteſt, ich war ruhig und ſorglos. Karo— 
line iſt ein kluges, verſtändiges Mädchen; alſo kann ich euch 
ſagen, es iſt nichts an der Sache. 

Nuhberg. Ihr Herz leidet, aber feiner Natur bleibt es 
treu. 

Wilhelm. Vergebung für Karolinen! 

Marie (fügt ſeine Hand). Lieber Vater, ſehen Sie, wie ſie 
leidet, die Arme! 
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Walſing. Karoline! — Karoline! acht und fünfzig Jahre 
ward ich alt in dem ſchönen Traume, ich fei von dir geliebt; 
— und an meinem Geburtstage reißt mich deine Hand hart 
aus dieſem ſüßen Traume! 

Karoline (kniet, und mit allem Feuer, mit ausgeſtreckten Ar⸗ 
men, ſagt fie): Ich liebe Sie — Vater — Sie liebe ich! (Rüt— 
rend den Blick zu ihm hinauf.) Strafen Sie mich! (Mit tiefem 
Seufzer.) Trennen Sie mich von ihm! 

Walſing (zu den andern). Mein erſtgebornes Kind tritt 
von mir — ſeht, ſie gibt euch die Lehre, des Vaters Sehn— 
ſucht ſei ein Nichts, mit dem ihr tändeln könnt. Ihr werdet 
ihr folgen — 

Karoline (if außer ſich). 

Wilhelm (tüst fie). 

Marie. Vergebung für Karolinen! 

Walſing. Nein, nun will ich nicht mehr träumen. — 
Wilhelm — du haſt in die Welt gewollt? — Ziehe mit Gott. 
— Marie, wenn du liebſt, ſo thue nach deinem Gefallen. 
Karoline, heirathe den Major, ich will euch herrlich aus— 
ſtatten; und in Ihre Hände, Ruhberg, gebe ich dann mein 
Alter. 

Wilhelm und Marie (helfen Karolinen auf einen Stuhl. Sie 
iſt ſchwach, aber bei ſich), 

RNuhberg. Sehen Sie nicht? 

Wilhelm. Ach, ſehen Sie doch! 

Walſing. Das iſt ihre Treue für den Major — wohl 
ihm! 

Huhberg. Beſter Mann — um Gottes willen! 

Walſing. Was macht ihr aus mir? Raſe ich? — Gebe 


ich meiner Tochter den Fluch? — Ich bin nicht außer mir; ich | 
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weiß alles, was ich ſage. Es iſt nicht Eigenſinn. Ich befcheide 
mich — anders iſt das Gefühl für den Vater — anders für 
den Mann! Aber ich für mich — ich wollte nur Billigkeit; 
meine Kinder wollte ich um mich behalten, und ich hätte ihre 
Männer mit ihnen pflegen und warten wollen. 

Nuhberg. Aber der Major wird — 

Walſing. Dient einem großen Monarchen. 

Wilhelm. Als braver Soldat. 

Walſing. Eben darum! Krieg, und meine Tochter, meine 
Enkel fallen mit Wehklagen um meinen Hals — in meinen 
Träumen ſehe ich ihn auf dem Schlachtfelde hingeſtreckt, 
und — 

Ruhberg (winkt Wilhelm, der dann Karoline abführt). 

en. Nichts mehr von dem Mährchen — Kinder: 
treue! 

Marie (mit ſanftem Vorwurf). Beſter Vater! — 

Nuhberg. Könnten Sie der Freude vergeſſen, die Sie 
an Ihren Kindern erlebt haben? 

Walſing Gu Ruhberg). An Kindern Freude erleben — 
auf Kinder bauen dürfen — das iſt nicht Eins! (Zu Marien.) 
Es gibt nur Einen Segen in einer Familie — Beiſpiele! 
— Marie — da haſt du es. 

Marie. O Gott! 


Sechſter Auftritt. 
Wilhelm. Vorige. 


Walſing. Elternliebe wächſt mit den Jahren; Kinder— 
liebe nimmt ab. — Was ihr uns im Alter gebt, — iſt Wohl— 
ſtand, Almoſen oder Pflege des kindiſchen Alters. Es iſt ſo. 
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Ich ſah es in meiner Jugend, aber ich war meinem Vater 
anders — darum hoffte ich glücklicher mit euch zu ſein. 

Nuhberg. Ich verkenne Ihre Gerechtigkeit — 

Walſing. Zwanzigjährige Ausſaat und karge Ernte. 
Nun es muß ja nicht fein! Sind es nicht dankbare Kinder, 
ſo iſt es ein redlicher Freund; iſt's nicht im Wohnhauſe meiner 
Familie, ſo iſt's in einem Winkel der ſchönen Natur. 

Wilhelm (mirit ſich weinend in einen Stuhl). 

eh ie (fteht hinter ihm). 

Walſing. Aus geht es bald! Haue einem Baum die 
Wurzel ab, nimm einem Vater den Glauben an ſeine Kin— 
der — ſie fallen beide! 

Nuhberg (auf Wilhelm und Marie deutend). Beſter Va— 
ter, ſehen Sie doch! — Iſt denn nur dieſe Karoline Ihr 
Kind? 

Walſing (außer ſich). Mein erſtgebornes Kind — mein 
liebſtes Kind! 

Nuhberg. So darf nur der Kummer ſprechen. 

Walſing. Nein, die gekränkte Liebe des Vaters — die 
getäuſchte Sicherheit in der Tochter, die ihm am liebſten war! 

Wilhelm (ipringt auf; Thränen erſticken feine Worte. Er be— 
deckt ſich das Geſicht und geht ſchnell ab). 

Marie (folgt ihm langſam). 

Nuhberg. Der Vater Walſing — klagt über Unrecht 
Eines Kindes, und thut als Vater zweien Unrecht? 

Walſing. Ruhberg! 

Nuhberg. Da gehn fie hin — Wilhelm und Marie — 
trauervoll ſehen fie auf den Vater zurück. — »In Ihre 
Hände, Ruhberg, lege ich dann mein Alter.“ — Wilhelm 
und Marie — nicht in eure? — Das erſtgeborne, das liebſte 
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Kind, läßt fih durch Liebe gegen einen würdigen Mann, 
Walſing's Freund, hinreißen — und der biedere Walſing gibt 
das ſüße Gefühl des Vaters, zu verzeihen, auf; verſtößt 
dieſe Tochter, mit ihr den guten Wilhelm und Marien — 
Kinder, denen er nur halbe Liebe zutheilte. — — Walſing 
— wo gerathen Sie hin? Halber Vater für Marien und 
Wilhelmen — Keine Vergebung für Karolinen? 

Walſing (heſtig gerübrt). Ruhberg! 

Ruhberg. Armer Wilhelm! arme Marie! — Es ift 
Vaterangſt, lieber Herr Walſing, Vaterangſt, nicht wahr? 

Walſing (betäubt). Vaterangſt! 

Ruhberg. Die Liebe des treuen Vaters vergibt Karoli— 
nen, und iſt den beiden Gekränkten ganz Vater! 

Walſing (ergreift feine Hand). Ganz Vater? — Ich will 
gerecht ſein. Ich will mit Karolinen abtheilen — (weich) und 
dann für die andern beiden (mit gebrochener Stimme) ganz — 
ganz leben! 

Nuhberg. Alſo abtheilen und vergeben ſoll Eins fein? 
— Wie ſie da ſtand! ſtill, duldend — ganz Geſtändniß! — 
die das Vorgefühl Ihrer Güte in ihrem Buſen trug — die auf 
Ihre Hand wartete, um väterlich aufgeholfen zu werden. — — 
Dies Zutrauen — Lieber Herr Walſing — ich habe nie bit— 
trere Vorwürfe gehört! Das tugendhafte Mädchen liebt einen 
Mann, den der Vater ſelbſt fchägt und liebt. 

Walſing. Gewöhnliche Väter können ihr nichts vor— 
werfen. Allein mir, mir — nimmt ſie alles! Nie würde ich 
ſie gezwungen haben. Aber — wenn ich nun einen Wunſch, 
eine Ausſicht mit ihr hatte, die — — (Schnell ſich zu ihm wen— 
dend.) Sie kennen den jungen Schmidt — Er iſt jung, brav, 
reich, gut, Handelsmann wie ich — ich weiß, daß er ihre 
Hand wünſcht, daß — 
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Nuhberg. Daß — 

Walſing. Daß er in dieſen Tagen um ſie angehalten 
hätte. So hätte ich mein Kind um mich behalten. Aber nun 
zieht ſie fort. Ihre Häuslichkeit gab mir Segen; — den Se— 
genskranz nimmt ſie mit. Ihr Lächeln der Unſchuld, der 
Freude und der kindlichen Liebe trocknete den Schweiß von 
meiner Stirn, und gab meiner Beſtimmung, meinen Pflich— 
ten neues Leben; — dieſen erquickenden Balſam nimmt ſie 
mit. Ihre Liebe, ihr Zutrauen, ihr Verſprechen, ihre Sorg— 
falt ſicherten mir das Glück zu, nach dem ich rang, ſie nie 
von meiner Seite zu verlieren, ihren künftigen Gatten an 
mich zu ketten, wie ich glaubte, daß ſie an mich gekettet 
wäre! — Ach, Ruhberg — Karoline ſoll ihn haben — ſie 
mag ihn ſich nehmen! 

Ruhberg. Ihre liebreiche Hand führt fie ſelbſt einander 
zu — nicht wahr? 

Walſing. Ruhberg! Sanft.) Soll ich jetzt Entſchlüſſe 
faſſen? 

Ruhberg (ruft). Marie! — liebe Marie! 


Siebenter Auftritt. 
Marie. Vorige. 

Ruhberg. Ihre Schweſter! 

Marie (geht ab). 

Walſing. Was wollen Sie machen? — Nie kann ich 
gegen Karolinen ſein, was ich war. 

Ruhberg. Nur Väter können den Vater richten. Aber 
mein Wohlthäter, mein Freund forderte zu viel von ſeiner 
Karoline. Die Tochter, in dem Gefühle ihrer innigſten Liebe 
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zu dem Vater — verſpricht aus ganzer Seele alles — der 
Vater, hingeriſſen durch Vaterliebe, läßt ſich mehr verſpre— 
chen, als ihm Weltkenntniß ſagen mußte, daß gehalten wer— 
den kann. Wer iſt bei dem Bruch der Schuldige? — der 
das Verſprechen verlangte — oder der es nicht hielt? 

Walſing. Ruhberg — ſollte fie — 


Achter Auftritt. 
Karoline. Vorige. 


Karoline (geht entkräftet vor). 

Walſing (mit unterdrückter Empfindung). Du gelobteſt — 
und ich war ruhig! — Nichts mehr davon. — Alſo — du 
liebſt den Major? 

Karoline. Ihre Achtung machte mir ihn werth — dann — 

Walſing. Hat er ſich gegen dich erklärt? 

Karoline. Auf's herzlichſte! — Nun glaubte ich — ſein 
edler Charakter könne eines guten Vaters Liebe verdienen. — 
Der Menſchenfreund iſt auch gewiß ein guter Sohn. — — 

Walſing (nach einiger Paufe, zu Ruhberg). Bei Kolberg 
— — fiel der Major Kleiſt? oder bei Kunersdorf? 

Karoline. Kann er fallen wie Kleiſt, ſo wird mich mein 
Vater tröſten, wie ein Bürger des Landes, für das Kleiſt fiel. 

Walſing. Laß den Major bitten, ſich auf einen Augen- 
blick heruͤber zu bemühen. 

Karoline (geht ab). 

Walſing (ficht ihr traurig nach). Ach — ſie gelobte, und 
ich ſchlief ruhig! 

Ruhberg. Hat bloß der Krieger mit Gefahren zu käm— 
pfen? — Wer zählt die Menge der Gefahren, und mißt ſie 
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gegen einander aus, die uns ſtündlich umgeben? — Major 
Randau iſt bieder. — 

Walſing. Major Randau iſt ganz ein Mann nach mei— 
nem Sinn und Herzen. 

Nuhberg. Und der moraliſche Werth bürgt das Glück 
der Ehen. 

Walſing. Aber die Garniſonen — — die Schlachten, 
und mehr als das alles — das Point d’honneur! Point 
d'honneur! — dieſer Giftbecher in der Hand des Thoren, 
den ſo oft der Weiſe ausleeren muß! Warum ſoll mein Kind 
dem allen gegenüber ſtehen? 


enter if 
Karoline. Vorige. 


Karoline. Der Major wird gleich hier fein. — (Sie ſteht 
etwas zurück, an einen Stuhl gelehnt.) 

Walſing. So weit geht alles wie es ſoll. — Freuſt 
du dich? 

Karoline. Ich kann mich kaum aufrecht halten. 

Walſing. Du läßt mich doch ehrenvoll bei ihm er— 
ſcheinen? 

Karoline. Ach hätte ich ahnen können, was Sie lei— 
den! — hätte ich mich beſſer gekannt — 

Walſing. Wo iſt ſein Bouquet? — (Nimmt es in die 
Hand.) Ich ſollte ihm doch Ehre machen! 

Karoline. O Gott! 

Nuhberg. Ich höre kommen — 

Walſing. Iſt er's? — (Kleine Pauſe.) 

Ruhberg. Er kommt. — Ich leſe in Ihrem Herzen. (Er 
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geht, läßt aber zuvor den Major ein, gegen den er ſich an der Thüre 
verbeugt.) 


Zehnter Auftritt. 
Der Major. Walſing. Karoline. 


Walſing. Guten Morgen, Herr Major. 

Major. Herr Walſing, Ihr Geburtstag erfreuet viele 
auch außer Ihrem Hauſe. Erlauben Sie den Glückwunſch 
eines wahren Hausfreundes. Sie waren mir bisher gewogen 
— wenn ich es verdiene, ſo halten Sie ferner etwas auf mich. 

Walſing. Sie ſind ein Mann, der meine ganze Ach— 
tung hat. (Gerührt.) Ein guter Mann — ein braver Offizier — 

Major. Herr Walſing — 

Walſing (mit Wärme). Menſch gegen ſeine Untergebenen 
— angenehmer, lieber Geſellſchafter — ein Mann, vor dem 
friedliche Greiſe aufſtehen müſſen; denn er blutete für das 
Vaterland! (Drückt ihm die Hand.) 

Major. Dafür lohnt mich der Händedruck des Bürgers. 

Walſing (auf Karolinen ſehend). Der an ſchrecklichen Wun— 
den lange und ſchmerzhaft litt — wieder genas — um ſchreck— 
licher noch zugerichtet zu werden! 

Karoline (ſchluchzt). 

Major. Ich ſpreche ungern vom Kriege; aber hier bin 
ich unter Freunden — ſehe, daß ihre Herzen meiner Wunden 
gedenken; und ſo ſage ich Ihnen — ich litt für reichen Lohn. 
(Mit Manneswürde.) Freilich bin ich kein Jüngling — Sonne 
und Pulverdampf brannten meine Farben — Schlachtfelder 
machten mich ernſt — und hier an meiner Stirne hinterließ 
Todeskampf einen tiefen Zug. — — Das vaterländiſche 
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Mädchen wird mich darum achten. Ich habe Feine Güter; 
Narben, Herz und Degen ſind mein einziges Kapital — Aber 
welcher Bürger — ich litt für alle — wird mir das Weib 
verſagen, in deſſen Beſitz ich den Lohn des Vaterlandes eh— 
ren will? 

Walſing. Ich nicht! Nein — ſo wahr mein Herz bei 
euerm Ausmarſch ſchlug — fo wahr ich für euch betete und 
für mein Vaterland, und Bürgerſegen mit naſſen Augen euch 
nachſchickte — ich nicht mehr. 

Major (nimmt rafch feine Hand). Hier iſt das Weib! 

Walſing. Sohn — nimm ſie hin! 

Major und Karoline (an feinem Halſe). Vater! 

Walſing. Gottes Segen über dieſe beiden — und ſeinen 
heiligen Schutzengel einſt wieder, bei Kollin und Leuthen! 

Major. Karoline (ſchwach und ſanſt). Mein Vater! 

Walſing. Laßt ab — es iſt genug — es iſt genug! 

Major. O Sie — in jedem Sinn Bürger und Freund? 
Ihre Handlungen leben, in dem Feuer für Redlichkeit und 
Tugend, das aus Ihnen in uns übergeht, lange — lange 
über Grab und Enkel hinaus! Mein Vater! 

Karoline (kniet). Ihren Segen, und — 

Walſing. In dieſem Manne — 

Karoline. Ihre Vergebung! 

Walſing. Werde ein gutes Weib — und eine gute 
Mutter. 

Major. Und Sie — hätten mich verwerfen wollen? 

Walſing. Hätte das Vaterland Ihnen nur dieſen fried— 
lichen bequemen Rock zum Lohn gereicht — aus allen Sie 
hätte ich gewählt. Nun — Ihr habt es gewollt — in Got— 
tes Namen denn! — So gehöre ich jetzt mit zur Armee! — 


Ich laſſe euch allein. 
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Major. Sit Ihnen unſer Dank zu viel? — 

Walſing. Ich bin mir ſelbſt zu viel. Küßt euch — ſagt 
euch, was das Herz euch eingibt. — (Er geht.) Karoline! 

Karoline (gebt zu ihm hia). 

Walſing. Es iſt nun gut! (Er verläßt fie ſchnell, und 
geht ab.) 

Karoline. Bleiben Sie! O mein guter Vater, hören 
Sie Ihr dankbares Kind! (Ihm nachfolgend) 

Der Major (will ihr auch nach). 


Eilfter Auftritt. 
Johann. Der Major. 


Johann (tritt ein, wie der Major eben gehen will). 

Major. Ach du? Komm her, treuer alter Gefährte in 
Freude und Leid, in Noth und Tod! (Reicht ihm die Hand.) Ich 
bin glücklich! — Sie iſt mein — der Vater hat eingewilligt 
— Karoline iſt mein! 

Johann (verbeugt ſich und ſchlägt die Augen nieder). So? 

Major. Laß meine Freude dein Alter erwärmen, und 
wünſche mir herzlich Glück. 

Johann (verlegen). Herr Major — 

Major. Alter Mann, ich habe mich auf deinen Glück— 
wunſch gefreut, und nun — 

Johann. Ich habe Sie lieb, gnädiger Herr — 

Major. Das weiß ich. 

Johann. D'rum — d'rum — ach Gott! 

Major. Nun? 

Johann. Es bricht mir das Herz, daß ich ein Freuden— 
ſtörer werden ſoll — 

IV. 3 
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Major. Was ſoll das? 

Johann. Aber ich muß es werden, oder ich handelte wie 
ein Taugenichts an Ihnen. 

Major. Was ſoll ich hören — 

Johann. Das kann ich nicht. Ich bin Ihnen alles 
ſchuldig. Welcher Herr würde ſo viel Geduld mit einem un— 
nützen Knechte, wie ich durch Alter und Gebrechlichkeit bin, 
haben, als Sie? Darum — 

Major. Zur Sache! 

Johann. Darum muß ich reden, und Sie werden meine 
Angſt für Ihr Glück gewiß recht verſtehen. 

Major. Ja doch, ja! Sprich — 

Johann. Die Mamſell — iſt gut. 

Major. Bei Gott, das iſt ſie. 

Johann. Ja, ja. Aber — 

Major. Weiter! 

Johann. Sie ſind eben nicht jung mehr — 

Major. Freilich wohl! 

Johann. Obwohl Sie ein wackerer Mann — und — 
und — 

Major. Nun? 

Johann. Ich habe ſchon lange meine beſondern Gedan— 
ken gehabt über den jungen Menſchen hier im Hauſe, den 
Ruhberg. 

Major (raſch). Was gibt's mit dem? 

Johann. Ich meine — auf den müßten Sie recht Acht 
haben, ehe Sie den Handel abſchließen. 

Major leruſt und nachdenkend). Johann! 

Johann. Wenn zwei ſo junge Leute, als der Herr Ruh— 
berg und die Mamſell, oft beiſammen ſind, in Einem Hauſe 
wohnen — 
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Major. Am! 

Johann. Und wenn dann der Bräutigam kein Jüng— 
ling mehr iſt — 

Major. Menſch! wer hat dir geheißen, dieſe Saite 
zu berühren ? 

Johann. Ich kenne Sie, Herr Major. 

Major. Karoline iſt brav. 

Johann. Die Ehewochen fallen manchmal ganz anders 
aus, als die Brautwochen — ich kenne Sie — das würde 
A das Leben Eoften. 

Major. Was für eine Veranlaſſung haft du, mir das 
zu ſagen? 

Johann. Ich habe ſo hin und her Acht gegeben. Die 
beiden jungen Leute thun ganz freundlich mit einander. 

Major. Das iſt kein Grund zur Beunruhigung für mich. 

Johann. Ob er es nicht werden kann? 

Major (lebhaft). Nein! 

Johann. Die Leute im Hauſe meinen doch auch — 

Major. Welche Leute? — 

Johann. Die Arbeiter, das Geſinde — 

Major. Solche Menſchen können Karolinen nicht beur— 
theilen. 

Johann. Und — 

Major. (Heitig). Was noch? 

Johann. Nichts! denn Sie wollen nichts mehr hören. 

Major. Doch! Ich will — ich will alles hören und 
wiſſen. 

Johann. Ich ſehe, daß ich Sie quäle — 

Major. Beſſer jetzt, als zu fpät. 

Johann. So dachte ich, denn ſonſt — 

3 * 
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Major. Johann, du haft irgend eine befondere Veran: 
laffung, mir das Herz zu brechen. Heraus damit! Was ift es? 

Johann. Vorhin, wie ich den Blumenſtrauß daher ge— 
bracht habe, hatte Herr Ruhberg die Hand der Mamſell Ka— 
roline dicht gegen ſeine Bruſt gedrückt. 

Major (betroffen). So? 

Johann. Muß das ſo ſein? 

Major (mit niedergeſchlagenen Augen). Es iſt heute ihres 
Vaters Geburtstag — ſo etwas kann wohl Gelegenheit ge— 
ben, daß — — Sonſt weißt du nichts? 

Johann. Nichts! — freilich iſt es nicht das erſte Mal, 
daß ich ſo etwas geſehen habe. 

Major. Geh fort! 

Johann. Beſſer Sie zürnen jetzt über mich, als daß Sie 
ſpäterhin mich verfluchen! (Geht ab.) 

Major. Johann! 

Johann. Herr Major! 

Major. Daher komm — 

Johann (kommt näher). 

Major. Du biſt ein ehrlicher Kerl. 

Johann. Ja, Herr Major, das bin ich. 

Major. Sei ruhig — das ganze Weſen hat nichts 
auf ſich. 

Johann. So will ich vor Freuden weinen. 

Major. Das darfſt du. Und nun — du wünſcheſt mir 
doch Glück? 

Johann (weint). Ach Herr Major! 

Major. Gib mir die Hand — 

Johann (reicht fie ihm dar). 

Major. Wir bleiben gute Freunde bis an's Ende. 
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Bwölfter Auftritt. 


Vorige. Karoline, 


Major. Sieh da — Johann, ſieh in dieſe redlichen 
Augen und freue dich! 

Johann. Mamſell, thun Sie gegen dieſen braven 
Herrn, was recht iſt: ſo wird Sie Gott ſegnen. (Er küßt ihr 
die Hand und geht ab.) 

Karoline. Lieber Randau! 

Major. Dieſer alte Mann iſt mein treueſter Freund auf 
der Welt. 

Karoline. So darf er nun nicht mehr heißen. Dieſes 
Amt mit Pflicht und Titel gehört mir allein. 

Major. Karoline — 

Karoline. In mir wechſeln ſo mancherlei Gefühle — 
daß meine Kraft erliegt! (Sie wirft ſich in einen Eeffel.) 

Major. In welche fromme Stimmung ſetzt mich Ihr 
Vater! Er iſt nicht hier — aber wie vor ſeinem Angeſicht 
gelobe ich Ihnen — gelobe ich dir: Ihm ein treuer Sohn 
zu ſein. Er gibt mir das beſte, was er hat — ich will ihm 
geben, was ich kann — meine volle Liebe. 

Karoline (pringt auf). Da! nimm den erſten Kuß für 
dies fromme Gelübde! Sorge für das Alter meines Vaters 
— ſo gibſt du mir ein glänzendes Glück. 

Major. Mußte ich dir das erſt verſprechen? So müßte 
ich dir auch Liebe geloben, dir, die du mir alles — alles biſt! 

Karoline. Lieber Randau, wie glücklich, wie ſelig bin 
ich! — Ach der gute Ruhberg that viel darum — Du mußt 
ihn herzlich umarmen, den guten Mann. 

Major. Ja. 
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Karoline. Du biſt nachdenkend, Mann meiner Liebe! 

Major. Ich liebe dich mehr als du weißt. — Sieh — 
hier ſteht ein Mann vor dir, der ſehr von deinem Geſchlecht 
gemißhandelt iſt; der faſt den Glauben an euch verlor, und 
ſein Leben einſam beſchließen wollte. Du — du herrliches 
Geſchöpf, weckteſt wieder Liebe in mir auf — Liebe des 
Mannes — reine Liebe, wie ſie ſein ſoll. — Ich dünke mich 
nur Ein Weſen mit dir — Dies mächtige Gefühl — miß— 
brauche es nie — o nie, Karoline — es iſt nicht, was der 
Jüngling Liebe nennt — eine Entzündung, die verliſcht, daß 
man ihre Spur nicht ſieht. Es iſt immer gleiches, dauerndes 
Feuer — mißbrauch' es nicht! 

Karoline. Verdiene ich Mißtrauen? 

Major. Kein Mißtrauen. 

Karoline. Iſt meine Liebe — 

Major. Du liebſt mich; du liebſt mich und deinen Va— 
ter über alles — aber dein Geſchlecht hat — ach deine Ju— 
gend — eure Launen — 

Karoline. Hat dich ſchon eine betrübt? 

Major. O ich bin ſehr gemißhandelt — ich habe redlich 
geliebt, und bin ſehr gemißhandelt! Karoline — darum 
ſchreckt mich alles; ſchone mich — Liebe des Mannes iſt 
eine heilige Flamme; man verletzt ſie nicht, ohne daß ſie ver— 
zehrt. N 
Karoline. Liebe — heiße Liebe fpricht in allem, was 
du ſagſt. Ich bin ganz glücklich! Nicht wahr, Karl, meine 
treue Liebe iſt in deinem Herzen entſchieden? Mißhandelte 
dich mein Geſchlecht — ich will es wieder gut machen. Aber 
betrübe mich nicht durch Mißtrauen — durch Eiferſucht! 

Major. Eiferſucht? — Es iſt nicht das! Ich weiß 
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keinen Namen für das, was ich empfinde — es iſt zu viel, 
als daß Ein Wort es ſagen könnte. (Innig) Es iſt der höchſte, 
reinſte Grad der Liebe. Laß es dir in einem Bilde ſagen — 
— So oft ich an dich ſchrieb, ſo kränkte es mich, daß Gedan— 
ken Worte bedurften, und dieſe nur den kleinſten Theil meiner 
Zärtlichkeit zu überbringen fähig waren. Dieſe Theilung 
ſchmerzte mich; ich fühlte die Liebe ſo ganz, in einem ſo gro— 
ßen untheilbaren Umfange, als ein ganzes Weſen. — Jetzt 
fühl' ich mich Ein Weſen mit dir. Himmel! wenn du das theil— 
teſt! wenn du zu ſchwach wäreſt, das Ganze zu faſſen! — 
(Er bedeckt das Geſicht, um Thränen zu verbergen.) Sieh, wie der 
Mann ſchwärmt — fühle, wie er liebt! 

Karoline (zärtlich). Ich bin unausſprechlich glücklich! — 
(Eine Pauſe. Ihn zärtlich anſehend.) Nur betrübe mich nicht durch 
Mißtrauen! 

Major. Nicht das Wort! Aber du erhältſt alle meine 
Fehler mit mir. Ich zeigte mich dir ſtets als ehrlicher Mann 
— durchaus wahr! Schön — zeigen ſich, die auf Eheſchei— 
dung ausgehen. — Was wählſt du? 

Karoline. Wahrheit! 

Major. Wir gehen Einen Weg! 

Karoline. Und ſind Ein Weſen! 

Major. Aber — — Ruhberg — — 

Karoline. Iſt ein edler Mann. 

Major. Weil er jung — weil et edel — weil 

Karoline. Gefiel dir blos die Außenſeite deines Miäd- 
chens? O darüber vergaßeſt du dies Herz zu ſtudiren, das dir 
einzig zugehört. (Mit Würde und Zärtlichkeit.) Unſchuld und Tu— 
gend waren bis jetzt meine Gefährten — Karl! auf ihre Altäre 
ſetzte ich dein Bild, um es ewig und treu zu verehren. 
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Major. Englifches Mädchen! (Sie umarmen fih.) Führe 
mich zu Wilhelm und Marien, daß ich ſie von ganzem Herzen 
als Bruder und Schweſter bewillkomme. (Sie gehen Arm in 
Arm ab.) 


Zweiter Aufzug. 


(Das vorige Zimmer.) 


Erſter Auftritt. 
Chriſtian. Hernach Johann. 


Chriſtian (kommt von der Seite). Lauter Jubel und Fröh— 
lichkeit! — Je nun — deſto beſſer! — Ich will mich hier 
ſetzen — es wird doch endlich einmal jemand herkommen, der 
mir ſagt — 

Johann (ter zwei Tafelkörbe mit Wein durch das Zimmer trägt). 

Chriſtian. Heda! — guter Freund! auf ein Wort! 

Johann (bleibt ohne abzuſetzen ſtehen). Zu Dienſte. Was 
gibt es? 

Chriſtian (fteht auf). Sage Er mir doch — alles iſt gu— 
ter Dinge — was iſt dem Hauſe Gutes widerfahren? 

Johann. Es iſt heute Verlobung — Major Randau, 
mein Herr, und Mamſell Karoline. Auch der Geburtstag des 
alten Herrn Walſing. 

Chriſtian. Dann iſt es der Mühe werth! — Ein bra— 
ves Paar! 

Johann. Ja wohl. (Bedenklich) Wenn's nur — Wie iſt 
es denn — — iſt Er nicht der Bediente bei Herrn Ruhberg? 

Chriſtian. Das bin ich, ſo lange ich lebe. 
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Johann. So habe ich meinen Mann. (Setzt die Körbe ab.) 
Unter uns — (gibt ibm die Hand) und kurz — denn hier iſt man 
keinen Augenblick ſicher: warne Er Seinen Herrn — Ich bin 
kein Kind mehr; und ein ehrlicher Mann. 

Chriſtian. So hör' ich von jedem im Hauſe — 

Johann (eifrig). Mein Herr iſt die Güte ſelbſt! Aber — 
(Sieht Ah um, und dann leiſer.) Aber zu bunt ſoll es ihm Herr 
Ruhberg nicht machen; ſonſt gibt das mein Seel einmal eine 
Kugel vor den Kopf — dem einen oder dem andern! 

Chriſtian erſchrocken). Mein Gott — weswegen denn? 

Johann (nimmt einen Korb). Heute ganz früh brachte ich 
von meinem Herrn ein Bouquet hieher — nun — da ſahich's 
ja zum Henker wohl, wie er ihre Hand ſo an die Bruſt drückte, 
und — Warne Er ihn! Mehr nicht. Mein Herr gibt Acht. 

Chriſtian. Wenn Er ein ehrlicher Mann iſt — 

Johann (nimmt den andern Korb). Das iſt genug — mehr 
iſt zu viel! (Geht ab.) 

Chriſtian. Hm — hm! Das kann nicht fein! — Frei— 
lich iſt es ein ehrlicher Kerl, und — (als ob er mit ſich ſelbſt 
ſtritte) kann doch wohl fein! — „Keine als Sophie, Chriſtian! 
— Keine als Sophie!“ Nun, ob dies wahr iſt, will ich 
bald — 


ir Anf 
Ruhberg. Chriſtian. 

RNuhberg (feht einige Rechnungen durch — da er Chriſtian ge⸗ 
wahr wird, geht er raſch auf ihn zu). Ach, mein ehrlicher Chri— 
ſtian! 

Chriſtian. Guten Morgen! 
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Nuhberg. Du fehlteſt zu meiner Freude! — Des Va— 
ters Geburtstag — der Tochter Verlobung — dies letzte faſt 
mein Werk — Ich werde behandelt wie Sohn und Bruder — 
mein Herz hängt ganz an dieſen lieben Leuten. 

Chriſtian. Hier iſt ein Brief. 

Ruhberg. Vom Baron Werden! — (ieſt.) »Lieber Ruh— 
berg! Mein Vater iſt ganz hergeſtellt.“ — Gott Lob! — 
»Geſtern ritten wir eine Stunde zuſammen; die Aerzte haben 
Karlsbad widerrathen — alſo ſehe ich Sie jetzt nicht. So— 
bald aber meines Vaters Geſundheit völlige Feſtigkeit erlangt 
hat, eile ich zu Ihnen. Indeß arbeite ich an Ihrem Glücke. 
— (Er ſeufzt.) Vielleicht iſt es Ihnen näher, als Sie glau— 
ben. Warum hat in ſo langer Zeit Sophie nur Einmal einen 
Brief von Ihnen erhalten? Zum Glück widerſprachen Thrä— 
nen auf dem Papier dem Inhalt desſelben. Leben Sie wohl. 
— Wird Ihnen eine gute Stunde — und ſie muß Ihnen 
werden! — ſo denken Sie an Ihren Karl von Werden.“ — 
— Thränen auf dem Papier? — Ja wohl Thränen! — 

tur Einmal! nur? — So denkt ſie doch noch an mich! 

Chriſtian. Hätten Sie daran gezweifelt? 

Nuhberg. Ich ſollte wünſchen, fie hätte mich vergeſ— 
ſen — aber ich bin nicht ſtark genug. 

Chriſtian. Mein Gott — was — ich weiß, daß Sie 
im Schmerz ſo etwas ſagten, als Sie des Miniſters Haus 
verließen; aber — 

RNuhberg. Wie oft haft du ſelbſt mir geſagt: — Sie 
machen ſich — Sie machen Sophien unglücklich! 

Chriſtian. Damals; allein nun — 

Nuhberg. Sie iſt fo gut! Gut und blühend! Soll ich 
fie an mich ketten? Ich bin ohne Beſtimmung — ohne Freude 
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— ich bin arm — Kann ich ſie glücklich machen? Ich kann 
kein Weib glücklich machen. Der Himmel wird mir verzeihen, 
daß ich es wagte, zu ihr hinauf zu ſehen! Hat Sophie mich 
nicht vergeſſen, ſo bin ich der Mörder ihrer Ruhe! 

Chriſtian. Nur Einmal haben Sie ihr geſchrieben? 

Nuhberg. Nur Einmal — (Mit gebrochener Stimme.) Ich 
bat fie, mich zu vergeſſen! (Wirft ſich in einen Stuhl.) 

Chriſtian (bedenklich). Sie haben alſo alle Hoffnung auf— 
gegeben, durch Sophien glücklich zu fein? 

Nuhberg (mit tiefem Seufzer). Mußte ich nicht? 

Chriſtian (bei Seite, halb laut). Johann! Johann! 

Nuhberg (noch in feiner Betrübniß). Ich verſtehe dich 
nicht — 

Chriſtian (an ſich haltend). Ich meine — daß man manch— 
mal irren kann. — Erlauben Sie mir eine Frage: — Wie ſtehen 
Sie mit dem Major? 

Nuhberg (gleichgiltig). Gut. 

Chriſtian (einen Schritt zurück). So im Herzen gut? 

Ruhberg (aufmerkſam). Ich bin es, der den Widerwillen 
des Vaters gegen dieſe Heirath überwunden hat. — Was 
haben aber — 

Chriſtian (vor ſich hin). Alſo — Sie — haben dieſe 
Heirath gemacht? 

Nuhberg. Auf gewiſſe Weiſe — ja. 

Chriſtian (zu ihm gekehrt). Und Sie wollen doch So— 
phien nicht heirathen, wenn — 

Nuhberg. Schweig von diefem — wenn! — Gott ſieht 
mein Herz — 

Chriſtian (gebt ganz von ihm. Im Gehen). Nun — nun 


recht ſo! 
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Ruhberg. Lieber Chriſtian, was iſt dir? 

Chriſtian (ſieht ihn zärtlich an). Was mir iſt? — was 
mir iſt? — Begreifen Sie mich nicht? 

Ruhberg (verwundert). Nein! 

Chriſtian. Nun ſo halten Sie mir meine Art zu gute. 
(Nimmt ſeine Hand.) Lieber junger Herr, ſein Sie vorſichtig! 
(ängſtlich) Um Gottes willen — recht vorſichtig — und dank— 
bar gegen Ihren Wohlthäter! Haben Sie ja Ihre Pflicht 
immer vor Augen — (Mit beſcheiden gebrauchtem Zeigefinger.) Ach, 
Herr Ruhberg! — 

Ruhberg (mit edlem Befremden, und dem Tone des guten 
Gewiſſens). Ein trauriger, warnender — wie es mir däucht — 
gar ſtrafender Ton? (Er nimmt Chriſtian's Hand.) 

Chriſtiau (wendet das Geſicht ab). Sehen Sie nicht auf 
das! (Indem er ihm die Hand drückt.) Sein Sie nur gut! Bis 
Abend bleibe ich in der Stadt — ſollte Ihnen etwas zuſtoßen 
— (fieht ihn wehmüthig an) etwas Gefährliches, meine ich — 
fo — Ach laſſen Sie mich in's Freie! (Er macht ſich los!) 

Ruhberg (will ihm nach, indem kommt Marie). 


ii r 
Nuhberg. Marie. 


Marie (verbeugt ſich). Lieber Herr Ruhberg — ich habe 
eine wichtige Angelegenheit; wollten Sie mir wohl behilflich 
ſein? 

Ruhberg. Recht gern. 

Marie. Der Major hat mir ein Geſchenk mit allerlieb— 
ſten Büchern gemacht. Ich möchte ihm wieder ein Ver— 
gnügen machen. Mit unſern Portraits haben wir getauſcht, 
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ich und meine Schweſter. — Karoline hat meines, und ich 
ihres. — Nun möchte ich dem Major Karolinens Portrait 
ſchenken. 

RNuhberg. Sie benehmen ſich recht verbindlich. 

Marie (verlegen). Aber heute noch — 

Ruhberg. Freilich. 

Marie (beſieht das Portrait). Wenn es nur ſchon gefaßt 
wäre! — 

RNuhberg. Ja fo! — 

Marie. Ich dachte fo — (tändelnd) der Major nimmt 
Tabak — weil ich es nun fo gern heute übergabe — lintereſ— 
ſant) wenn Sie Ihre Doſe mir überließen — 

Nuhberg. Mit tauſend Freuden. 

Marie. Weil ſie doch ſchon eine Faſſung für ein Portrait 
hat — meinte ich. 

Ruhberg. Hier iſt fie. 

Marie. O Sie ſind recht gut! 

Ruhberg. Das Portrait wird paſſen. 

Marie. Hier iſt es. — Seh'n Sie, es paßt — darf ich es 
nun faſſen laſſen? 

Ruhberg. Ich will es ſelbſt thun. Es iſt leicht geſchehen. 

Marie (verbeugt ſich). Kann ich es bald haben? 

Nuhberg. In einer Viertelſtunde bringe ich die Dofe 
auf Ihr Zimmer. 

Marie. O wie der gute Major ſich freuen wird! — 
Sie bleibt noch etwas ſtehen.) Die Doſe iſt fo ſimpel — wie ich 
mir ſie dachte! (Verbeugt ſich.) Ich bin Ihre Schuldnerin — aber 
— ich ſticke Ihnen ein Andenken — und — (fie fieht ihn gut— 
müthig an) wenn Sie fröhlicher fein wollen, fo will ich es 
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Nuhberg (firirt ſie, und ſagt mit Dankbarkeit). Das will ich! 

Marie (war ſchon etwas gegangen, und kommt wieder. Ernſt). 
Aber nicht fo, wie Sie thun, wenn Sie mit dem Vater ſpa— 
ziren gehen — die Augen voll heller Thränen, (gerührt) und 
dann noch lächeln — (weich) ſo nicht! 

Nuhberg (tief gerührt). Nein, recht herzlich fröhlich. So 
heiter, ler nimmt ihre Hand) wie man unter ſo lieben Menſchen 
ſein muß. 

Marie. Vergeſſen Sie es nicht! (Sie ſucht die Innigkeit 
ihres Gefühls zu verbergen.) Ich möchte Sie gerne fröhlich fehen- 

Nuhberg. Ich vergeſſe es nicht. 

Marie. Eher kein Andenken! 

Nuhberg (leiſe). Eher kein Andenken. 

Marie (geht ſchnell weg). Vergeſſen Sie es nicht! 


Vierter Auftritt. 
Ruhberg allein. 
Ruhberg (ſieht ihr nach). Welch ein herzliches Wohlwol— 
len! (Er fest ſich, um die Doſe fertig zu machen, während deſſen.) 
Ganz das Bild meiner guten Schweſter! 


Fünfter Auftritt. 
Nuhberg. Wilhelm. 

Wilhelm. Sieh da! Meine Schweſtern putzen ſich — 
man ſiedet und bratet! Du — hier, und (gebt näher) ſchni— 
tzelſt? — Ei, aus langer Weile? Schwerlich! Alſo aus Miß— 
muth? (Seufzend.) Ha, da möchte ich auch ſchon ſo etwas thun. 

Ruhberg. Du nimmſt es nicht recht. Arbeit für Ma— 
rien — ein Praͤſent für den Major. 
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Wilhelm. Ich habe bei Gelegenheit dieſer Heirath mit 
Vergnügen bemerkt, daß mein Vater ſonderbare Meinungen 
eben ſo leicht aufgibt, als er ſie annimmt. — Ich ſah zugleich 
noch etwas — jetzt mit Gewißheit, das mich kränkte, (gerübrt) 
jetzt tief, ſehr tief ſchmerzt! Und (mit einem tiefen Seufzer) doch, 
wenn ich es recht bedenke, muß mir dieſer Schmerz endlich, 
ſehr beruhigend werden. 

Nuhberg (fett die Doſe auf den Tiſch). Räthſel! 

Wilhelm. Mein Vater liebt mich nicht. 

Nuhberg. Wilhelm! 

Wilhelm. Mich nicht — und Marien nicht. 

RNuhberg lerſchrocken). Iſt es möglich? 

Wilhelm. Denk' an die Unterredung, wie ich ihrer ewig 
denken werde. 0 

Nuhberg. Worte, die der Schmerz auspreßte — 

Wilhelm. Sie kamen aus dem Herzen. 

Nuhberg. Der Zorn ſchien Ihnen Wahrheit zu geben. 

Wilhelm. »Ich habe keine Kinder mehr!“ — das ſprach 
er. Vielleicht können wir andern ihm das nicht fein — wir 
haben — ich beſonders — vielleicht etwas Entfernendes. — 
Daß Karoline ſelbſt an allem Vorzug ganz unſchuldig iſt, 
betheure ich; alſo muß ſo etwas ſein und vorher gehen, (mit 
Wehmuth) wenn ein herrlicher Mann, wie mein Vater, eine 
Pflicht, woran alle gleichen Theil haben, in große und kleine 
Theile theilt. Es ſei! (Wiſcht ſich eine Thräne ab.) Daß ich, 
Sohn bin, zeugt mir mein Herz — daß ich nicht ange— 
nehmer Sohn bin, iſt weder mein Vorſatz, noch mein Werk. 

Ruhberg. Wüßte der gute Mann, daß feine Worte dei— 
nem Herzen ſo wehe thun — 

Wilhelm. Nun kurz und feſt beſchloſſen: ich bleibe län— 
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ger nicht mehr in meines Vaters Fabrik. — Ich fehe die Welt, 
gehe meinen Weg, und laß uns dann erwarten, was Muth 
und Fleiß aus mir machen! — Das — geſchieht einmal — 
über kurz oder lang — alſo gehabe dich wohl, Ruhberg! 

Nuhberg. Wilhelm! 

Wilhelm. Wo du mich einmal antriffſt — da wohnt 
ein alter Freund. 

Nuhberg. Du biſt doch nur übler Laune — Wilhelm! 

Wilhelm l(ſchüttelt ernſthaft den Kopf). Unterdeß ſei guten 
Muthes. Sollte mein Vater Marien einmal gar zu ſehr ver— 
geſſen — fo ſprich für das Kind. Sie iſt gut. Am liebften. 
wollte ich — fie gefiele dir einft. — Sollte indeß die See mit 
mir zu thun kriegen, oder tritt mir jemand zu nahe — ich 
nehme es übel, und er ſchickt mich hin — wo man niemanden 
mehr zu nahe tritt — ſo ſei mein Erbe! Dies iſt mein 
Wille. — (Er will ihn umarmen.) 

Ruhberg. Nein! Für dein Vertrauen — deine Liebe 
zu mir — möchte ich dich gern umarmen — aber den Kuß 
nehme ich nicht an. Gelobe mir, als ehrlicher Mann, daß ich 
erſt dann deinen Abſchiedskuß erhalte — wenn du wirklich 
reiſeſt. 

Wilhelm (achdenkend). Bis dahin ſagſt du meinem Va— 
ter nichts. 

Nuhberg. Nichts — wenn ich den Kuß erhalten ſoll, 
indem du reiſeſt. 

Wilhelm (gerührt). Es hätte nicht ſo ſein ſollen! 

Nuhberg. Indem du reiſeſt? 

Wilhelm lihn ſirirend). Feſt bin ich doch! 

Ruhberg. Indem du reiſeſt! — wie? 

Wilhelm. Ja. 
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Ruhberg (reicht ihm die Hand). Biſt du Mann? 

Wilhelm (ſchlögt ein). Von Ehre. 

Nuhberg. Gut. Ich will darüber nicht weiter in dich 
dringen. Aber ruhig kann niemand ſein, der dich liebt, bis du 
den Umgang mit dem verkehrten Menſchen aufgibſt, der deine 
Leidenſchaften benutzt, ohne für deine Plane ſich zu intereſ— 
ſiren. 

Wilhelm. Du meinſt Laſting? 

Nuhberg. Ja. Er iſt gewiß kein guter Menſch. 

Wilhelm. Urtheilſt auch du mit der Menge? Es iſt ja 
ſo gewöhnlich, daß das kräftige Treiben eines Menſchen ver— 
kannt wird, ſobald geringe Herkunft und Armuth jede Gat— 
tung von Erhebung ihm zu verbieten ſcheinen. 

Nuhberg. Aus dieſem Geſichtspunkte ſehe ich ihn nicht; 
aber ich ſage dir, daß er deine Einbildungskraft erhitzt, um 
dich zur Ausführung eines Plans zu vermögen, der für ihn 
etwas Vortheilhaftes haben mag, ſo ſchändlich deſſen Aus— 
führung dir ſein müßte. 

Wilhelm. Ruhberg, wenn ich etwas bei dir gelte, ſo 
thue nicht meinem Freunde weh, den du wahrlich verkenneſt! 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Der Major. 
Ruhberg. Herr Major, die erſten Augenblicke ihres 
Glucks hielt ich für zu edel — 
Major (verbeugt ſich gegen ihn. Zu Wilhelm). Ich glaubte 
die Frauenzimmer hier zu finden — 
Wilhelm. Häusliche Einrichtungen — Putz — 
Nuhberg. Der beſte Wunſch, der — 
IV. 4 
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Major (zerftreut). Putz — wie kommt das? 

Wilhelm (ihn zu ſich drehend). Verlobung! 

Major. Ach! — dann ſollte ich — (Auf ſich ſehend.) Doch 
wozu? was der Figur fehlt, ſteht durch Aufputz nur in widri— 
germ Lichte. 

Wilhelm (getroffen). Sie kommen in finſterer Laune. 

Major. Aus einer Geſellſchaft, — wo ich, als Bräuti— 
gam, das Ziel des Witzes ſein mußte. (Mit flüchtigem Blick auf 
Nuhberg.) Mancher that mir weh. 

Wilhelm. Herr Ruhberg ſagte Ihnen vorhin — 

Major (ſebr höflich). Was ſteht zu Ihren Dienſten? 

Nuhberg. Von dem was ich ſagen wollte, beſcheide ich 
mich, daß es für Sie der Wunſch eines Fremden iſt. 

Major. Sie haben viel für meine Ehe gethan — ſagt 
Karoline — herzlichen Dank! Ich wünſche, daß Sie etwas 
Gutes geſtiftet haben. 

Wilhelm. Zweifeln Sie daran, Herr Major? — 

Major. Nicht um die Welt! (Bedeutend.) Es wäre zu 
ſpät! 

Wilhelm. Ich will meiner Schweſter ſagen, daß ſie 
noch nicht kommt. Sie ſind in einer Laune, die das Mädchen 
nicht erfreuen kann, das ſich für Sie mit Beziehung ſchmückt. 
(Er geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Major. Ruhberg. 


Major (für ſich hin). Für mich? — Sie ſchmücken ſich 
für alle! 
Ruhberg. Billig. Nur nicht für Einzelne. 
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Major (raſch). Sie find eiferfüchtig. 

Ruhberg. Ich habe Fein Recht dazu. 

Major. Sehr glücklich! O ſehr glücklich! (u ihm tre- 
tend) und doch ſchwermüthig? c 

Nuhberg. Lieber Herr Major — wer iſt es nicht zu 
Zeiten! 

Major. Sie leiden! — — Liebe — heiße, innige Liebe 
verzehrt Sie. 

Nuhberg (eure). Schickſal! 

Major (verwundernd). So ſeelenangreifend? 

Nuhberg. Oft vergeſſe ich es durch die Güte dieſer Fa— 
milie, trage ruhig, und wünſche ſehnlich, daß alles bald aus 
ſein möchte! 

Major lergreift ſeine Hand). Sie lieben nicht? 

Ruhberg. Ach! 

Major (mit Zuverſicht). Sie lieben ungluͤcklich? 

Nuhberg (tie Augen zum Himmel). Sehr! 

Major (läßt ihn fahren). Wer unglücklich liebt — vor 
der Ehe, dem ſchenke jeder eine Thräne! Aber — wer nun 
in der Ehe unglücklich liebt — in der Ehe — O — dem 
wäre beſſer, daß er nie geboren wäre! 

Nuhberg (beftig). Das fühle ich! 

Major (mit Anſehen). Wohl Ihnen! (Sanfter) Ihnen — 
und Ihrer Freundin! (Nach einiger Pauſe tritt er plötzlich zu ihm.) 
Sagen Sie mir, lieben Sie ein Mädchen, das Ihre Liebe 
in's Verderben ſtürzt? 

Nuhberg (außer ſich). Sie nennen mein Unglück! 

Major (Baufe). Immer tiefer in's Verderben — je zärt— 
licher Sie ſie liebten? — 

Nuhberg (mit Thränen). Ich Unglücklicher! 

4 * 


* 
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Major. Die Geliebte Ihres Freundes? 

Nuhberg (bedeckt ſich das Geſicht). Herr Major! 

Major. Wenn ſein Hausfriede geſtört, Ihre Gewiſ— 
ſensruhe vertändelt, und — 

Nuhberg. Ich bin Herr meiner Leidenſchaft! 

Major lihn ſcharf anfehent). Ruhberg! — 

Ruhberg. Ich habe entſagt — und verblühe! 

Major (im Ausbruch von Erkenntlichkeit). So heile Gott 
Ihre Wunden und ſegne Sie! Er laſſe jede — — Hm — 
was will ich? — vergeben Sie — ich wollte eigentlich von 
Ihnen ſprechen. — Guter Mann, vielleicht finden Sie in der 
Freundſchaft, was Ihnen die Liebe verſagt! Sehen Sie mich 
als Ihren Freund an. 

Nuhberg. Wie würde die hinwelkende Staude neben die— 
ſem kräftigen Stamme ſich ausnehmen? 

Major (warm). Sehen Sie mich als Ihren Freund an. 

Nuhberg. Es iſt ein Unfriede in mir, der alle Menſchen 
von mir verſcheucht. 

Major. Sie nehmen ſich die Beruhigung — 

Nuhberg. Arbeit, Leſen, Muſik und Malerei, (bei dem 
letzten Wort erinnert er ſich der Doſe, ergreift fie mit Vorſicht, und ſteckt 
ſie mit Verlegenheit ein) helfen mir vieles vergeſſen. 

Major (ſchnell). Mit Ihrer Erlaubniß! 

Nuhberg (lächelt, und hält die Hand an die Taſche). Herr 
Major, ich darf nicht. 

Major. Es war ein Frauenzimmergemälde auf dem 
Deckel. (Kalt.) Sie dürfen nicht? 

Ruhberg. Nicht ohne Indiskretion gegen ein liebes 
Mädchen. (Pauſe — tritt zurück.) 

Major (im höchſten Zorn). Herr Ruhberg, daß ich — 
daß — (Faßt ſich.) Hm! 
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Nuhberg (aufmerkſam). Was ift Ihnen? 

Major (fieht ihn eine Weile an und reibt die Hande). Ich war 
in Geſellſchaft — in dienſtfertiger, freundlicher — verdrieß— 
licher Geſellſchaft — 

RNuhberg. Dieſer Unwille kam fo plötzlich, daß ich be— 
fürchten muß — 

Major (gezwungen ruhig). Alſo die Doſe ſehe ich nicht? 

Nuhberg (verlegen). Nicht wohl. (Beſinnt ſich.) Indeß wenn 
— (Will ſie zeigen.) 

Major (Hält raſch feinen Arm). Nein, nein! (In dieſer Stel— 
lung.) Es iſt beſſer, ich ſehe fie nicht — eben weil mein Un— 
wille manchmal plötzlich kommt. — Eine Bitte, Herr Ruh— 
berg, verſagen Sie mir doch nicht? 

Nuhberg. Was mir möglich — 

Major (raſch und mit Ironie). Auf mein Wort, die Doſe 
betrifft es nicht! — Unterſchreiben Sie doch meine Eheſtif— 
tung als Zeuge. 

Nuhberg. Dieſe Ehre gebührte vielleicht einem andern 
näher. 

Major. Keinem näher als Ihnen. 

Nuhberg. Mir? 

Major. Weil Sie gleichſam die Ehe geſtiftet haben. 
(Mit bitterm Ernſt.) Sie ſollen hören, was ich meiner Braut 
gelobe, und (mit Nachdruck) was ſie mir gelobt! 


Achter Auftritt. 
Wilhelm. Vorige. 


Wilhelm. Meine Schweſter erwartet Sie — 
Major (verbeugt ſich). Jetzt nicht. — Hernach — (Be— 
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finnt ſich.) Mittags — oder — (ironifh) zur Verlobung, oder 
zu Tiſche? (Heftig.) Indeß, Herr Ruhberg — 

Ruhberg (mit Würde) Herr Major, ich ſehe jetzt, wir 
müſſen uns bald und umſtändlich ſprechen; und für mich, bitte 
ich darum. 

Major (ſtolz). Kann werden. (Kalt) In der That, ich 
glaube, es gibt mehr unter uns. (Mißt ihn mit einem edlen Blick 
und geht ab.) 

Nuhberg (bei Seite) Mein guter Chriſtian, nun begreife 
ich dich! 

Wilhelm (der dem Major die halbe Zimmerlänge nachging, und 
ihm nachſah, bleibt ſtehen. In höchſter Verwunderung zu Nuhberg). 
Was war das? 

Ruhberg (Folt und finſter). Mein Schickſal! 

Wilhelm (zu ihm tretend). Ich verſtehe dich nicht. 

Ruhberg (eben fo). Mein Schickſal! — Ich erkenne feinen 
Wink. 

Wilhelm (ßbeftig). Wenn der Major — es ſei warum es 
wolle — dir nur mit einem Worte zu nahe tritt — 

Ruhberg. In dem Major ſehe ich das Werkzeug einer 
höhern Hand. Er kann nicht weiter als er ſoll! Laß die Ver— 
geltung walten — ich will ausharren! 

Wilhelm. Was heißt das? 

Ruhberg. Nein, nein! Keine Luft zum Feuer! — In— 
deß, (gibt ihm die Doſe) gib dies Marien. Es iſt ihre, und ich 
kann es ihr jetzt nicht bringen. — 

Wilhelm (ſteckt die Dofe ein, und ſieht ihn traurig an). 

Nuhberg. Lieber Wilhelm — laß uns auseinander 
gehen. 

Wilhelm (langſam, traurig). Wenn du es haben willſt. 
(Geht.) 
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Nuhberg. Ein Wort. 

Wi helm (kommt wieder). 

Nuhberg. Wir gingen fo nicht gut aus einander — ich 
habe dich vielleicht unruhig gemacht — ohne Urſache! Ver— 
gib mir! 

Wilhelm. Es muß doch eine gewaltige Ahnung in dir 
ſein — 

Nuhberg. Laß — Ahnungen find Träume eines Kranken. 

Wilhelm. Der Major war heftig — du ſelbſt — es iſt 
umſonſt, daß du es verbergen willſt — du biſt tief ſchwer— 
müthig. 

Ruhberg. Ja. Aber es iſt eine gefährliche Krankheit, 
und ich will davon geneſen. Schwermuth lähmt alle Seelen— 
kräfte, und iſt oft nur ein Beſſerdünken — Stolz, der unſere 
Schwächen decken ſoll. Abwenden, ausharren, feſt auf Kraft 
von oben bauen, das iſt deines Vaters Lehre, und ich will 
ſie üben. 

Wilhelm. Wenn du mir nur ſagteſt — 

Nuhberg. Ja, ich ſage dir, der Muth zu meiner Pflicht 
gibt mir Ruhe. Sieh den Segen von deines Vaters Lehren 
— fie find ſanft, wehlthätig — wie Regen einem dürren Felde! 
Dein Vater! — O Wilhelm — ſei gut — ſei gut — ein 
guter Sohn! — (Sieht ihn mit inniger Rührung an.) Soo laß 
uns aus einander gehen — das war ein guter Wunſch. 

Wilhelm (ſchmeichelnd). Ich gehe — und du bleibſt Sohn 
in dieſem Hauſe? 

Nuhberg. Indem du reiſeſt; vergiß das nicht! 

Wilhelm. Du bleibſt Sohn in dieſem Hauſe? 

Nuhberg. Kann ich für deine Pflicht antworten? 

Wilhelm. Vom Freunde nicht geachtet, und nicht ge— 
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liebt vom Vater! So laß mich in die Welt, und fuchen, was 
ich hier nie finde! (Geht ab.) 

Nuhberg. Du wirft bleiben, gute Seele! 


Neunter Auftritt. 
Nuhberg. Walſing. 


Walſing. Ich laſſe Sie lange warten. 

Ruhberg. Herr Walſing! 

Walſing. Und doch umſonſt! — Lieber Ruhberg, ich wollte 
heute für Sie ſorgen. Sie haben große Talente, große Ge— 
ſchicklichkeit. Ich dachte, ein größerer Wirkungskreis für Sie 
— Ihr Kapital beſſer angelegt wie hier, werde Sie zufriedener 
mit ſich ſelbſt machen, Ehrgeiz Ihren Muth ſpannen, wie An— 
ſehen und Ruhm, weit und viel zu wirken, dem jungen Manne 
eine neue Schnellkraft zu geben pflegt. Da hatte mir denn 
der Präſident lange ſchon gewiſſe Hoffnung gemacht; allein 
heute war er widerſinnig ſteif. — Nun iſt wieder dies nicht 
und das nicht. »Ein Fremder! — und nun muß man erſthö— 
bern Orts ſondiren, und? — Sei es darum! Ich habe noch 
andere Konnerionen. 

Ruhberg (eringend). Nicht von Ihnen, lieber Herr Wal: 
ſing! — Nicht aus Ihren Augen. Warum will mich mein 
Lehrer verſtoßen? 

Walſing. Nicht Lehrer. Ein Mann, der ſelbſt oft fiel, 
und d'rum gut warnen kann. — Verſtoßen? — Lieber Herr 
Ruhberg, nein! Sie in Ihr Element bringen — Sie nicht 
mechaniſch Zahlen zu malen — 

Ruhberg. Ich war in dem Elemente; allein ich befand 
mich nicht wohl darin. Ach, wenn die, welche der Ehrgeiz 
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verzehrt, die auf der Höhe glänzen, die immer höher klim— 
men — wenn die ſo ehrlich wären, zu bekennen: daß ſie Zu— 
friedenheit und Freude einem Götzen opfern, der mit jedem 
Opfer ein neues verlangt; daß immer das raſtloſe Auge an 
Klippen hängt — jeder Augenblick von der Furcht zu ſcheitern 
ausgefüllt wird. Hier Verſuchung — dort Kabale — hier 
Mißmuth — überall Hinderniſſe Gutes zu thun — Falſch— 
heit und Betrug, verkappte Argliſt, wo man hinſieht — 
Fußangel, wo man hintritt — Lieber Herr Walſing — im 
Mittelwege Gutes zu ſchaffen, da welkt die Blüte der Freude 
nicht am Ehrgeiz hin, da nagt kein Wurm an der Knospe 
der Tugend! Wir hätten frohere Jugend und glücklichere 
Väter, wenn keiner höher ſteigen wollte, als ihn das Schickſal 
geſetzt hat. 

Walſing (ihm froh die Hand reichend). Schlagen Sie ein. 
So habe ich Sie gewünſcht. (Mit prüfendem Blick) Sie wün— 
ſchen ſich alſo keinen andern, höhern Wirkungskreis, als 
Sie jetzt haben? 

Ruhberg. Nein, Herr Walſing. 

Walſing. Bedenken Sie ſich wohl — Keinen andern, 
als den einförmigen Umtrieb meiner Fabrik? 

Nuhberg. Nein, niemals! Er iſt mit Hausfreuden ver— 
bunden. Eine nutzbare Thätigkeit gibt ihm Mannigfaltigkeit. 
Die Blume, die im Verborgenen blühet — blühet meiſtens 
am ſchönſten. 

Walſing. Es iſt alſo überlegte Ueberzeugung, daß Sie 
bei mir bleiben wollen? 

Nuhberg (hängt mit unwillkürlichem Drange ſich an feinen 
Arm, und preßt ihn an ſich) Bei Ihnen bleiben, Ihre Freude 
mit Ihnen theilen — über Hunderte wachen, denen Sie 
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Brot geben — und das, was Sie mir geben, mit Thaͤtig— 
keit würzen. 

Walſing (ver beide Hände auf feine Schulter legt, gerührt). Auch 
dieſer Kranz für meinen Geburtstag! — O Ruhberg — er 
wird blühen! — Ruhberg, er wird meinem Alter Kraft geben! 
(Nach einer Pauſe.) Ich bin Ihnen ſchon ſo vieles ſchuldig. Un— 
ter Ihren Händen blühet mein Vortheil, und meine Kinder 
werden durch Sie reich. — 

Ruhberg. Herr Walſing! — 

Walſing. Die Zahl meiner Arbeiter hat ſich verdop— 
pelt, ſeitdem Sie bei mir ſind. Ich habe mehr Kommiſſionen, 
als ich fertig machen laſſen kann. — Wem verdanke ich dieſes, 
als den Muſtern, die Ihr Geſchmack erfindet? — Kaum ſa— 
hen Sie die handwerksmäßige Zubereitung meiner Farben, als 
Ihre Kenntniß der Chemie — 

Nuhberg. O mein Wohlthäter! — 

Walſing. Schöner, echter, wohlfeiler ſind unſere Ar— 
beiten Kaum hatten Sie begriffen, woher ich mein rohes 
Produkt zog — 

Ruhberg. Sie erhöhen — 

Walſing. Nein, wahrlich nicht! — Meine Kinder ſelbſt 
wurden beſſere Menſchen in Ihrem Umgange. Ruhberg — 
ich wäre ſo gern mit Freude und Herrlichkeit zu Ihnen gekom— 
men — denn ich liebe Sie eben ſo ſehr wie meinen einzigen 
Sohn. 

Nuhberg. Mein Vater — 

Walſing. Für Sie beſonders hätte ich heute Vater ſein 
mögen. Ich habe für alle meine Kinder auf eine Freude ge— 
dacht; ſollte ich denn für Sie keine finden? 
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Nuhberg. Ach — wenn ich je bei folcher Herzensſprache 
nicht kindlich fühle — ſo fehle es mir ewig an Frieden! 

Walſing. Am — Sie ergreifen mich ſeltſam. — Sie 
— Sie machen, daß ich der Zeit einen Vorſprung thue. Lie— 
ßen Sie ſich wohl zu einem Blick in Ihr künftiges Schickſal 
führen? — 

Nuhberg. Ach! 

Walſing. Wie ich es ſehe. — Alles hier im Hauſe liebt 
Sie. Meine gute Marie bringt mir nichts aus Ihrem Arbeits— 
zimmer, oder ſie erzählt mir, was Sie machen. Manchmal 
beſchreibt ſie Ihren Tiefſinn — ſo herzlich, daß ich weinen 
möchte. — Die öftern Thränenflecken im Hauptbuche hat ſie 
mir erklärt. O Ruhberg! — ſanft legte ich meine Hand dar— 
auf und dachte: Gott, gib ihm was ſein Herz bedarf! — 
Sie bemerkt Ihre guten Eigenſchaften oft gegen mich, und 
ich tadle fie nicht. Ich freue mich der unſchuldigen Zuneigung 
des Kindes. — Neulich, da ich für die Zukunft meiner Marie 
nachdachte — ſagte ich mir: »Der Mann älter als die Frau, 
ſichert Glück des Lebens!“ und, indem ich Ihre Hand drücke 
— denke ich es recht herzlich. — Ob Sie nun Ihr Schickſal 
geſehen haben — entſcheide Gott! — (Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Ruhberg allein. 


Gott! Du haſt entſchieden! (Söchſt traurig) Sophie — 
Sophie! Trauer um dich bis zum Grabe! (Nachdenkend) Marie! 
wäre ich deinem Herzen hier zu viel? (Pauſe) Auf's Land hin, 
da kann ich für Walſing und Marien arbeiten. So kann ich 
am Tage nützen und erwerben, Abends belohnt mich Frucht 
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— ich bete für Sophien, für meine Mutter, für Walſing und 
Marien — für alle, die ich liebe! — Das Gerücht fährt 
über die Erde hin, ohne mich zu finden, und hinter dem Abend— 
roth winkt freundlich der Engel meiner Vollendung! (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

Wilhelm und Laſting kommen Hand in Hand herein. 
Wilhelm. Gott Lob, daß ich dich ſehe! 
Laſting. Nun? 
Wilhelm. Erräthſt du nichts? 
Rafting. Wovon? 
Wilhelm. Ich ge he fort. 
Laſting. Darüber ſind wir ja längſt einig. 
Wilhelm. Ich gehe heute fort. 
Laſting. Gut. 
Wilhelm. Gehſt du mit mir? 
Laſting. Verſteht ſich. 
Wilhelm. Aber heute noch? 
Laſting. Dieſen Augenblick, wenn du willſt. 
Wilhelm. Brav! Um ſechs Uhr. 
Laſting. Haſt du Geld? 
Wilhelm. Wenig. 
Laſting. Wie viel? 
Wilhelm. Gegen vierzig Thaler. 
Laſting. Das iſt nichts. 
Wilhelm. Wie ſo? 
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Laſting. Närriſche Frage! weil zwei Menfchen damit 
nicht reiſen können. 

Wilhelm. Laſting — 

Laſting. Weil wir davon nach vierzehn Tagen kein Nacht— 
lager bezahlen können. 

Wilhelm. Wir machen auch keine Luſtreiſe. 

Laſting. Wollen wir als Handwerksburſche reiſen? 

Wilhelm. Als Burſche, die Kopf und Hände haben. 

Laſting. Die Füße ermüden leicht. 

Wilhelm. Als Leute von Kraft — 

Laſting. Der Hunger ſpannt ſie ab. 

Wilhelm. Ich will nicht, daß meines Vaters Geldbeu— 
tel mir den Weg vorzeichne. Ich will ſehen, wie weit mein 
Wiſſen und Thun mich führt. Ich will ſelbſt das aus mir 
machen, was ich werden kann und ſoll. 

Laſting. So? Und ich — 

Wilhelm. Du biſt und weißt mehr als ich. Wir gehen 
mit gleichen Kräften zu gleichem Zweck. 

Laſting. Narrheit! 

Wilhelm. Laſting! 

Laſting. Schaffe dir Geld. 

Wilhelm (nachſinnend). Das kann ich nicht. 

Laſting. So bleibe hier. 

Wilhelm. Das will ich nicht. 

Laſting. So geh allein. 

Wilhelm. Wie? 

Laſting. Glückliche Reiſe! 

Wilhelm. Iſt das unſere Abrede? 

Laſting. Es war nie die Rede davon, daß wir als Bett— 
ler wandern wollten. 


54 

Wilhelm. Du ſchlägſt mich nieder — du machſt mich 
unglücklich! 

Laſting. Ein Beweis, daß du nicht reiſen mußt. 

Wilhelm. Wo ſoll ich Geld herſchaffen? 

Laſting. Es iſt nicht an mir, dir das zu ſagen. 

Wilhelm. Wie viel glaubft du denn, daß wir haben 
müßten? 

Laſting. Wenigſtens doch ein paar hundert Louisd'or. 

Wilhelm lentſchloſſen). Die weiß ich nicht zu ſchaffen. 

Laſting. Nun — ſo verſchieben wir die Reiſe; und wenn 
du einmal das Geld haſt, ſo laß mich rufen. Zwar — gegen 
die Zeit biſt du erſter Kommis in deines Vaters Fabrik. 

Wilhelm. Nimmermehr! 

Laſting. Und ich ſtudire die orientaliſchen Sprachen 
zu — 

Wilhelm. Laſting! 

Laſting. In ſechs Jahren, dann — halte ich Nach— 
mittags Predigten für bequeme Oberprediger, und du — 
läßt deine Kattune in Ballen ſchlagen, daß ſie zirkuliren und 
alle Mägde des römiſchen Reichs erfreuen. Der noble Rauſch 
iſt verflogen, und wenn wir uns begegnen, ziehen wir einer 
vor dem andern philiſtermäßig die Hüte ab. Es ſei ſo, weil 
es fo fein muß und ſoll! Gott befohlen! (Er geht.) 

Wilhelm. Ein Wort! 

Laſting. Geld! Alle andern Worte ſind in dieſem Han— 
del Makulatur. 

Wilhelm. Aber — 

Laſting (ſchlägt ihm auf die Schulter). Vous @tes un bon 
Enfant. 

Wilhelm. Du biſt ungerecht. 
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Laſting. Wahrhaftig nicht. Ich gebe dir den vollſtän— 
digen Ehrentitel, auf den du allein ausgehſt; denn ſonſt wäre 
in der Verlegenheit leicht zu rathen. 

Wilhelm. Wie denn? 

Laſting. Ich ſoll es mit dürren Worten ausſprechen, 
was du jetzt thun müßteſt, und dann den melirten katechetiſch— 
kindlichen Vortrag von dir darüber anhören? Du ſiehſt wohl, 
daß ich das nicht will. 

Wilhelm. Alſo ohne Geld gehſt du nicht mit? 

Laſting. Nein. 

Wilhelm. Lebe wohl! Ich gehe allein. 

Laſting. Das leide ich nicht. 

Wilhelm. Wie? 

Laſting. Nein. Ohne Geld gehſt du in's Elend; das 
kann ich nicht zugeben. Ich habe von deinem Vater den Frei— 
tiſch; willſt du dich elend machen, ſo fordert die Pflicht der 
Erkenntlichkeit, daß ich den Vater warne. 

Wilhelm. Du könnteſt mich angeben? 

Laſting. Ja, ſobald du ohne Geld in's Elend gehen 
willſt. 

Wilhelm. Menſch! wie lerne ich dich heute kennen! 

Laſting. Von einer ſehr vernünftigen Seite, hoffe ich. 

Wilhelm (nach etwas Nachdenken). Soll ich meinem Vater 
zwei hundert Louisd'or ſtehlen? 

Laſting (kalt). Nein. 

Wilhelm. Und wie könnte ich dieſe Summe anders be— 
kommen? 

Laſting (nach einer Pauſe). Sage mir — ja — ganz recht. 
Wie hoch kommſt du jährlich deinem Vater in Ausgabe fuͤr 
dich jetzt zu ſtehen? 
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Wilhelm. Wie fo? 

Laſting. Berechne deine Maitres im Franzöſiſchen, 
Engliſchen, Italieniſchen, Zeichenmeiſter, Muſik-, Fecht— 
meifter, Handlungsſchule — Eſſen — Wäſche, Kleidung, 
Spielgeld — wie viel kann dein Vater dazu für dich aus— 
geben? 

Wilhelm (verdrießlich) Sieben — acht hundert Thaler — 

Laſting. Alſo! Verſchaffe dir dieſe Summe auf zwei 
Jahre von deines Vaters Gelde voraus — oder verſchaffe 
dir die runde Summe von ein tauſend Thalern — ſo gewinnt 
dein Vater bare ſechs hundert Thaler an dir, und wir gehen 
heute auf die Reiſe. 

Wilhelm. Verſchaffe dir! was heißt das? 

Laſting. Das — mußt du wiſſen. 

Wilhelm. Und verantworten? 

Laſting. Verantworten, daß du für tauſend Thaler ein 
Mann wirſt, der du auf der Kattunbleiche und in der Farben— 
druckerei nie werden kannſt — ja — das mußt du verant— 
worten. 

Wilhelm (Hält das Geſicht mit beiden Händen zu). Gut. Ich 
will es. 

Laſting. Was nun aus dir werden ſoll — ein Krieger, 
deſſen Namen nach Jahrhunderten noch den Funken in die 
Bruſt des ähnlichen Genies wirft, ein Handelsherr, auf deſ— 
ſen Federzug in allen Welttheilen ſich tauſend Arme ermüden, 
Herzenslenker einer regierenden Favorite, oder der Souverän 
aller Kollegialmeinungen — ſo iſt es ſicher, daß in deiner 
Geſtalt und deinem Talent der Stoff zu allem liegt, was du 
hier nie werden kannſt und darfſt. Mich dünkt, für ein tau— 
ſend Thaler Vorſchuß hat es dein Vater nicht zu theuer erkauft, 
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wenn er einſt bewundernd hier auf das Gedaͤchtniß der ehema— 
ligen geſcheiten Abreiſe trinken wird. 

Wilhelm. Aber — 

Laſting. Wenn alle Nachbarn, Kameraden, Baſen, 
Pfaffen, Bürgermeiſter und Onkel von ferne ſtehen und er— 
ſtaunen, daß aus Walſing's Wilhelm etwas ſo Großes hat 
werden können, ohne daß dieſer Pöbel um Rath und Paſſe— 
port gebeten iſt. 

Wilhelm. Freilich, wenn ich das denke, wenn — 

Laſting (rückt ihm die Hand). Daß du in deinem Fluge 
mich, der ich eines armen Schneiders Sohn bin, und alſo 
ſchon deshalb, weil mein Vater nur Röcke flicken konnte, 
keine andere als flickenartige Exiſtenz erwarten darf, daß du 
mich in deinem Fluge mit fortreißeſt und erhebſt — davon 
rede ich gar nicht, weil ein gutes Werk deine Entſchließungen 
nicht beſtechen ſoll. 

Wilhelm (umarmt ihn). Um ſechs Uhr gehen wir! dabei 
bleibt's? 

Laſting (umarmt ihn). Dabei bleibt's! 

Wilhelm. Aber Ruhberg? 

Laſting. Laß ihn aus der Sache! 

Wilhelm. Er iſt ein ſo guter Menſch. 

Laſting. Es gibt der Menſchen, die gut ſind, weil man 
dabei und davon nicht viel Rede und Antwort zu geben nöthig 
hat. Sie ſtoßen dabei nirgend an, und kommen auf der Land— 
ſtraße ganz gut fort. 

Wilhelm. Nein. (Mit Wärme.) Ruhberg iſt — 

Laſting. Allemal ein ſitzen gebliebenes Gewächs. 

Wilhelm. Wie verabreden wir uns nun noch näher? 

Laſting. Noch näher? Du ſteckſt dein Geld ein, ziehſt 
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einen Oberrock an, um ſechs Uhr komme ich daher, du nimmt 
den Stab in die Hand, wir gehen aus dem Thore in die 
Welt. 

Wilhelm. Wohin? 

Laſting. Nach Rom oder London, Madrid oder Pe— 
tersburg zu — gleichviel! nur weit von hier. 

Wilhelm. Wenn ich meinen Vater nie wieder fähe. 

Laſting. Möglich. 

Wilhelm. Ach! 

Laſting. Daß die Väter vor den Söhnen ſterben, iſt 
Lauf der Natur. Uebrigens kann er dich mit einem Fracht— 
wagen voll Kattunen auf die Meſſe verſenden, und eben ſo 
in deiner Abweſenheit ſterben. 

Wilhelm. Aber er — 

Laſting. Weg damit! Columbus und Guſtav Adolph 
haben ſich mit dieſem Anhängſel der Kinderſtube nicht gequält, 
ſonſt könnte unſer Blut heute nicht bei ihren Namen wallen. 

Wilhelm. Du kommſt alſo um ſechs Uhr? 

Laſting. Um ſechs Uhr gehen zwei Jungen unbemerkt 
zum Thore hinaus, denen einſt das Volk mit Ehrfurcht Platz 
macht, wenn ſie mit dem Ruf ihres Namens zu demſelben 
Thore herein fahren. 

Wilhelm. Wenn nicht eine Welle oder eine Kugel ihre 
ſtolzen Plane erſäuft und zerſchmettert. 

Laſting. Das iſt des großen Schickſals Sache; unſre 
Sache iſt es, zu handeln. 

Wilhelm. Das geſchieht um ſechs Uhr. 

Laſting. Dabei bleibt es. Adieu! (Geht ab.) 

Wilhelm. Adieu! 


Zweiter Auftritt. 
Wilhelm. Ein Bedienter. 
Bedienter. Sie ſind hier? Ihr Herr Vater wünſcht 
hier mit Ihnen zu ſprechen. 

Wilhelm. Aber ich habe jetzt nothwendig auszugehen — 
Bedienter. Ich habe den ausdrücklichen Befehl — 
Wilhelm. Nun gut. 

Bedienter (gebt ab). 


Dritter Auftritt. 
Marie. Wilhelm. Hernach Karoline. 

Marie. Biſt du auch daher beſtellt? 

Wilhelm. Weißt du nicht, was wir ſollen? 

Marie. Nein. 

Wilhelm. War mein Vater geheimnißvoll? 

Marie. Gar nicht; etwas betreten. 

Wilhelm. Betreten? — Ich hoffe nicht — 

Karoline (tritt ein). 

Wilhelm. Karoline, ift jemand Fremdes bei dem Vater 
geweſen? 

Karoline. Niemand. 

Wilhelm. Warum er mich — uns alle drei hieher be— 
ſtellt haben mag? 

Karoline. Ich dachte es von euch zu erfahren. 


. 
Vorige. Walſing. 
Walſing (im Hineintreten). Daß uns niemand unterbricht, 
bis ich wieder herauskomme! — Seid ihr da! — Du auch, 
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lieber Wilhelm? Wir müſſen einen Augenblick unter uns 
fein, darum ließ ich euch hieher befcheiden. — Meine Kinder 
— meine drei lieben Kinder — heute iſt Karolinens Verlo— 
bungstag; ich bin gewiß, daß ihr euch von Herzen mit ihr 
freuet — f 

Wilhelm (umarmt ſie treuherzig!. 

rale (hat ihre Hand). 

Walſing (mit einem Blick auf Wilhelm und Marien). Und doch 
iſt meine Freude — 

Wilhelm (betroffen). Mein Vater — 

Walſing. Ruhberg, dieſer gute, edle Mann, warf mir 
vor: »Ich liebe euch nicht alle drei gleich; meinen Wilhelm 
nicht wie meine Karoline — meine Marie nicht wie meine 
Karoline.“ Und da klagt ja eben ein Seufzer meines Soh— 
nes dasſelbe. 

Wilhelm (beſcheiden). Kummer — nicht Klage. 

Walſing. Hört mich an. Ich will mich verantworten. 
Richtet mein Herz gut und kindlich. — Karoline verläßt mein 
Haus — Wilhelm, wer weiß wohin dein Talent dich führen 
wird! — Marie — wie lange wirſt du mir noch bleiben! — 
Allgemach rückt die Zeit unſerer Trennung heran — 

Marie (ſich an ihn drängend). Niemals, Vater! — Nie 
— nie! 

Walſing. Weinet nicht — prüft euren Vater. Meine 
Liebe iſt ein Kapital, das allen dreien gleich gehört; darum 
bin ich euch Rechenſchaft davon ſchuldig. — Meine Kinder! 
Um wen von euch habe ich mich nicht gefreuet? Mit wem 
von euch habe ich nicht gelitten? Lieben Kinder, ſchaͤtzt ein 
Vaterherz nicht nach Worten. — Wer von euch hat meine 
Thränen gezählt, meine Gebete gehört? — Iſt Anſchein gegen 


—— — 
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mich — ich kann euch nichts dagegen geben, als mein Wort. 
Aber ihr waret ſtets Zeugen meiner Handlungen — über uns 
iſt Gott! Und ſo betheure ich auf mein Wort — ich liebe euch 
alle drei, eines wie das andere! — Kinder — auf dieſe Wahr— 
heit will ich einſt in euren Armen den Geiſt aufgeben — ich 
liebe euch eines wie das andere! 

Wilhelm. O dann laſſen Sie mein Herz — Alle drei 
wollen ſeine Knie umfaſſen.) 

Walſing. Geduldet euch. 

Wilhelm. Nein, ich darf nicht mehr — 

Walſing. Geduldet euch. — Ich nannte ſie: »meine 
erſtgeborne, meine liebſte Tochter.“ In Ruhberg's Hände, 
ſagte ich, gebe ich mein Alter. Vergib mir, Wilhelm, vergib 
mir Marie. Kinder, Kinder! Wenn du Vater — und ihr 
Mütter werdet — das Kind, das in Gefahr iſt, iſt für den 
Augenblick das liebſte! — Es iſt wahr: ihr ſagte ich alles; 
ſie hieß ich oft mein liebſtes Kind; mit ihr ging ich mehr 
als mit euch — auf ſie fiel mein Blick zuerſt! — Nun bitte 
ich euch — nehmet die Sache wie ſie iſt, und haltet mich 
bei meinem Worte, wie einen ehrlichen Mann! Sie konnte 
zuerſt mir Dienſte leiſten — ſie verſteht einen Theil meiner 
Geſchäfte — (Zu Wilhelm) Dich entfernten Lehrſtunden — (Zu 
Marien.) Dich Jahre von mir. — Nun ſeht, ſo that die Ge— 
wohnheit, woran mein Herz nicht dachte; hat euch aber dieſe 
Gewohnheit gekränkt — Wilhelm, Marie, ſo vergebt es mir. 
Wer fehlt nicht! — Vergeßt den Fehler, und glaubt, ſo 
wahr ich Freude an meinen Kindern hoffe — ich liebe euch 
alle drei gleich! 

Wilhelm, Karoline, Marie (ihn umarmend) O mein 
Vater! 
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Walſing. Alle drei gleich! Glaubt ihr meinem Worte? 


Wilhelm. O Gott! (Er geht an die Seite, und iſt in hefti⸗ 
gem Kampfe.) 


Marie. Ich kann gar nichts ſagen — 

Walſing. Was ich vielleicht im Schmerz geſagt habe 
— es betrübt mich — Wilhelm, Marie, könnt ihr es ganz 
vergeſſen? 

Wilhelm. Karoline, Marie, laßt uns noch einmal den 


Vater umarmen — mit ſolchem Gefühle geſchah es nie! (Alle 
drei umarmen ihn.) 


Walſing. Alle drei gleich! 

Marie. Ewig, ewig! 

Wilhelm. Wohin mich auch das Schickſal — 

Walſing. Erinnert euch daran: euer Vater ließ die 
Sonne nicht untergehen, bis er mit ſeinen Kindern ein— 
verſtanden war. Und wo ein Mißverſtändniß unter euch iſt, 
oder unter denen, die ihr liebt, ſo tragt es nicht die Nacht 
durch in eurem Herzen. 

Wilhelm. Nun dann laſſen Sie auch meinen Fehler — 

Walſing (gütig). Nichts mehr, Wilhelm! 

Wilhelm. Ich bitte, ich bitte, hören Sie — 

Walſing. Haſt du mir in deinem Herzen zu viel gethan, 
ſo laß Liebe, volle Liebe für mich dahin dringen, wo das 
Mißverſtändniß war. — Nein — keine Erſchütterungen, meine 
Kinder! Ihr ſeid erleichtert — ich bin es: unſere Herzen 
ſchlagen raſcher; guter Vorſatz und Freude ſei unſer Dank! 
— Freude? Ihr guten Kinder! Ich kann euch Freude geben. 
Sie betrifft unſern Ruhberg. . 

Wilhelm. Gott Yob! 

Walfing. Lange ſchon unterhandle ich mit feiner guten 
Mutter; ſie ſoll uns beſuchen — 
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Wilhelm. Ach — ift das gewiß? 

Walſing. Lange ließ ſie mich in Ungewißheit; gab mir 
dann Hoffnung — und endlich bringt mir eben die reitende 
Poſt die Nachricht, daß ſie acht Stunden von hier übernach— 
tet, und heute Abend gegen fünf Uhr hier ſein will. 

Karoline. Das iſt herrlich! 

wen, Ehrlicher Ruhberg! 

Marie. Ach! 

Walſing. Kinder — das ſtrengſte Stilſchweigen! — 
Verderbt meine Freude nicht. 

Marie (außer ſich). Nein, wir müſſen uns nichts merken 
laſſen. 

Wilhelm. Durchaus nicht. 

Karoline (ſchmeichelnd). Soll ſie nicht das grüne Zimmer 
bewohnen? 

Walſing. Allerdings. 

Marie (ſich zudrängend). Ich darf es beſorgen? — 
Nicht? — 

Walſing. Wenn du willſt. — 

Marie (indem fie ſchnell geht). Sie werden ſehen, daß ich 
nichts vergeſſe. 

Walſing. Marie! — ein Wort! — Kinder — ich freue 
mich, euch fo freundſchaftlich und gut zu ſehen. — O liebt 
immer die Gaſtfreundſchaft. Meine beſten Stunden — mein 
beſter Segen ward mir durch ſie. — Ohne den Fremden, den 
ich aufnahm — dieſen lieben Ruhberg, der uns nun Sohn 
und Bruder iſt — ohne ihn — wäre heute vielleicht auf immer 
der Grund zu einem Mißverſtändniß unter einer guten Fa— 
milie gelegt. Haßt die Prunkgelage der feinen Welt, und übt 
die Haustugend unferer Väter: Gaſtfreundſchaft. Ihr 
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gebt Erquickung und Freude — und euer Gaſt gibt euch 
einen Theil ſeines Herzens. 
Wilhelm, Karoline, Marie. Wir wollen es. 
Walſing. Jetzt geht. (Marie geht ab.) Gehe auch du, 
mein guter Sohn. — Ich habe Karolinen noch eine Frage zu 
thun. 
Wilhelm (geht ab). 


Fünfter Aunfteitt 
Walſing. Karoline. 


Walſing. Keine Lehren, mein Kind, zu dem Stande 
und den Pflichten, die du antreten wirſt. Was du nicht ſchon 
biſt, würdeſt du wohl ſchwerlich noch werden. — Eine Frage 
— Man ſagt mir, der Major ſei eiferſüchtig? 

Karoline (leicht). Er iſt es faſt. 

Walſing lernſt). Das höre ich ungern. 

Karoline lentſchuldigend). Aber es iſt — 

Walſing (mit aufgehobenem Finger). Wenn er dich damit 


quält — 
Karoline. Diefe Eiferſucht iſt bei ihm — ja das kann ich 
ſagen — Sprache der Liebe in andern Ausdrücken; der 


höchſte Grad der Liebe; Bekümmerniß — um die Freude noch 
reiner zu fühlen. 

Walfing. Einige Eitelkeit — und viel Liebe, mein Kind. 
— Sollte dir indeß ſeine — ſeine Art will ich es nennen — 
läſtig werden, lernſtlich) fo tritt zurück, lieber tritt unter der 
Zeremonie zurück. 

Karoline lerſchrocken). Mein Gott! wer kann — 

Walſing (nachdenkend). Man hat mich in der That ſehr 
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beforgt gemacht — Lieber einiges Aufſehen, als ewiges Un— 
glück! — Uebrigens ſetze ich keinen Zweifel in dich. Du haſt 
das Beiſpiel deiner Mutter: folge ihm, ſo wirſt du Segen 
haben! Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Karoline allein. 


Nicht ſeine Heftigkeit beunruhigt mich — aber ſein Aus— 
bleiben. Er war da, finſter, heftig, verwirrt — ging, ohne 
mich zu ſehen. — Doch wozu die Unruhe? — Ich liebe meine 
Pflicht und meinen Karl — ich will gerade und offen handeln. 
— Ach, da iſt er! 


Siebenter Auftritt. 
Der Major. Karoline. 


Major (bleibt oben ſtehen). Wer? 

Karoline. Du! 

Major. Ich? — Warum freut mich der Ton? — 
War ich erwartet? 

Karoline. Gewiß, lieber Karl, du wurdeſt ſehnlich er— 
wartet; aber nicht dieſes Runzeln der Stirn, dieſer Mißmuth. 
Allein ein lieber Gaſt kann läſtige Gefährten mitbringen; 
auch ſie ſind um ſeinetwillen willkommen. 

Major. Karoline! 

Karoline (freundlich loſe). Aber dieſe läſtigen Gefährten 
ſchicke ich weg, und behalte meinen lieben Gaſt allein. 

Major. Laß das Tändeln! Ich muß dir ernſte Worte 
ſagen, Karoline. 
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Karoline. Mußt du erſt finſter fein, ehe du gut wirft ? 

Major. Bei Gott, es iſt eine Thraͤne in deinem Auge! 

Karoline. Sieh ſie nicht — So — ſie iſt weg. Es ſollte 
ein Lächeln ſein, das dir gefiele. 

Major (will fie umarmen, faßt ſich, und zieht ſich auf einmal 
zurück). Wer — wer ſteht mir dafuͤr, daß es nicht Laune iſt? 

Karoline (beſtürzt). Karl! 

Major. An euch iſt nichts Charakter — alles iſt Laune. 
Güte — Sanftmuth — Trübſinn — Heiterkeit — in wel— 
cher Geſtalt ihr auch erſcheint — ſelbſt eure Liebe iſt Laune — 

Karoline (ärtlich und mit Webmuth). Karl! Karl! 

Major. Verſetzt mit dem Gifte der Gefallſucht; und 
dieſe ſpricht im Odemzuge wie im Blick. Ihre Sprache — 
wem bricht ſie nicht das Herz! 

Karoline. Du wollteſt mir ernſte Worte ſagen — (fie 
ſetzt ſich, Thräuen zu verbergen) es iſt geſchehen! 

Major. Lächle, weine, gib meinem Herzen Hoffnung, 
reiß ſie wieder nieder, und mache ihm ſo ein Ende, wenn dir 
das gibt, was du ſuchſt. 

Karoline (gefaßt und traulich). Alſo kann deine Karoline 
dieſes Phantom nicht von dir ſcheuchen? 

Major (pverſtört). Phantom? Phantom? — Spott der 
Welt — bitt'rer Spott! 

Karoline. Spott? 

Major. Daß ich nicht ſehe, wie du — 

Karoline (inaftlih). Was? 

Major. Wie du — mache mich ganz elend, oder heile 
mich — wie du Ruhberg zu gefallen ſtrebſt. 

Karoline (sanft, aber mit Würde). Randau — das iſt zu 
viel! Ich konnte erwarten, Umgang und Kenntniß meines 
Herzens hätten Sie feſt davon überzeugt — 
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Major (bitter). Daß Karoline wüßte, was gekränkte 
Ehre einem Manne von Ehre iſt — 
Karoline. Herr Major, ich ſchätze den Mann von Ehre 
über alles — nur nicht mehr, als meine eigene Ehre, die er 
beleidigt. (Sie geht.) 


Achter Am Stu 
Vorige. Ruhberg. 

Nuhberg. Verzeihung, daß ich — 

Karoline (bleibt oben ſtehen!). 

Nuhberg lin der Mitte, das Geſicht nach beiden zu). 

Major (geht vorn auf das Theater). In der That, Sie 
unterbrechen — 

Nuhberg. Um auf ewig zu vereinigen. — Es liegt mir 
ſehr daran, mit Ihnen zu reden. 

Major. So viel Sie wollen. (Er will geben) 

Nuhberg. Mit Ihnen, Herr Major. Gewiß, ich will 
mich beſtreben, nicht zu viel zu ſein. 

Karoline (beforgt und näher tretend). Herr Ruhberg — 

Major. Ha! wenn Sie ſo redlich dächten — 

Nuhberg. Will ich meinen Zweck erreichen — 

Major. Noch mehr als ſchon iſt? 

Nuhberg. So darf ich nicht in Ihrem Tone antworten. 

Major. Was iſt Ihr Zweck? 

RNuhberg. Dieſer Familie fo nützlich zu fein, als ich 
kann. 

Major. Meine Beredſamkeit wird auf alle Fälle kurz 
ſein. 

RNuhberg. Herr Major, ich habe Muth für meine 
Pflicht. 
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Major. So laſſen Sie uns zur Sache gehen. 

Nuhberg. Ohne uns über Vermuthungen zu beleidigen. 

Major (zu Karolinen). Auf einen Augenblick! 

Karoline (ſieht beide bedeutend an, und wendet ſich dann mit 
der äußerſten Zärtlichkeitb. Ach Randau, Randau! warum mußte 
ich Ihnen theuer werden! (Sie geht ab.) 

Major (ſieht ihr nach). So? 


Neunter Auftritt. 
Der Major. Nuhberg. 


Major. Was nennen Sie — wenn ich nun bitten darf 
— Muth für Ihre Pflicht? 

Ruhberg. Mein Hierſein. 

Major. Dadurch bewirken Sie? 

Ruhberg. Ihre Ruhe. 

Major. Könnten Sie etwa mehr für ſich anführen, als 
Betheurungen? 

Nuhberg. Ihre eigene Meinung von meinem Charakter. 

Major. Das klingt zuverſichtlich! Aber — wäre es auch 
— führt es zur Sache? 

Nuhberg. Gerades Weges. Es it eben fo unmöglich, 
daß Sie jemals eine Gefallſüchtige hätten lieben können — 

Major. Warum nicht? Liebenswürdige Eigenſchaften 
gaukeln um dies Laſter her, ſo dicht, daß, wer das eine be— 
kämpfen will, Zerſtörer der andern ſcheint. Dies macht alle 
Männer zu Zweiflern, zu Tirannen oder zum Kinderſpott. 

Nuhberg. Sit Karoline — Doch mein Lob könnte Ihnen 
mißfallen; aber dem Buhler wäre Major Randau längſt Offi— 
zier geweſen. 
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Major. Buhler? — O nein! Aber — die feinern Ver: 
hältniſſe ſind meiſtens die ſchrecklichſten. 

Nuhberg. Könnte Ihnen nichts Ruhe geben, als meine 
Entfernung — noch heute will ich dies Haus verlaſſen. Aber 
— wenn ich denn nun auch auf immer von aller Ruhe auf 
Erden ſchiede? 

Major (nach einigem Nachdenken). Ich will gehen — Herr 
Walſing bedarf Ihrer. 

Nuhberg. Muß es denn fo fein — Sie oder ich? — 
Sohn oder Freund? — Glück oder Tod? 

Major. Ueberzeugen Sie meinen Verſtand. 

Nuhberg. Ich weiß keine einzelne Beſchuldigung — 

Major. Das allgemeine Gerücht — die bittern Necke— 
reien der Offiziere — Geſinde, das täglich ſieht, wie meine 
Ruhe untergraben wird — 

Nuhberg. Wenn ſolche Dinge fo auf Sie wirken — 
Herr Major, keine Ehe in der Welt! 

Major. Ehe — und Ruhe — aber weit von hier — ſo 
bleibt es! 

Ruhberg. Nun wohl; ich will Sie überzeugen. Zwar 
hätte ich, um Karolinen ein dauerhaftes Glück zu verſchaffen, 
es gern ohne Dazuthun von außen gewollt; doch das iſt — 

Major. Was — was meinen Sie? 

Nuhberg. Ich räumte Ihnen heute ein, daß ich liebe — 

Major. Und daß Sie unglücklich lieben — 

Nuhberg. Das iſt — 

Major. Daß Sie die Geliebte Ihres Freundes lieben — 

Ruhberg. Herr Major — 

Major. Daß, je mehr Sie fie lieben — das Mädchen 
deſto ungluͤcklicher ift — Wie? 
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Nuhberg. Ich ſprach Wahrheit, ohne damals Ihren 
Sinn zu errathen. Jetzt betheure ich Ihnen, bei allem was 
heilig iſt, ich liebe unglücklich und weit von hier. 

Major. Wo? — Wen? 

Nuhberg. Herr Major — 

Major. Halber Beweis iſt Vermuthung — eine gilt wie 
die andere. Heilen Sie mich ganz. 

Nuhberg. Ich will. 

Major. Auf das Wort eines Mannes? 

Nuhberg. Heute noch. 

Major. Warum nicht jetzt? 

Ruhberg. Ich muß glauben, daß nur ſchriftliche Zeug— 
niſſe Ihnen gelten. 

Major. Wann? 

Ruhberg. Sie ſollen fie finden. 

Major. Vor der Verlobung? 

Nuhberg. Vorher. 

Major. Ruhberg — ich will über Ihre Treue wachen — 
für Ihre Geliebte wachen! 

Nuhberg. Beſtändigkeit kann mir das Schickſal nur mit 
Thränen lohnen — Beſtändigkeit iſt Strafe meiner Vermeſ— 
ſenheit — doch iſt mir dieſe Tugend ſo heilig! 

Major. Wenn Sie wanken — 

Nuhberg. O — nie kann Sophie mein werden! — Aber 
ihr Geiſt umſchwebt mich, ich thue alles für ſie — alles mit 
ihr! Sie erhöht meine Kräfte — veredelt mein ganzes Weſen! 

Major. Wenn Sie je wanken — ſo räche ich die Be— 
trogene. 

Nuhberg. Sind Sie beruhigt? 

Major. Ich möchte es gern fein! Aber die Dofe? 
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Nuhberg. Sie haben Sie noch nicht? 

Major. Nein. 

Nuhberg. Sie werden Sie erhalten — (lächelnd) und 
mit einem Kuß vergelten. 

Major. Kann ich ſie ruhig anſehen? 

Nuhberg. Fröhlich. 

Major. Ueberzeugt? 

Ruhberg. Völlig. 

Major. So bin ich ruhig — Gut! Ja — wenn das 
iſt — Ihre Beweiſe und die Doſe — die Doſe vorzüglich! — 
Nun wohl — ſo bin ich bis dahin ruhig auf Ihr Wort. (Mit 
der Manier, die in der guten Konverſation den Aufbruch andeutet.) Ich 
achte mich Ihnen ſehr verbunden, Herr Ruhberg. 

Nuhberg. Darf ich mir ſagen, daß ich den Gram eines 
edlen Mannes mit Achtung für ſein Herz behandelt — mich 
der Prüfung mit Offenheit dargeboten habe? 

Major. Es war viel achtungswerthes in Ihrem Betra— 
gen — ich geſteh' es ohne Schwierigkeit. (Er verbeugt ſich. Ruh 
berg gleichfalls. Da Ruhberg geht, folgt er ihm, und ſagt mit inniger 
Empfindung) Wenn Sie edel lieben — ſo lohne Ihnen der 
Himmel mit aller Freude treuer Liebe! 

Nuhberg (nach einer Pauſe, im Tone ſanfter Schwermuth). 
Herr Major — ich habe auf der Welt keine Freude mehr — 
als den lindernden Händedruck treuer Freundſchaft! (Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Der Major allein. 


So viel Liebenswürdigkeit — und Karoline ſollte nichts 
fuͤr ihn — (Er geht umher.) Stärke dich in Selbſtliebe und 
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werde ein glücklicher Thor! (Nachdenkend.) Seine Offenheit — 
ſo viel Muth — und dennoch Beſtreben mich zu überzeugen? 


Eilfter Auftritt 
Der Major. Marie. 

Marie. Herr Major — ſind Sie bei Laune? 

Major. Warum, liebe Kleine? 

Marie. Es wartet ein Glücksfall auf Sie. 

Major (zerftreut). Irrlicht, gute Marie! 

Marie. Wie meinen Sie? 

Major (drückt ihre Hand). Alſo ein Glücksfall? 

Marie. Die Bücher, die Sie mir geſchenkt haben, ma— 
chen mir recht viel Freude. Ich will Ihnen auch Freude ma— 
chen — Sie müſſen etwas zu meinem Andenken tragen. 

Major. Sie ſind herzlich gut, liebe — 

Marie. Ich ſage Ihnen voraus, es iſt von keinem Werth. 
Aber was wetten wir — Sie freuen ſich doch! 

Major (gutmüthig). Gewiß werde ich mich freuen. 

Marie. Ja — denn Sie haben das noch nicht, was ich 
Ihnen gebe. (Sie holt niedlich ſchlau die Doſe hervor, und bedeckt ſie 
noch mit der Schürze; dann legt fie fie ſchnell mit zugemachter Hand in 
die ſeinige, und geht einige Schritte zurück.) Da! 

Major lerblaßt). Fürwahr, ich hatte es noch nicht. 

Marie (fröhlich). Nicht wahr? 

Major. Und bekomme es eben noch zu rechter Zeit. 

Marie. Sind Sie böſe? 

Major (ausbrechend). So ſah ich doch recht! 

Marie. Herr Major — 

Major. Es ſoll mich überzeugen — ich ſoll fröhlich ſein 
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— es mit einem Kuß vergelten — auf Wort des Mannes — 
ich ſoll fröhlich ſein? — Ha Spott! — Der ſoll euch 
theuer werden! fürchterlich theuer! 

Marie (erſchrocken). Mein Gott! 

Major (ßbaſtig). Das iſt Ihrer Schweſter Bild, liebe 
Marie? 

Marie. Ja. 

Major. Es gleicht herrlich! Hat es nicht Herr Ruhberg 
gemalt? 

Marie. Ja, da wir auf dem Lande waren. 

Major. Aha! Jetzt ſagen Sie mir — und nun will ich 
ſehen, wie Sie beſtehen werden — nicht wahr, Herr Ruh— 
berg hat Ihnen die Doſe gegeben? Nicht wahr, Kleine? 

Marie. Ja, denn ich bat ihn darum! 

Major. Natürlich! natürlich! natürlich! (Auf einmal in 
ſtrengen Ernſt ausbrechend.) Marie! — find Sie zu dem Stück 
gemißbraucht oder gebraucht? 

Marie. Ach Gott! was mißfällt Ihnen denn ſo ſehr? 

Major (wüthend verbiſſen). Die Doſe, Kind! die Doſe! — 
ſie mißfällt mir fürchterlich! 

Marie (traurig). Ach, ich hatte keine beſſere! 

Major (wiſchen Bitterkeit und Thränen). So viel Unſchuld 
im Ton und Blick — ein Ton, der ſo gerade an's Herz greift 
— und ſie betrügt doch! — Geh, mein Kind, ſage denen, 
die dich ſchickten, Major Randau ſei wenigſtens einer höfli— 
chern Wendung werth geweſen, als dieſer abgenutzten Poſſe! 
(Geht ab.) 

Marie (tie ihm lange nachgeſehen, trocknet ſich die Augen). Ach 
— ich gab ſie ihm ſo gern! 


IV. 6 
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Bwölfter Auftritt. 
Marie. Wilhelm. 

Wilhelm (in Stiefeln und Ueberrock). Was gibt es, Marie? 
— Was fehlt dir? — 

Marie. Ach — es geht mir immer ſo! — 

Wilhelm. Sprich, gutes Mädchen — Ich bin beküm— 
mert, wenn du traurig biſt — Du mußt frohe Tage haben, 
denn du biſt ein gutes Kind! 

Marie. Sieh nur — ich gab dem Major eine Doſe — ſo 
eine gewöhnliche Doſe, und da war ſie ihm nicht gut genug. 

Wilhelm. Du irrſt — das kann nicht — 

Marie. Freilich habe ich Recht. — »Ich wäre wohl einer 
böflihern Wendung werth geweſen!“ ſagte er. 

Wilhelm. Grille! — Laß das ſein. 

Marie (betrübt). Wenn ich fo etwas thue, wozu ich vor 
Liebe weinen möchte, fo freuet ſich niemand. (Weint.) Es be— 
kümmert ſich niemand um mich — 

Wilhelm (umarmt ſie). Doch! — Ich habe dich recht 
lieb. (Er ficht traurig weg) Recht lieb! (Zu ihr, fanft.) Denke 
daran, ſei gut! — (umarmt ſie) Denke an mich! 

Marie (ärtlich). Wie könnte ich dich vergeſſen! — Mais.) 
und dann ſehe ich dich ja auch immer. 

Wilhelm. Du haft Recht! (Küßt fie.) Ruhberg kommt; 
laß uns allein. 

Marie (geht ab). 


Dreizehnter Auftritt. 
Wilhelm. Ruhberg. 
Huhberg. Ich vermuthete deinen Vater hier — 
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Wilhelm. Ich habe dich auf deinem Zimmer nicht ge- 
funden — Wo warſt du? 

Nuhberg. Lieber Wilhelm — Dein Vater gab mir 
Ausſicht, durch Marien einſt ſein Sohn zu heißen — 

Wilhelm lentzückt). Ruhberg! 

Nuhberg. Ich habe andre Gelübde. — Laß uns ht 
forſchen, warum die Dinge ſo geordnet ſind, daß ich vor 
dieſem Wunſche umkehren muß. Ergebung und Pflicht — das 
iſt mein Weg. 

Wilhelm (niedergeſchlagen). Du betrübſt mich. Ich dachte 
mir die Zukunft, und freute mich darauf, mit euch beiden, 
wenn ich dann einſt wieder käme — von den Stürmen des 
Lebens vertraulich zu ſprechen. 

Nuhberg. Sage deinem Vater — weswegen ich ihn 
hier aufſuchte — daß ich auf ſein Landgütchen zu gehen 
wünſche. Die hieſigen Geſchäfte verrichte ich dort. Marie 
und ich ſind getrennt — der Eindruck verliert ſich — und — 
Du wirſt doch über die Stürme des Lebens vertraulich mit 
mir reden. 

Wilhelm. Wir wären uns verwandt geweſen — 

Nuhberg. Unmöglich mehr als wir es find. Ich liebe 
dich ſo wahr — wir ſind uns gegeben, um nie getrennt zu 
werden. 

Wilhelm. In die Welt — zurück — dann nie mehr 
getrennt! 

Ruhberg. In die Welt! — Wenn du denn nun dieſen 
heißen Durſt geſtillt haſt — um wie viel wird dir beſſer ſein? 
Ueberall dasſelbe. — Leidenſchaften, Eigenliebe und Frohn— 
dienſte für Poſſe und Eitelkeit. — Wenig Böſewichter; faſt 
noch weniger Tugendhafte — viel Schwächlinge. Der nütz— 

6 * 
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lichere Menſch — überall der glücklichere im innern Werth. 
Befriedigung — Ruhe — nur im Zirkel ſtiller Haustugend. 

Wilhelm. Aber wie ſoll ich hier, wo — 

Ruhberg. Du ſuchſt — und es iſt vor dir. 

Wilhelm (leidenſchaftlich). Erfahrung nur lehrt echte 
Weisheit. 

Nuhberg. Die Erfahrung deiner Freunde iſt dir ein offe— 
ner Schatz. Gebrauch ihn. 

Wilhelm. Weltübung — eigne Erfahrung — ohne 
dieſe bin ich ein todtes Buch! Ruhberg! zürne nicht. Ach — 
es iſt ſtärker als ich. Manchmal dünkt es mich — von fernen 
Bergen her riefe mich mein Schickſal. Sieh, es iſt ſonder— 
bar — der Ton des Poſthorns iſt für Tauſende ein kalter, 
widriger Schall! für mich iſt er Melodie, die mich ergreift. 
Bei dieſen Tönen wallt mein Blut. Schallen ſie aus der 
Ferne herüber, ſo malen ſie mir die Dinge, deren Genuß ich 
hier vertraure, daß härmende Sehnſucht mich verzehrt. 

Ruhberg. Höre dieſen Ton in fernen Landen — wo 
Denkmahle fremder Größe dir nicht auch deine Jugendge— 
ſchichte ſagen — nur ein langes, trauriges: ſie waren! — 
höre ihn da, und er wird dein Herz mit Heimweh ergreifen. 

Wilhelm (warm). Dann eile ich zurück. Ruhberg — 
wenn ich ſo auf einmal wieder unter euch trete! — (ſchwär— 
meriſch) wenn ich ſo in deiner Arbeit dich beſchleichen werde — 
dich umarme! ler küßt ihn) und — deine Freude! Es wird 
ein herrlicher Augenblick fein, nicht wahr? — (Gezwungen 
heiter.) Laß uns nicht mehr davon ſprechen. (Er küßt ihn) Es 
ſtimmt uns zu traurig. — Nachmittag — (unruhig.) Nachmit— 
tag laß uns davon reden — (nimmt ſeine Hand) und bis dahin 
— (fein Ton wankt) denke billig von mir! (Geht. 
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RNuhberg. Wilhelm! 

Wilhelm (kommt mit gezwungener Heiterkeit halb zurück). 

Ruhberg. Du gehſt doch wohl gut mit mir um? 

Wilhelm (eie Sprache verſagt ihm). Wie fo? 

Ruhberg. Du haft mich geküßt? — Der Abſchieds— 
kuß war das nicht? — 

Wilhelm (fällt ibm um den Hals). Er iſt es! 

Ruhberg. O Gott! 

Wilhelm. Ich muß — ich muß! 

Ruhberg (ſteht betäubt). Mußt du? 

Wilhelm lentſchloſſen, doch mit gedämpfter Stimme). Ja. 

Nuhberg. An deiner Schweſter Verlobungstage? 

Wilhelm. Große Freude helfe meinem Vater geringen 
Kummer überſtehen! 

Nuhberg. Geringen Kummer? — Wilhelm, — was 
wiſſen wir, wie Väter fühlen! 

Wilhelm. Trennung von denen, die wir lieben, um 
Weisheit, iſt eine männliche That. 

RNuhberg. Ohne Abſchied — ohne Segen? — Wenn 
er krank würde? — Er kann ſterben! 

Wilhelm (Halb laut). Du denkſt — 

Nuhberg. Ach es iſt ſchrecklich, wenn ein Vater vor 
Gram über ſein Kind ſtirbt! 

Wilhelm. Ruhberg! 

Nuhberg. Es läßt ein Gefühl zurück, das niemals ver— 
altet; bei Arbeit und Freude — am Grabe und in des Freun— 
des Arm — überall nagt dieſer Wurm, und das Erbarmen 
flieht ein Herz, das der Tod des Vaters war. (Er ſtützt ſich 
entkräftet auf eine Stuhllehne.) — Du ſchweigſt? — Entſetzli— 
ches Schweigen! (Raft ſich auf.) Alſo du reiſeſt? — (Er geht 
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drei, vier Schritte, bleibt dann vor ihm ſtehen) Scheideſt — (fanft) 
mitten aus des alten Vaters Hausfreuden? 

Wilhelm. Um nicht an neuen Beweiſen ſeiner Liebe 
zum Verräther — 

Ruhberg. Um nicht gerührt zu werden? 

Wilhelm. Du ſiehſt, daß dieſe Leidenſchaft mir wü— 
thend zuſetzt. 

RNuhberg. Ohne Plan — ohne Beſtimmung? — So 
ein guter Vater, und ſein Auge ſieht dich nicht ſcheiden! — 
Ohne Segen! — Nun ſo geh'! — taumle unter Menſchen, 
die allen Seelengehalt verſchwelgt haben — ſtaune Paläſte 
an — zieh' über Berge und Thäler — du findeſt keinen Frie— 
den! — Wilhelm, die Schönheit der Natur lächelt nicht 
für den, den Seufzer verfolgen — mit dem nicht der Segen 
des Vaters geht! 

Wilhelm. Höre auf — um Gottes Willen! 

RNuhberg. Weide dich an Monarchenpracht — durchreife 
die Indien — genieße ſie ganz, dieſe prächtige Welt! — 
Ach, wie oft wirſt du dich dahin zurück ſehnen, wo ein Spa— 
zirgang mit Vater und Schweſtern dich eine Reiſe um die 
Welt dünkte — wo du mit ſchuldloſem Auge den Aether durch— 
ſchauen und in den Abendgeſang der Vögel beten konnteſt! — 
O Wilhelm! laß mich dein Gewiſſen retten! Entfliehe Se— 
ligkeiten nicht, die dich erwarten! 

Wilhelm (will ihm um den Hals fallen, bleibt plötzlich ſtehen 
und ſeuſzt aus tiefer Brut): Ach! 

Ruhberg. Haft du Abneigung, einſt das Geſchäft deines 
Vaters anzutreten? ſo rede frei; er wird dich nicht zwingen. 

Wilhelm. Wer mag es beſtimmen, ob nicht mehr aus 
mir werden kann als das? 
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Nuhberg. Werde etwas andres, als dein Vater ift; 
mehr kannſt du nicht werden als er iſt. 

Wilhelm. Warum nicht? 

Ruhberg. Sein Fleiß erhält Hunderte, ſchenkt ihm das 
Vermögen, Unglückliche zu tröſten, und gibt ihm jede Le— 
bensfreude! Er iſt glücklicher als ein Fürſt! 

Wilhelm. Das iſt ſein Werk! Was bleibt mir für ein 
Verdienſt, wenn ich eine längſt erworbene Glückſeligkeit in 
Empfang nehme und fortverwalte? 

Nuhberg. Das große Verdienſt der Dankbarkeit gegen 
ihn und dein Schickſal, die Freude, daß ſo manche, die hier 
Unterhalt und Troſt empfangen, nicht vor der verſchloſſenen 
Thüre umkehren, daß ſie den Sohn ſegnen wie den Vater! 
Wilhelm! Du biſt zu heftig und zu weich; du gehſt zu 
Grunde, oder du wirſt ein zweideutiger Menſch, wenn du 
mit dem Abenteuer kämpfen willſt, um ein Schickſal zu er— 
zwingen, das du hier von dir ſtößeſt, weil es, anſtändig und 
reich, von Vaterhänden dir dargeboten wird. 

Wilhelm. Du rührſt mich — deine Güte — 

Nuhberg. Ich rühre dich, weil ich dich überzeugt habe. 

Wilhelm. Ja — ich kann dir nicht widerſprechen — 
Aber doch regt ſich noch ſo manches in mir — warum ich dir 
gern widerſprechen möchte; alſo bin ich auch nicht ſicher vor 
einem Rückfall. 

Nuhberg. Du mußt die Welt ſehen und kennen, fo biſt 
du ſicher vor jedem Rückfall. 

Wilhelm. Nie wird mich mein Vater aus dieſem Hauſe 
laſſen. 

Nuhberg. Er wird dich reiſen laſſen, das verbürge 


ich dir. 
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Wilhelm (Fröhlich). Ruhberg, kannſt du das? 

Nuhberg. Ich kann es. 

Wilhelm. So verſpreche ich dir auch, daß ich — (Er 
hält plötzlich erſchrocken inne.) 

RNuhberg. Vollende. Mache uns alle glücklich. 

Wilhelm (faret vor ſich hin). Ich kann nicht — (Wehmü— 
thig.) Ich kann wahrlich nicht! 

Nuhberg. Warum nicht? 

Wilhelm (Heftig). Ich muß fort! 

Nuhberg. Handle ehrlich mit mir. Warum mußt du 
fort? Wilhelm — du biſt ſonſt kein verſchloſſiner Menſch — 
handle ehrlich mit mir. 

Wilhelm (mit geſenktem Blick). Ich — ich — (Nimmt 
ſeine Hand, ohne ihn anzuſehen). Verachte mich nicht. Ich hielt 
meine Reife — Ich fühlte das Strafbare nicht — m höchſten 
Schmerz) Ach! — 

Ruhberg. Sprich aus! 

Wilhelm (bedeckt ſich das Geſicht). Ich war ohne Geld — 
(er hatte die Hand zuvor ſchon in der Weſtentaſche — hier zieht er zoͤ— 
gernd die zwei Geldrollen heraus) und — da — 

Nuhberg. Gib es zurück! — 

Wilhelm. Wie kann ich — 

Ruhberg. Gib es zurück! Um Gottes willen, gib es 
zurück! Bleib', gib es zurück! 

Wilhelm (in Verzweiflung). Du räthſt mir meine 
Schande! 

Nuhberg. Ich umfaſſe deine Knie — ich drücke fie feſt 
gegen mein Herz — gib mir Ruhe, neue Lebensfreude noch 
einmal! — Im Tode noch will ich dich ſegnen! — Wilhelm 
— ich will mich ganz ändern, ich will froh ſein, ich will nur 
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für dich leben! — Ich will — ſieh — o ſieh! — (Springt 
auf) Es iſt mehr als ich — was aus mir ſpricht! Als dein 
Geſchenk will ich es ewig ehren! — Gib das Geld zurück, 
und laß es mein Werk ſein, daß dein Leben ohne eine Sünde 
iſt, die den Vater mordet! 

Wilhelm (gibt ihm zwei Rollen Geld). Da! 

Nuhberg lerſtaunt). Wilhelm! 

Wilhelm (reicht es ihm abgewandt, und ſagt wehmüthig). Ver⸗ 
ſtoß mich nicht! 

Nuhberg. O Gott! (umarmt ihn.) Nein, ich verdiene 
dieſe Wonne nicht! Ich verdiene die Linderung nicht, welche 
die Vorſicht in mein Herz gießt! 

Wilhelm (betäubt). Gib das Geld meinem Vater — 
nenne ihm mein Vergehen — (weint) und meine Reue. Sag' 
ihm — daß ich — (Thränen erſticken feine Worte) daß ich nie — 
nie — O ſchaffe mir ſeine Vergebung, ich will ſie verdienen 
— und dich ſegne Gott! 

Nuhberg. Wilhelm — es iſt ein Gefallener, der dich 
hebt — ein tief Gefallener! Du biſt gerettet! — O wenn 
nur eine Zeile im Buche der Vergeltung dadurch getilgt iſt — 


wie reich — wie ſelig bin ich! — Jetzt gib mir deinen 
Kuß! (Sie umarmen ſich.) Wilhelm — laß uns dem Himmel 
danken! wir folgten unſerm Herzen — uns lohnt das Ge— 


wiſſen! (Sie gehen Arm in Arm ab.) 


—— 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Nuhberg. Laſting. 

Ruhberg (in der offnen Thüre, Laſting herein nöthigend). Sein 
Sie ſo gütig — 

Laſting. Ich verſichere, daß ich mich nicht aufhalten 
kann — 

Nuhberg (ihm die Hand reichend). Ich gebe Ihnen mein 
Wort dafür, daß Sie Zeit genug haben. Die Urſache Ihrer 
Eile fällt weg. 

Laſting. So? 

RNuhberg. Im Ernſt. 

Laſting. Hm! Woran bin ich mit Ihnen! 

Ruhberg. Das wird ganz allein auf Sie ankommen. 

Laſting. Es ſcheint, Sie ſind veranlaßt worden, ein 
großes Kapitel mit mir abzuhandeln. Allein meines Bedün— 
kens könnten wir das ganz kurz abthun. 

Nuhberg. Recht gern. 

Laſting. Wiſſen Sie, weshalb ich jetzt hieher gekom— 
men bin? 

Ruhberg. Ich kann es vermuthen. Sie find vergeblich 
gekommen. Der junge Herr Walſing wird jetzt nicht reiſen, 
und auf die verabredete Art wird er nie reiſen. 

Laſting. Aha! Und ſo wollen Sie mir nun die Mei— 
nung ſagen; dann ſoll ich anfangen zu weinen, um Protek— 
tion bitten, tüchtig ausgeſcholten werden, das reuige Söhn— 
chen aber ſoll mit ſeiner Weichlichkeit, ſeinem Verrath und 
ſeiner Gottſeligkeit ſich brüſten? Nein, mein Herr! Nun 
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gehe ich allein mit leerer Hand und feſtem Willen. Erfparen 
Sie Ihre Rede an mich, verſichern Sie dem jungen Herrn 
Walſing, daß ich ihn bemitleide, und ſagen Sie dem Vater, 
daß ich ſtets mit Erkenntlichkeit an ihn denken werde. Leben 
Sie wohl! 

RNuhberg. Ein Wort! 

Laſting. Wozu kann es führen? 

Nuhberg. Sie find in meiner Hand. 

Laſting. Niemals. Ich hange von meiner Ueberzeugung 
ab, und ſo bin ich in Niemands Hand. 

Ruhberg. Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, es it 
mein Wunſch, mit Ihnen mich zu erklären, es geſchieht 
auf Niemandes Geheiß und Willen. 

Laſting. Wahrhaftig? 

Nuhberg. Ihre fernere Aufnahme hier im Haufe kann 
Sie bald davon überzeugen. 

Rafting (höflich). Ich bin alſo bereit, Sie anzuhören. 

Nuhberg. Ich — allein ich — wünſche, daß Sie nach 
und nach aus dieſem Hauſe wegbleiben möchten, und will 
das mit Ihrer Ehre und Ihrem Vortheil vereinigen. 

Laſting (verbeugt ſich). Ein Freitiſch, den ich hier habe, 
iſt nicht ehrenvoll, und auf meinen Vortheil muß ich ſehen, 
denn ich bin arm. 

Nuhberg. Der alte Herr Walſing iſt großmüthig — 

Laſting. Deshalb verdient er ſein Glück. 

Ruhberg. Das verdient er auch durch Fleiß. 

Laſting. Nein! die Tagewerker, die für ihn arbeiten, 
ſind die eigentlichen Erwerber ſeines Reichthums. 

Nuhberg. Und der dieſen Fleiß leitet, ordnet, beſtimmt, 
das ganze große Werk führt — 
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Laſting. Iſt ein wackerer Mann, der dem Zufall vieles 
verdankt. 

Nuhberg. So mußten Sie denken, um den gewaltſa— 
men Vorſchuß verantwortlich zu finden, den der Sohn vom 
Vater zu nehmen ſich entſchließen konnte. 

Laſting. Ich vermuthe nicht, daß Sie das ſiebente Ge— 
bot hier anführen wollen. 

Nuhberg. Bei der Verbindlichkeit, die Sie dieſer Fa— 
milie haben, mußten Sie jede Pflicht gegen dieſelbe im aller— 
ſtrengſten Sinne üben, wenn auch Ihre Gattung von Ueber— 
zeugung Sie davon los zählen konnte. 

Laſting. Das Verfahren führt nicht zu Ihrem Aner— 
bieten. 

Nuhberg. Die furchtbare Kälte gegen jedes gute Ge— 
fühl, die ich bei Ihnen finde, macht, daß ich wünſchen muß, 
dieſes Anerbieten nicht gethan zu haben. 

Laſting. Wohl. Sie haben es nicht gethan, und ich reiſe. 

Ruhberg. Je eher je lieber würde ich ſagen: aber ich 
will das zarte Gefühl des Sohnes, der Sie unglücklich glau— 
ben könnte, wenn Sie jetzt allein gehen wollten, ſchonen. 
Deshalb will ich den Vater vermögen — ich hoffe es minde— 
ſtens — daß er, da die Stunde, wo bei ihm gegeſſen wird, 
ohnehin Ihre Zeit beſchränkt, Ihnen ſtatt dieſes Freitiſches 
eine Summe auf einmal gebe. 

Laſting (verbeugt ſich). Das bis ich zufrieden. 

Ruhberg. Ich bin es aber mir und der guten Sache 
ſchuldig, Ihnen zu ſagen, daß Sie es nicht verdienen. 

Laſting. Sie fagen das, weil Sie es überzeugt zu fein 
meinen. Sie wollen mich nicht damit beleidigen. 

Ruhberg (unwillig). Gehen Sie, Herr Laſting — ge— 
hen Sie. 
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Rafting. Sit es ein Verbrechen, daß ich dem jungen 
Walſing gerathen habe, zu thun, was ich ſelbſt thun wollte? 

Ruhberg. Sie haben nichts zu verlieren. Aber — 

Laſting. Das heißt, ich bin nicht reich. 

Ruhberg. Er hatte zu verlieren, nicht allein Geld, See— 
lengehalt, den Sie nicht haben. 

Laſting (kalt). Er iſt ein ſchwankender Menſch, den die 
Erfahrung bewährt haben würde. 

Nuhberg. Gott bewahre ihn vor den Erfahrungen, die 
er unter Ihrer Leitung gemacht haben würde! 

Laſting. Ich würde ſeine Wallungen abgekühlt haben, 
und was dann geblieben wäre, wäre von größerem Werthe 
geweſen, als was nun bleiben wird. 

Nuhberg. Mein Herr — 

Laſting. Aber Sie ſelbſt, der Sie ſo gegen das Streben 
eifern, in fremdem Lande ſeines Schickſals Schöpfer zu wer— 
den — Sie ſelbſt ſind doch dieſen Weg eingeſchlagen, und 
gar nicht unglücklich, wie es ſcheint. Weshalb feinden Sie 
mich an, der ich nichts ſchlimmeres gewollt habe? 

Nuhberg. Ich habe niemand mit in meine Plane vers 
wickelt. 

Laſting. So ſagen Sie. 

Nuhberg. Wie? Sie unterfangen ſich — 

Laſting. Ich kenne Ihre Geſchichte nicht, mein Herr, 
ich kann nur nach Wahrſcheinlichkeit ſchließen — und dieſe 
ſagt mir, daß Sie Urſachen zu haben glauben, weshalb Sie 
nicht mit ſich zufrieden ſein können. 

Nuhberg. Zu ihrem Selbſtvertrauen bringen es wenige. 

Laſting. Ich habe Sie genau beobachtet. Sie arbeiten 
mit Eifer und Genie — ohne daß Ihr Weſen zu einem 
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Schritte vorwärts gedeihen kann. Sie dienen jedermann, 
ohne daß Sie davon Freundlichkeit erwerben konnten. Sie 
ſind ſtets duldend, ſchwermüthig, und nichts bezeichnet einen 
beſtimmten Lebensplan, den man doch Ihren Fähigkeiten 
zutrauen dürfte. Aus dieſem allen ſchließe ich — erlauben 
Sie nun auch mir Offenheit — daß entweder irgend ein Fehl— 
griff Ihr Ziel verrückt haben muß, oder daß Sie nicht die 
Kraft haben, Ihre Anlagen zu entwickeln und zu benutzen. 
In beiden Fällen aber ſind Sie nicht berechtigt, mir hart zu 
begegnen. Ich handle nach Grundſätzen, und dieſe verberge 
ich niemanden. 

Nuhberg. Ich würde Ihnen auf alles dieſes ohne Rück— 
halt antworten, wenn Ihre Denkungsart mir Vertrauen 
einflößen könnte. 

Laſting. Dieſe Phraſe weicht aus, und damit beſtätigen 
Sie das Urtheil, welches Ihr Verfahren mir abgedrun— 
gen hat. 

Nuhberg. Genug — Sie werden mein Verfahren gegen 
Sie milde und achtungswerth finden. Ihnen überlaſſe ich es 
denn, wie Sie über mich denken wollen. 

Laſting. Für weich und vorſichtig halte ich Ihr Verfah— 
ren. Immer erfordert das Erkenntlichkeit; aber hochachten 
kann ich nicht, was nicht der Sache oder meinetwegen ge— 
ſchieht, ſondern um Andrer Schwächen zu pflegen. 

Ruhberg. Nun denn — wenn es zu Ihrer Glückſelig— 
keit gehört, gute Gefühle ſich ſelbſt abzuſtreiten, ſo genießen 
Sie dieſe in vollem Maße. Ich beneide Sie nicht darum. 

Laſting. Es gehört zu meiner Glückſeligkeit, mich nicht 
geringhaltig behandeln zu laſſen, wo ich Gehalt in mir weiß. 

Nuhberg. Auch das Gift hat Gehalt. 
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Rafting. Es heilt ſehr oft den Schaden, den die Er- 
weichungen tiefer freſſen ließen. 

Nuhberg. Nur duldet man es nicht um ſich, wenn man 
ſeiner nicht bedarf. 

Laſting. Auch gehe ich jetzt. — Wahrlich ich werde Sie 
mehr in Reflexionen verſetzt haben, als Sie mich. Wollen 
Sie mich dafür beſtrafen und Ihr Wort der Entſchaͤdigung 
zurücknehmen, ſo werde ich entbehren; aber jeder Mangel 
ſtattet mich aus mit neuer Kraft. In jedem Falle muß ich 
durch Sie gewinnen; alſo laſſen Sie ſich durch nichts abhal— 
ten, zu handeln, wie es Ihre Ueberzeugung fordert. (Er ver— 
beugt ſich leicht und geht ab.) 

Ruhberg (legt die Hände zuſammen und ſieht ſtarr an den Bo— 
den; dann erhebt er mit einigem Schmerz das Geſicht). So muß auch 
dieſer kalte, fuͤrchterliche Menſch — meine Gefühle und den 
Wurm ahnen, der an meiner Wurzel nagt? Es iſt ſchreck— 
lich! (Er geht.) 


Zweiter Auftritt. 
Nuhberg. Ein Handlungsdiener. Gleich darauf Walſing. 


Handlungsd. Wo iſt Herr Walſing? 

Nuhberg (im Gehen). Vermuthlich dort. (Er deutet auf's 
Kabinet und geht ab.) 

Handlungsd. (geht auf das Kabinet zu; da er es öffnen will, 
kommt Walſing beraus). 

Walſing. Ich habe Sie mit Ungeduld erwartet. 

Handlungsd. Ich wurde aufgehalten. 

Walſing. Haben Sie mir gute Ware ausgefucht? 

Handlungsd. Hier. (Er gibt ihm ein Käſtchen.) 
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Walſing (öffaet das Käſtchen und beſieht die Steine). Die 
Ringe ſind ſchön! 

Handlungsd. Zumal dieſer — 

Walſing (ser ihn als Kenner betrachtet). Recht — die Steine 
ſind hoch, und von ſchönem Waſſer. — Allein er iſt zu koſt— 
bar. Ich ſehe es immer ungern, wenn die Braut- und Bräu— 
tigamsgeſchenke von Hand zu Hand wandern, die Mütter 
und die Töchter hochaufſehen, und des Bewunderns kein Ende 
iſt. (Er hat unterdeſſen mehrere angeſehen.) Die Eitelkeit windet 
ſo manchem jungen Paare die Summe aus den Händen, von 
der fie ihr Beſtehen haben ſollen, und untergräbt häusliche 
Glückſeligkeit. — Dieſer iſt gut — ſehr gut! 

Handlungsd. Den werden Sie für dreißig Reichstha— 
ler mehr, als Sie ungefähr beſtimmten, bekommen. 

Walſing (befieht ihn noch einmal). Ja, dieſer muß es fein 
— ich habe Urſache zur Ausnahme. Der Major muß in dem 
Werthe ſehen, daß ich ihn ſchätze und liebe. Ich behalte ihn; 
ſchließen Sie den Handel. Aaron Herz kann es von dem Po— 
ſten zurück behalten, der für die letzten Waren fällig iſt. 


der Thüre ſtehen.) 

Walſing. Machen Sie das ſo. 

Handlungsd. Herr Walſing! 

Walſing. Nun? 

Handlungsd. Ich ſagte Aaron Herz, daß der Ertrag 
der letzten Waren, die er von uns empfing, gegen den 
Ring — 

Walſing. War er das etwa nicht zufrieden? 

Handlungsd. Ja. Nur — der junge Herr Walſing 
hat aber heute die Summe von ihm eingefordert — 
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Walſing. Die — Ja — ganz recht! — Ich trug ihm 
ganz 9 


das auf — wegen — hm! — wie mir die Heirath ſchon 
den Kopf verrückt! — weiſe eine Summe an, die ich ſchon 


empfing — die — die ich gar mit mir herum trage! (Zeigt 
ihm die Rollen.) 

Handlungsd. Ich will alſo nun — 

Walſing. Nehmen Sie es von dem Gelde, das 
zum Bauen beſtimmt war. Dieſes hier — hat eine andere 
Beſtimmung — und bauen — wollen wir ein anderes Jahr. 

Handlungsd. Ich will ſogleich alles einrichten. 

Walſing. Thun Sie das. — Noch eins! Geben Sie 
doch ja recht Acht während der Unruhen im Hauſe. Ich bin 
Vater — zu ſehr bei dem wichtigen Schritt intereſſirt. Sie 
ſahen ſo eben, wie zerſtreut ich bin. 

Handlungsd. Ich will meine Aufmerkſamkeit verdoppeln. 
(Geht ab.) 

Walſing. Alſo mein Geburtstag? Zum frühen Morgen 
Thränen um ein Kind, und jetzt Schamröthe um das andere! 
— Er bereuet von Herzen, ſagt Ruhberg — ſo will ich mir 
ihn auf ewig zum Freunde machen. Ich will — 


Dritter Auftritt. 
Walſing. Wilhelm. 
Wilhelm (faſt zitternd). Sie haben — 
Walſing. Ja, ja, ich habe dich gewollt; gut, daß du 
konamſt. 

Wilhelm. Sind Sie heiter? 

Walſing. Ja, mein Sohn. 

Wilhelm. Wohl dem, der Ihnen Freude machte! 
32 7 
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Walſing. Ein Freund, den ich für verloren hielt — kehrt 
heute auf ewig zu mir zurück. 

Wilhelm (rührend). Ach — der Wiederkehrende — 

Walſing. Sucht offene Arme — er findet ſie. 

Wilhelm (ſtürzt ſich in feines Vaters offene Arme). 

Walſing (nach einer Pauſe). Mir iſt eine Summe zuge— 
fallen — die ich in jedem Betracht für gewonnen halte. 

Wilhelm (bei Seite). O Gott! 

Walſing. Ich ſammle nur für euch, daher will ich auch 
nichts ohne euer Wiſſen verwenden. 

Wilhelm. Sie müſſen mich haſſen — ach, ich ſah es 
voraus! ö 

Walſing. Heftiger Menſch — für dich will ich es ver- 
wenden. Du ſollſt die Welt ſehen. Wir wollen zuſammen 
eine Reiſe machen. Marie wird uns begleiten. 

Wilhelm. Vater — Sie demüthigen mich tiefer, als — 

Walſing. Ich habe auf der Reiſe Gelegenheit, neue 
Verbindungen für unfere Handlung zu ſchließen, und alle . 
hieſige Angelegenheiten verſieht Herr Ruhberg. (Ihm auf die 
Schulter klopfend, mit zärtlichem Tone.) Dies alles iſt fein Ges 
danke, und dazu hat er ſich erboten, damit du die Welt ſiehſt. 

Wilhelm. Ich kann es nicht länger aushalten — dieſen 
ſanften Ton, Ihren gütigen Blick — Ihr Herz! — Ich 
verabſcheue mich! 

Walſing (reicht ihm die Hand). Mein Sohn! 

Wilhelm. Nicht einmal die Rückkehr iſt mein — ich 
war hart — alles Verdienſt gehört Ruhberg. Ich bin nicht 
umgekehrt, bis er mir — Was für ein Herz ſprach aus ihm! 
— Vater, Ihren Tod mußte er mir nennen — ehe mein 
Herz brach. — Sie können mir nicht vergeben! 
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Walſing (mit Wehmuth). Wilhelm! 

Wilhelm. Erröthen müſſen vor dem, dem ich das Leben 
verdanke — o das iſt hart! 

Walſing. Höre mich an. Daß ich erſparte, ſetzt mich 
in den Stand, deinen Wunſch zu erfüllen; daß ich meiner 
Geſundheit ſchonte, erlaubt mir nun meinen einzigen Sohn 
ſelbſt in die Welt zu führen. 

Wilhelm. Verachten Sie meine Reue nicht — Gott. 
weiß es, ſie iſt ſo herzlich! 

Walſing (mit der größten Herzlichkeit). Ich vergebe dir, wie 
Karolinen, weil ich dich liebe, wie Karolinen. 

Wilhelm. Nein — nein, es iſt nicht möglich! Kein Vater 
würde je gekränkt, wenn Kinder fähig wären zu begreifen, 
wie Väter fühlen. (Er umarmt ihn, hört jemand kommen und 
geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Walſing. Karoline. Major. Marie. 


Walſing. Sie ſollen nicht ausweichen. — Kommen Sie! 
Hier war ein herzliches Geſpräch unter Vater und Sohn — 
es endigte mit rothen Augen. 

Major. Thränen ſind mir nicht fremd — und jetzt — wo 
meine Seele ſo ſehr ergriffen iſt — 

Walſing. Was iſt die Urſache? 

Karoline. Seine Seelenkrankheit — 

Major. So nachſichtig nennt Karoline eine Stimmung, 
— deren ich — vor einem Manne wie Sie — 

Walſing. Ha! Sie erwähnen meiner Sorge. Gewiß, 
lieber Sohn, bei dem Empfindſamen, oder einem Stuben— 

7 * 
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fiechen hätte ich dieſen Fehler eher vorausgeſetzt, als bei dem 
tapfern Major Randau. 

Major. Hintergangen — aufgeopfert, lange Einſam— 
keit, gehäufte Wahrſcheinlichkeiten dazu! Ach — ich habe 
mich Karolinen ganz bekannt, und ſie — 

Karoline. Mein armer Karl verdient Nachſicht. 

Walſing. Sie ſehen — gehen Sie — haben Sie nicht 
gefehlt. 

Major. Meine Karoline iſt ein ſeltenes Mädchen. 

Walſing. Alſo find Sie geheilt? 

Marie (halb laut). Auf wie lange? 

Major (nach einigem Schweigen). Ich möchte über mich ſeuf— 
zen — ſo beſchämt — Aber wenn Sie wüßten, wie der An— 
ſchein — Warnungen meiner Freunde — Spott Anderer — 
Spott! — Kein Mann von Ehre verſchmerzt Spott! Aber — 

Walſing. Offenbare Schmähſucht darf er verachten. 

Major. Ehre iſt die Seele unſeres Standes. Ich darf 
auch nicht einmal ihre Außenſeite verletzen laſſen. 

Walſing. Das Point d'honneur! Ja, ja — das Point 
d'honneur! — Sieh, Karoline, darum gab ich meinen Se— 
gen mit Thränen. 

Major. Ich verſtehe. — Sie beſorgen, mehr Vater— 
angſt als Liebe um mich zu haben. Aber wie gewiſſenhaft ich 
meine Karoline liebe, wie ich als Mann und Sohn ſo viel 
mehr ſein werde, als ich gelobe — 

Walſing. Dafür bürgt Ihr Herz! Und ſomit, lieber 
Sohn, wünſche ich Ihnen denn, zu unſer aller Heil, etwas 
mehr Selbſtvertrauen. — Karoline, Rückfälle — ſcheinen 
hier leider unvermeidlich; nur betrage dich ſo, daß du fordern 
darfſt, der Humor zunehmender Jahre möge nicht in Tiran— 
nei ausarten. 
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Major. Ich will mein Gewiſſen bewahren, befter Vater. 

Walſing. Was hat Sie denn für jetzt umgeſtimmt? 

Major. Der Gegenſtand meiner Unruhe — Ruhberg 
ſelbſt. 

Walſing. Für den hätte ich bürgen wollen. 

Major. Die Unterredung mit ihm hat mein Innerſtes 
erſchüttert! — Von ſeiner Geſchichte hab' ich nur einen Theil 
gehört: den, wie er ſeine Sophie kennen lernte, und dann 
hier in's Haus kam. — Ruhig fing er an zu erzählen — 
aber ſchwacher, zitternder Athem unterbrach ihn — ſein Ge— 
ſicht wurde allmälich ein Gemälde des tiefſten Kummers — 
große Thränen rollten einzeln die Wange herab — Mir ward 
die Bruſt enge. 

Walſing. Armer Mann! 

Major. Er drückte das Bild ſeiner Sophie an den Mund 
— umarmte mich — lächelte, ſchien ruhig. Lange ſprachen 
wir beide nichts. — Endlich ſeufzte er tief — ein Strom 
von Thränen ſchoß auf das Gemälde hin — er faßte meine 
Hände — fiel mir um den Hals — drückte mich an ſich, und 
ich weinte mit ihm. — Er trocknete die Augen — las mir ihre 
Briefe laut vor — verſtummte, oder ſprach abgebrochene 
Worte — ſah ſtarr auf mich hin — bis er ſich zuletzt an meine 
Bruſt warf, und mit einem fürchterlichen Tone rief: »Ich 
darf nichts mehr leſen, was von ihr iſt!“ 

Walſing (gerührt). Armer Ruhberg! (Zu Marien, die auch 
weint.) Laß nur, Kleine, es wird ſchon werden! — Sie ha— 
ben die Briefe doch nicht gefordert? (Der Major ſieht vor ſich 
nieder.) Von einem ſo edlen Manne — ein ſo edler Mann — 
nicht einmal Wort annehmen? — Sie ſind hart krank! — 
Wie verließen Sie ihn? 
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Major. Still — ſanft — ermattet — fandte er mir 
einen Blick nach, der ein Gebet um Auflöſung von mir zu 
wünſchen ſchien. Indem wurde er abgerufen. Ich war betäubt. 
Ich wollte zu Karolinen, aber ich mußte erſt einigemal im 
Garten auf und nieder gehen. Dann eilte ich zu Karolinen, 
bat ſie um Vergebung — die gute Marie gab mir ihre Liebe 
wieder, und — 


aufen 
Vorige. Nuhberg. 

Ruhberg. Ach — da iſt fie ja faſt ganz beiſammen, die 
liebe Familie! 

Walſing. Nie ganz, wenn mein Sohn Ruhberg fehlt. 

Major (umarmt ihn). Mein Bruder! 

Karoline. Von meinem Randau unzertrennlich! 

Marie (die ihn etwas bei Seite nimmt). Ach, ich bin ſo un— 
ſchuldig an dem Kummer, den Sie hatten — 

Walſing. Der Major hat Ihnen Unrecht gethan — 
allein er bereuet es. 

Major. Herzlich — herzlich! 

Walſing. Thun Sie nie wieder einem redlichen Manne, 
oder Ihrem guten Weibe etwas zu nahe. Damit ein Anden— 
ken Sie an dieſe Bitte erinnere, wenn ich ſelbſt es nicht 
mehr kann — ſo nehmen Sie den Ring — tragen Sie ihn 
täglich; und ſollten Sie einſt meiner Karoline weh gethan 
haben — dann dünke Sie dieſer Ring eine Faſſung von 
Vaterthränen — gedenken Sie meiner — Ihr Gewiſſen fpreche, 
und heiße Sie gut machen! 

Major. Ich will männlich handeln, beſter Vater! (Er 


95 
und Karoline umarmen den Vater. Karoline hält Randau's 
Hand. Sie beſehen den Ring.) 

Marie. Ich war recht betrübt, Ihretwegen — 

Nuhberg. Gutes Kind! 

Marie. Weil ich den Anlaß gegeben habe. 

Ruhberg. Der Zufall — 

Marie. Wenn Sie nur keinen Groll auf mich behalten! 

Nuhberg. Wie könnte ich ihn nur gehabt haben? 

Marie. Darf ich mich darauf verlaſſen? 

Nuhberg. So wahr ich Ihr gutes Herz ſchätze. 

Marie. Ach, nun bin ich recht vergnügt! 

Walſing. Nun, liebe Karoline, will ich dein Glück 
nicht länger verſchieben. 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Wilhelm. Hernach ein Bedienter. 


Wilhelm (kommt haſtig — ſagt ſeinem Vater etwas in's Ohr). 

Walſing (verändert das Geſicht, und geht ab. Wilhelm folgt 
ihm. Die übrigen ſehen ſich eine Weile an, und die verſchiedene Er— 
wartung eines jeden bezeichnet ſich darin: Karoline geheimnißooll, 
Marie fröhlich, der Major beſorgt, Ruhberg ohne Erwartung, 
ſtill und traurig). 

Major. Mich dünkt — ich hätte deinen Vater ſehr ver— 
ändert geſehen, als er uns verließ? — Wenn nur — 

Karoline. Es konnte unmöglich etwas Unangenehmes 
ſein. 

Nuhberg. Gewiß nicht. Er verbirgt uns nichts. 

Ein Bedienter (ruft Karoline, Marie ſchleicht ihr nach). 
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Siebenter Auftritt. 
Der Major. Ruhberg. 


Ruhberg. Herr Major — nur Ihre Ruhe konnte mir 
mein Geheimniß entreißen — 

Major. Es geht mit mir zu Grabe. 

RNuhberg. Mein Kummer hat nicht einmal einen Ver— 
trauten. Ewig liebe ich fie, darf ſie nie beſitzen — ſehe ſie auch 
nie wieder! 


Achter Auftritt. 
Vorige. Karoline. Marie. 

Karoline. Denken Sie — lieber Ruhberg — meine 
Tante iſt gekommen — meines Vaters Schweſter! 

Major. So? 

Ruhberg. Alles vereinigt ſich, den Tag für dieſes Haus 
angenehm und feierlich zu machen. Ihr lieber Vater — 

Karoline. Die plötzliche Freude hat ihn erſchreckt — 
mich auch — mein Vater iſt außer ſich. 

Major. Wir wollen alle zu ihm gehen. 

Karoline. Nein; er kommt hieher — er will ſich nur 
erſt erholen. 

Ruhberg. Plötzliche Freude wirkt wie der Schreck. 

Karoline. Ich glaub es. — (Raſch.) Sind Sie wohl 
ſchon vor Freuden krank geworden, Herr Ruhberg? 

Nuhberg (ſeufzend). Solche Freude kehrte nie bei mir ein. 

Karoline. Wie ich meinen Vater da draußen ſah — 
vor Freuden ſtarr — ſo dachte ich — verzeihen Sie mir, daß 
ich es ſage — wie Ihnen ſein würde, wenn Sie einmal fo 
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eine plötzliche Freude hätten — bei Ihrer Lebhaftigkeit des 
Gefühls — wenn Sie Ihre Mutter ſähen! 

Ruhberg (traurig). Ach Gott! 

Marie. Was würden Sie wohl ſagen, wenn einſt die 
liebe Frau käme? 

Karoline. Es iſt nicht unmöglich! Mütterliche Sehn— 
ſucht achtet keiner Beſchwerden. 

Marie. Ich denke ſie mir faſt wie die Tante — 

Karoline. Ungefähr! — Sie iſt nicht groß? — 

Ruhberg (betroffen). Nein — 

Marie. Eine ſehr ſanfte Stimme? 

Ruhberg (ſtarr). Marie! 

Karoline (ſeierlich auf ihn zu). Mein lieber Ruhberg — 
plötzliche Freude — wirkt wie der Schreck. 

Nuhberg. Iſt — Nein! (hre Hand in die ſeinige ringend.) 
Karoline — Karoline — Karoline! 


Ueunter Auftritt. 


Vorige. Walſing, Mad. Ruhberg, Wilhelm ſind bei 
dem Worte Iſt — Nein — leiſe herein gekommen; fie ſtehen ſchräg 
hinter Mad. Ruhberg, deren Hände fie gefaßt haben. 

Mad. Ruhb. Gittern), Eduard! 

Nuhberg (fährt zuſammen). Gott! 

Mad. Nuhb. (wankt näher). Mein Eduard! 

Nuhberg (läuft zu ihr). Ach Mutter! (Sie fallen ſich in die 
Arme.) Meine Mutter! (Pauſe.) 

Mad. Ruhb. (ſich aufrichtend, leiſe, aber mit innigem, ſchnel— 
len Athem). Eduard! (Sie drückt ihn in ihre Arme.) Biſt du es? 
(Sie drückt ihn feſt an ſich) Seh ich dich noch wieder? 
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Nuhberg (Teife, aber heftig). Meine gute Mutter! 

Mad. Nuhb. (ihn erhebend, ſanft). Noch derſelbe Eduard? 

Ruhberg (laut, mit heftiger Zärtlichkeit). Ewig! — (Sie 
gehen vor.) Ach! ach! — (Er weint.) Es kehrt zurück — alles 
— meine Kindheit — glückliche Jugend — O Mutter! Mut— 
ter! — (Er umfaßt ſie feſt.) j 

Mad. Ruhb. Herr Walſing! (Sie wendet ſich nach ihm.) 

Nuhberg. Nehmen Sie Ihre Hand nicht von mir — 
Kindheit und Unſchuld kehren in mir zurück! Kraft und Fröh— 
lichkeit iſt mir gegeben, da meine gute Mutter — Ach, ach! 
nun will ich leben und arbeiten für meine Mutter, für ihre 
Freuden. Herr Walſing, nun will ich — Liebe Mutter — da! 
das iſt er! mein Erretter, mein Wohlthäter! 

Mad. RNuhb. Theurer Mann — der meinen Sohn — 

Walſing. Was für einen Sohn haben Sie! 

Ruhberg. Das iſt feine Karoline — ſehen Sie hier 
ihren künftigen Mann — da die gute Marie — das Bild 
meiner ſorgſamen Schweſter — Was macht meine Louiſe? 
Gedenkt ſie meiner? — Lieber Walſing, geben Sie jetzt alle 
Ihre Liebe meiner Mutter — Laſſen Sie mir nur ein Lächeln des 
Wohlwollens übrig — alles ihr! O meine Mutter! Ich habe 
Sie wieder! Ihr Arm umſchlingt mich! (Er kniet.) Ich bin 
wieder ſicher und froh, wie in den glücklichen Jahren meiner 
Kindheit! 

Mad. Ruhb. Ach Herr Walſing — er iſt noch wie 
er war! 

Walſing. Mehr als er war! 

Nuhberg. Unmuth, Krankheit, Thränen, alles ſoll Ihr 
Anblick verſcheuchen! — Nicht Kummer, nicht Elend kann 
mich beugen, da ich dieſen Ton wieder höre — dieſe Hand an 
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meinen Mund drücke. Noch einmal fprechen Sie meinen Na— 
men — dieſer mütterliche Ton beſänftigt mein Blut, lindert 
den Kummer, ich fühle nur fͤr jetzt — ich höre nur: Eduard, 
lebe für deine Mutter! — und Vergeſſenheit deckt das 
Vergangene! 

Mad. Nuhb. Ach mein Eduard! — Sie waren ihm 
Vater, gütiger Mann! — Liebe, junge Frauenzimmer, Sie 
liebten ihn als Bruder! — Ach, ſehen Sie — er iſt dankbar — 
er iſt gewiß recht dankbar! 

Nuhberg. Mein Vater! (Indem er Walſing umarmt.) 

Mad. Nuhb. Zum Dank kann ich für Sie nur beten. 
Das that ich oft, und für Sie alle. Sie, Herr Walſing, 
können es wiſſen, wie heiß das Gebet einer Mutter iſt. — 
Sie — mein Wohlthäter in meinem Kinde! Was Sie auch 
einſt von Ihren Kindern ſcheidet — der Segen dieſer That 
wird immer mit Ihnen ſein! Freunde, Hilfe und guter Muth, 
dies alles wird da vor Ihnen erſcheinen, wo Sie keinen Ausweg 
mehr wiſſen. Sie werden gerührt des Vaters gedenken; Ihre 
Enkeln werden handeln wie Sie — der Name Walſing wird 
ein Ziel des Segens bleiben, und eine Zuflucht der Unglück— 
lichen! 

Walſing. Madame — Madame! Sie lohnen michreich! 

Mad. Ruhb. Ich bin der Freude abgeſtorben — aber 
dem Feſte dieſer guten Familie ſoll alle Jahre unter uns der 
Tag beſonders geheiligt ſein, wo du gerettet biſt, mein Eduard! 
(Sie umarmt ihn.) 

(Walſing winkt dem Major; er ſelbſt geht mit Marien leiſe ab. 
Dann folgen Karoline und Wilhelm. Der Major trocknet ſich die Augen, 
und geht auch ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


(Das vorige Zimmer.) 


Erſter Auftritt. 


Madame Ruhberg. Ruhberg. Beide ſitzen. Er hat ihre Hand 
in der ſeinigen, und ſieht ſtarr vor ſich hin. Nach einer kleinen Pauſe. 

Mad. Ruhb. Laß meine Bitte gelten — erheitere dich! 
— ſei nicht länger ſo in dich gekehrt. 

Ruhberg. Ich will es nicht länger fein. (Er ſieht feine 
Mutter an.) Allein — 

Mad. Ruhb. Du ſiehſt mich fo durchdringend an — 

Ruhberg. Ich ſehe auf einmal fo manches, das laut 
zu meinem Gewiſſen ſpricht. 

Mad. Nuhb. Quäle dich nicht. Auch wenn alles gut iſt, 
hat Mutterſorge ein ſtilles Sehnen — das doch dem Herzen 
wohl thut. 

Ruhberg. Liebevolles Sorgen — habe ich in Mutter— 
angſt verwandelt! 

Mad. Nuhb. (befümmert). Eduard! 

Ruhberg. O der glücklichen Zeit! wie ich als kleiner 
Knabe um Ihretwillen fleißiger als andere war — um meine 
Mutter zu erfreuen, geſitteter als andere Knaben war, und 
dann — in lauter, heller Fröhlichkeit auf Sie zulief, mich feſt 
an Ihre Seite ſchmiegte, nun Ihren Arm um meinen locki— 
gen Nacken fuͤhlte, Ihr Auge mit Mutterinnigkeit auf mir 
haften ſah — Ihren Arm nicht laſſen konnte — und meiner 
Mutter einſt ſo reich zu lohnen dachte! O liebe Mutter, da 
war ich gut — recht gut — Wär’ ich doch damals von der 
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Welt genommen worden! Der vermeſſ'ne Knabe hat nicht 
Wort gehalten! 

Mad. Nuhb. Noch derſelbe Eduard! Die Welt hat 
mir nichts genommen — und ſo haſt du mir Wort gehalten. 

Ruhberg. Aber — 

Mad. Ruhb. Um mehr oder minder Gemächlich— 
keiten — 

Ruhberg. Nur um Gemächlichkeiten hätte ich Sie ge— 
bracht? 

Mad. Ruhb. Wir wollen thätig fein, mit andern leiden, 
wo wir können, uns und andern Freude geben — ſo das Ver— 
gangene gut machen, fo viel wir es vermögen. 

Nuhberg. So viel ich es vermag! 

Mad. Ruhb. Mein Sohn wird mir noch gute Stun— 
den geben; ja — das wird er! 

Nuhberg. O das iſt ein erhabener Gedanke! — 

Mad. Ruhb. Als deine große Schuldnerin werde ich 
aus der Welt gehen, mein Sohn — 

Nuhberg. Kann ich dieſe tiefen Züge ausgleichen? — 

nein, nein! das kann ich nicht! Die fordern von mir — 

Mad. Nuhb. Fordern Freuden von dir — 

Nuhberg. Fordern Glück, Jahre, Gatten! Mein Va— 
ter — — Sie ſagen nichts von ihm! (Innig betrübt.) O — 
das! da — 

Mad. Nuhb. Dein Vater! — (Sie hält etwas inne.) Laß ihn 
ganz vor deiner Seele ſtehen, den ſanften Dulder. — Wir 
wollen ſeiner gedenken — zur Tugend uns zu erheben — durch 
Tugend zu bereuen — durch Reue zu verſöhnen! — Ich will 
mit dir von deinem Vater reden; aber — (ſanſt) nicht jetzt. 
(Die Hand auf ſeine Schulter.) Jetzt nicht! 


102 

Nuhberg. Ach! 

Mad. Ruhb. Es war ein heiliger Augenblick, in dem 
er ſprach: »Es muß ihm noch gut gehen!“ 

Ruhberg. O Gott! 

Mad. Ruhb. »Und dir durch ihn!” — Sohn — dem 
Vergangenen haben wir Thränen geweint: wo uns die Vor— 
ſicht Freude dämmern läßt — da iſt es Pflicht, willig zu 
Freuden hinüber zu gehen. 

Nuhberg. Verkennen Sie mein Herz nicht, gute 
Mutter! 

Mad. Nuhb. Ich habe Hoffnungen für dich — das 
Leben eilt — laß auch deine Mutter eilen, zu ihren Hoffnun— 
gen zu gelangen. 

Nuhberg. Ach wie will ich jede Kraft aufbieten, ſie zu 
erfüllen! 

Mad. Ruhb. Nichts hat mir öfter eine ſanfte Stunde 
gegeben, als der Gedanke, wie ich dich nun bald als glückli— 
chen Gatten umarmen werde. 

RNuhberg (ſchwermüthig). Ein angenehmer Traum! 

Mad. Nuhb. (geheimnißvoll). Ein Traum!? 

RNuhberg (schnell). Ein Traum!! 

Mad. Nuhb. Es könnte ja — wer weiß — noch anders 
werden? 

Nuhberg (heftiger). Ein Traum! Ein ſchrecklich ſchöner 
Traum! (Gemäßigter) Ich bin Sohn! (Er drückt ihre Haud au 
ſich.) Hier enden meine Pflichten. Ich bin ſelig in Ihrem Ge— 
nuß! — Gute Mutter — Kindespflicht iſt eine ſuße Pflicht — 
und Dankbarkeit iſt ſüß. — Gewähren Sie mir eine Bitte. 

Mad. Ruhb. Mein Sohn — 

Nuhberg. Ich wollte längſt — wieder — gewäh— 
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ren Sie mir einen Augenblick Entfernung — nur einen Augen— 
blick. Gleich bin ich wieder hier. (Küßt ihre Hand im Reden, und 
geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Madame Ruhberg. Walſing aus der Mitte kommend. 

Walſing. Wie? Sie find allein? 

Mad. Ruhb. So eben verließ er mich. 

Walſing. Warum? Wo iſt er hin? 

Mad. Ruhb. Ich weiß es nicht. Da ich eben anfangen 
wollte, von ihr zu reden, bat er mich um einen Augenblick 
Entfernung. 

Walſing. Wir können das Fräulein nicht länger unten 
zurück halten; deshalb komme ich und erſtaune, daß Sie ihm 
noch nicht entdeckt haben, daß ſie hier iſt. 

Mad. Ruhb. Seine Geſundheit, die heftige Erſchüt— 
terung vorher — mir iſt ſo bange — 

Walſing. Vorſicht iſt nöthig! doch — 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Wilhelm, der durch die Mittelthüre ſich im Zimmer 
ö umſieht. 
Walſing. Was willſt du? 
Wilhelm. Das Fräulein will durchaus herauf. Sie 
weint. Sie glaubt ſich nicht geliebt — ſie — 
Mad. Nuhb. Liebe Seele! — Rathen Sie mir, Herr — 
Walſing (Eu Madame Ruhberg). Wo ging er hin? 
Mad. Ruhb. (keutet nach der Seite). Dort hinaus. 
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Walſing. Alſo auf fein Zimmer oder in den Garten. 
Suche ihn dort. Nur einen Augenblick halt ihn zurück, indeß 
— ich höre kommen. — Geh! 

Wilhelm (geht dahin ab). 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Karoline. Sophie. Marie. Der Major. 


Walſing (Sophien entgegen). Er iſt noch nicht hier, mein 
Fräulein. 

Mad. Nuhb. leben fo). Liebe Tochter, er weiß es noch 
nicht. 

Sophie (vie haſtig halb in's Zimmer trat, wie gelähmt). Er iſt 
nicht hier? 

Walſing. Noch durfte man es ihm nicht ſagen. 

Sophie (nachdem ſie jeden angeſehen). Er weiß es noch 
nicht? 

Mad. Nuhb. So lieb mir fein Leben iſt, ich konnte es 
noch nicht wagen — 

Sophie. Nicht wagen? — Gengſtlich.) Herr Walſing — 
Sie ſind unruhig — 

Walſing. Daß dieſer ſchöne Augenblick verzögert ſein 
muß. 

Sophie (wehmüthig). Mußte er es? — Herr Major, Sie 
ſehen ſtarr vor ſich hin — Karoline ſieht von mir weg? — 
O laß das vergeſſene Mädchen ihr Geſicht in deinem Buſen 
verbergen, gute Seele! 

Karoline (umarmt ſie). 

Mad. Ruhb. (üliebfoſend). Meine Tochter — nein — 
nein — ſo iſt es nicht! 
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Sophie (die Hände ringend). Ich bin nicht mehr geliebt!! 

Mad. Ruhb. Nicht geliebt? — Ach, ich berührte nur 
dieſe Saite — 

Sophie. Und er ging! — 

Mad. Ruhb. Daß ich ihn noch als glücklichen Gatten 
ſehen würde — 

Sophie. Da erſchien ihm die Geſtalt der längit vergeß— 
nen Sophie, und er erſchrack vor dem Gelübde, das ihm ſo 
theuer war! 

Mad. Ruhb. Es it ein Traum! ſprach er heftig, und 
Thränen traten ihm in die Augen! — Ein ſchrecklich ſchö— 
ner Traum, rief er noch einmal — O Mädchen, haft du den 
Mann vergeſſen, wenn er weint — 

Sophie. Kommen Sie, Herr Walſing — Wo iſt er? — 
Der Augenblick iſt da — ſein Schickſal iſt verſöhnt — die 
Liebe ruft ihn wieder in das Leben — O ihr ſeid alle gute 
Menſchen, und zögert noch, ihn von ſeinen Leiden zu retten? 
(Sie will gehen.) 

Walſing (Hält fie ab). Er kommt. 

Sophie. Hieher? 

Mad. Nuhb. Gleich. 

Walſing. Mein Sohn holt ihn. 

Mad. Ruhb. längſtlich). Laſſen Sie mich ihn nur etwas 
vorbereiten, liebe Tochter — (wärmer) nur etwas! Sehen Sie 
mich an — mir ſchlägt das Herz — ich zittre vor Freude — 
(fie weint) vor Angſt — und eine Thräne jagt die and' re. Ich 
hab' ihn wieder — kaum wieder — ach wenn die Freude. 
die plötzliche Freude... ach wenn er nun vor Freude 
ftürbe! Liebes Kind, ſchonen Sie unſern Eduard! 

Sophie (aus tiefem Nachſinnen mit einem Seufzer). Könnte 

V. 8 
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feine Freude — fo — fo heftig fein? — Ja, ach ja! weiß ich 
denn, ob ich den Augenblick des Wiederſehens überlebe! 

Walſing. Sein Blut iſt heftig — Kaum von dem Ent— 
zücken des Wiederſehens ſeiner Mutter — 

Mad. Nuhb. Ach, es könnte ihm den Tod bringen. 

Sophie. O mein Gott! was ſoll ich thun? — Soll ich 
hier weggehen? — Ich will es — ich fühle — es überfällt 
mich — 

Major. Ich höre gehen — 

Alle. Wie? 

Karoline (an der Thüre). Er iſt es! 

Sophie. Eduard, mein Eduard! 

Walſing (führt fie ab). Hier in mein Schlafzimmer. 

Major. Ja, dahin! (Geht mit den übrigen dahin.) 

Mad. Nuhb. Gott ſegne dieſe Stunde! 


Fünfter Auftritt. 
Madame Ruhberg. Nuhberg. 


Mad. Nuhb. Mein Sohn! 

Nuhberg. In noch fo trüben Stunden war etwas — 
etwas, das mir denn doch wohl manchmal eine Freudenthräne 
gab. Freilich, nur etwas ganz Geringes — auch wäre jetzt 
wohl nicht der Augenblick ... allein ich that es mit fo heißer, 
heißer Liebe, daß die Erinnerung mir ein Gefühl von Unſchuld 
gibt, wie in den guten Tagen meiner Kindheit. — Liebe Mut: 
ter, verſchmähen Sie die Bitte Ihres armen Kindes nicht! 

Mad. Nuhb. Wenn ich dir auch nicht viel ſagen kann — 
Du verſtehſt mich ja doch wohl. 

Nuhberg. Erſetzen kann ich nie; ich fühle es nur zu 
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ſehr — aber — das, was ich mir durch Entſagung erwarb — 
den Lohn für meinen Fleiß — was ich fuͤr meine Mutter treu— 
lich aufbewahrte — 

Mad. Ruhb. (zirtlih). Mein Sohn! — 

- Ruhberg. Was mir der Himmel ſegnete — weil ich der 
Mutterangſt niemals — niemals vergaß, womit Sie zu mir 
ſprachen: »Erhalte mir dein Herz!“ wiſſen Sie, wie Sie 
mir Ihres Vaters Bildniß gaben? — Dieſe kleine Gabe — 
hier iſt fie — (er legt kindlich liebkoſend einen genähten Beutel in 
ihre Hand.) Ach Mutter, theure Mutter, (er kniet vor ihr) ich 
habe ja nichts beſſeres. Nehmen Sie es als ein Angedenken 
der Stunde, wo wir uns wieder ſehen! 

Mad. RNuhb. (mit dem Ausdruck der höchſten Liebe). Sohn! 
Sohn! 

Nuhberg. Nehmen Sie es als die Erſtlinge von meinem 
beſſern Leben! 

Mad. Nuhb. Nein, fo viele Liebe — 

Nuhberg. Verſchmähen Sie die Bitte Ihres armen 
Sohnes nicht! 

Mad. Nuhb. So viel Liebe kann mein Herz allein nicht 
lohnen. (Sie hebt ihn auf und umarmt ihn.) Sophie wird es thun! 
ja, mein Sohn, Sophie wird noch die Deinige! 

Nuhberg. Nie! — nie! — Was haben Sie geſagt! 

Mad. Nuhb. Sammle dich, mein Sohn! 

Ruhberg. Es iſt nicht — kann nicht fein. Ich bin von 
dieſem Himmel ausgeſchloſſen! 

Mad. Nuhb. (ihn umarmend). Nein — nein! das biſt 
du nicht. 

Nuhberg. Sie hat mich vergeſſen. — Wir müffen uns 
vergeſſen! 

8 * 
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Mad. Ruhb. Deine Sophie? — (Zeigt ihm ihr Portrait.) 
Diefe Sophie? 

Ruhberg. Diefe — O Gott! ja, diefe! — Was machen 
Sie aus mir? Uns trennt die Schande ewig! 

Mad. Nuhb. Komm zu dir — höre mich! 

Nuhberg. Ach, Sie haben herbei gerufen, was ich auf 
ewig niederkämpfen wollte. — Daß mir in dieſem ſchönen Au— 
genblicke doch noch etwas fehlt! (Er wendet fein Geſicht ab, Thrä— 
nen zu verbergen.) Mein Schmerz iſt ein Verbrechen gegen Sie! 

Mad. Nuhb. (öffnet, da er ſich wegwendet, raſch die Thüre). 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Sophie. Karoline. Marie. Der Major. 
Wilhelm. 


Mad. Ruhb. (ergreift Sophiens Hand, die heraus ſtürzt, und 
indem ſie zu Rubberg geht, ſpricht ſie): Dir fehlt, was ich dir 
gebe — Sophie! 

Sophie (halb auf ihn zu). Eduard! 

on (mit lautem Schrei). Gerechter Gott! 

Sophie. Dein Weib! 

Ruhberg. Sophie! (Sie fallen einander in die Arme.) 

Mad. Ruhb. In ihr lohnt dir der Himmel für dein 
Herz! 

Alle (umgeben Ruhberg und Sophien, und die Gruppe druckt 
Rührung und Entzücken aus). 

Ruhberg (richtet ſich auf und ſtarrt fie an). Iſt es — 

Sophie (zärtlich ſchwärmend). Dich — Dich! 

Ruhberg. Sophie! Sophie! 

Sophie. Dein! durch das Leben und die Ewigkeit! 
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Nuhberg (cchlägt die Hände zufammen). Dich — Dich wie— 
der! An Einem — O meine Mutter! Sophie, und meine 
Mutter! — Nein, dieſe Wonne kann nicht dauern! 

Sophie. Meine Mutter, Mutter meines Gatten! 
Ihren Segen über uns! 

Nuhberg. In aller Kraft, (er führt Sophien zu ihr) über 
die, die des Elenden nicht vergaß. 

Sophie. Elend? — Wäreſt du es geweſen? O ſo laß 
mich vertheilen, was ich habe, zum Dank, daß du es nicht 
mehr biſt! 

Mad. Ruhb. Lieber Herr Walſing — (Sie ſetzt ſich, vor 
Freude entkräſtet.) 

Walſing (umarmt Ruhberg). Den Glückwunſch Ihres 
Freundes! 

Nuhberg. Meines Vaters! 

Karoline (legt die Hand auf feine Schulter). Lohn für Leiden! 

„Marie (nimmt feine Hand). 

Major (ihn umarmend). Gott erhalte Sie! 

(Karoline geht von Eduard zu Madame Ruhberg. Marie umarmt Sophien. 
Der Major küßt ihr die Hand. Sie und Walſing ſehen auf Ruhberg. 
Dieſer iſt heftig erſchüttert, und will es verbergen.) 

Sophie. Eduard! 

Nuhberg. Ach — ach ſie iſt verloren, wenn ich in die— 
ſer Prüfung unterliege! 

Sophie. Deine Rührung iſt nicht freudig — 

Ruhberg. Verdiene ich Freude? 

Sophie. Du bekümmerſt mich! 

Nuhberg. Sophie! (Nimmt heftig ihre Hand.) Sie ver— 
dienen — iſt ſchwer! — ſehr ſchwer! 

Sophie. Soll ich vor dieſem Gefühl erblaſſen? 
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Mad. Ruhb. längſtlich). Mein Sohn! 

Sophie. Ich komme — ich bringe dir meines Pflege— 
vaters Segen. 

Nuhberg. Laß mich einen Augenblick allein mit meinem 
Vater ſprechen. 

Mad. Nuhb. Ohne deine Mutter? 

Sophie. Ohne mich — 

Nuhberg. Für dich! 

Sophie. Sollen deine Leiden nicht auch die meinigen ſein? 

Ruhberg (mit ſichtbarem Kampf feiner Seele). Soll mein 
Gram an deiner Liebe ſchwelgen? 

Sophie. Eduard! 

Ruhberg. Sophie — wir ſtehen vor der letzten Pforte 
unſrer Zukunft auf der Welt! 

Sophie. Ich bin hindurch. — Willſt du mir folgen? 

Nuhberg. Du! die du mit Engelgüte oft um meine Qua— 
len weinteſt — ſieh, wie das Ringen, die Angſt, wie ich dich 
verdienen ſoll, mein Herz zerreißt. — Ein Wort laß mich mit 
meinem Vater reden. 

Sophie (mit großem Ausdruck). Du liebſt mich? 

Nuhberg. Ich liebe dich. 

Sophie. Wir ſehen uns wieder? 

Nuhberg. — Ja. 

Sophie (tringenter). Wir ſehen uns wie der? 

Nuhberg. Wir ſehen uns wieder. 

Sophie (ſieht ihn fanft an, gibt Karolinen die Hand, und geht 
mit ihr, dem Major, Wilhelm und Marien ab). 
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Siebenter Auftritt. 
Madame Ruhberg. Walſing. Ruhberg. 


Nuhberg (wirft ſich in einen Stuhl). Hier führe mich eine 
mächtigere Hand! — ich ſehe keine Rettung mehr. 

Mad. Nuhb. Mein Sohn! 

* Lieber Ruhberg! 
(Beide waren beim Schluß der Seene etwas oben im Zimmer, und 
ſprachen zuſammen; hier treten ſie zu ihm.) 

Ruhberg. Ich erliege in dem Kampfe zwiſchen Liebe 
und Pflicht. 

Mad. Ruhb. (ängſtlich). Ich will dich nicht verlaſſen — 

Ruhberg. Ach bleiben Sie bei ihr — bei ihr! 

Mad. Ruhb. In ſolchem Zuſtande! 

Walſing. Ueberlaſſen Sie ihn mir. 

Mad. Ruhb. Bei dir iſt meines Kummers Ende; und 
iſt es hier nicht — auf der Welt nicht mehr! (Geht ab.) 


t 
Nuhberg. Walſing. 


Ruhberg (ſpringt auf). Ach lieber Walſing — fo viel 
Glück — das größte Glück — 

Walſing. Was ich Ihnen wünſchen könnte! 

Nuhberg. Und dennoch treibt es mich zur Verzweiflung! 

Walſing lerſtaunt). Die Urſache? 

Ruhberg. Liegt in mir. Alles — alle Schuld, die 
ganze ſchwere Schuld in mir; die Strafe mit auf andern. 

Walſing. Sollten Sie es nicht zu — 

Nuhberg. Ich täuſche fie, wenn ich das Wort der Liebe 
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breche; und halte ich es, fo reiße ich fie hinab in mein Ver— 
derben. Was ſoll ich thun? 

Walſing. Mein lieber Ruhberg — was Sie auch quält 
— entdecken Sie ſich mir. 

Ruhberg. Ich muß! Ich will! — O hätte ich es 
längſt gethan! 

Walſing (gütig). Bin ich nicht Ihr Freund? 

Nuhberg. Geweſen — ſo bald ich ſpreche. 

Walſing. Ich liebe Sie ſo innig! 

Ruhberg (traurig). Das hört nun auf. 

Walſing. Sie find außer ſich. 

Nuhberg. Hört auf! das Geſtändniß — wo mir noch 
Freude blüht — es vertilgt ſie. O wenn doch endlich mein 
Leben — 

Walſing. Sie ängſtigen mich — reden Sie. 

Ruhberg. Noch habe ich Ihre Liebe — noch! — In wer 
nig Augenblicken nur das Mitleid des Weiſen. (Er iſt einen kur— 
zen Augenblick in heftigem Kampf zu reden — dann geht er an den 
Tiſch, ſchreibt drei Zeilen — drückt ſie Walſing haſtig in die Hand — 
tritt einige Schritte zurück, und bedeckt in einer unwillkürlichen Bewe⸗ 
gung das Geſicht.) 

Walſing (left, ſchlägt das Papier ſanft ein, geht zu Ruhberg, 
ſteckt es in deſſen Taſche, wendet ihn zu ſich, und umarmt ihn mit 
Wärme). Dein Vater, mein Sohn! dein Vater! — Dein 
Führer in dieſem edlen Zweifel deiner guten Seele! 

Nuhberg. Sie vergeben, daß ich verbarg — 

Walſing. Dein Vater! ſo lange unſre Weſen ſich 
verſtehen und erkennen! 

Ruhberg. So bleibt mir dieſes Herz denn doch, wenn 
ich mich auch von Sophien los reißen ſoll! 
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Walſing. Das ſollſt du nicht. 

Nuhberg. Ich muß, wenn ich fie liebe. Die Welt weiß 
wer ich bin — die Welt kann nie verzeihen. 

Walſing. Dein Kummer wird Menſchenhaß. 

Nuhberg. Allein ertrug ich alles. Doch dieſes gute 
Mädchen ſollt' ich nun durch den Spott der Glücklichen ge— 
mordet ſehen? — 

Walſing. Mein Sohn — mein Sohn! 

Nuhberg. An meiner Seite fie verblühen ſehen? — an- 
geſtochen von dem Wurme, der in mir nagt? — ſie, die 
engelreine, holde Seele verblühen ſehen? — O wenn ich das 
könnte — 

Walſing. Ich erkenne den ſanften Jüngling nicht in 
dieſem Bilde, das er ſich von der Vorſicht macht. 

Nuhberg. Durch mich litten viele gute Menſchen — 
litten bitter! Die Vorſicht iſt gerecht! 

Walſing. Wer gerecht iſt, iſt zu verſöhnen. 

Nuhberg. Durch Pflicht! 

Walſing. Iſt Menſchenglück und Freude — iſt Men— 
ſchen tödten — Pflicht? 

Ruhberg. Wenn über die Erfüllung meiner Pflicht das 
Herz mir bricht — 

Walſing. Wenn du Sophien tödteſt — 

Nuhberg. Mein Vater — O Gott! 

Walſing. Haſt du dann gut gemacht? — Gerechtigkeit 
zurück gegeben — oder ein Verbrechen, ſchwerer als die 
Vergehungen der raſchen Jugend, die des Mannes Tugend 
längſt ausgeglichen, neu begangen? 

Ruhberg. Soll ich die Stimme übertäuben, die mich — 

Walſing. Sohn! laß dich Geradſinn leiten! Du ſollſt 
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es nicht mit dem Schickſal aufnehmen wollen. Dein Gewif- 
ſen ſei für dich die Welt. 

Ruhberg. Und das ſpricht laut: — »Du biſt deines 
Vaters Mörder!“ 

Walſing. Du biſt nicht Schuld an deines Vaters 
Tode. 

Nuhberg. Ich bin's! 

Walſing. Ich ſage Nein. Wer ſo fühlt, mußte ſich 
erheben; das mußte der Vater fühlen. Der Vater fühlte 
es gewiß! — Hoffnung nährt ein Vaterherz. Nein, ſage 
ich, nein! Du möchteſt in dem Uebermaß von Reue gern 
tauſendfach abbüſſen — Du häufeſt alle Qual auf dich — 
allein du biſt nicht Schuld an deines Vaters Tode — Die 
Schwäche der Natur vollendete — 

Ruhberg. Was ich begann! — Noch ſeh' ich ihn — 
wie täglich — ach — mit jeder Stunde, Kraft, Freude, 
Leben von ihm wich! wie — O das ſteht ewig vor mir! läßt 
meine Thränen nie verfiegen — jagt mich unſtät auf der Welt 
umher! und mit dieſem öden Leben ſoll ich ſie verbinden? 

Walſing. Wenn ſie nun deine Thränen trocknen will — 
wenn ſie der Engel iſt, den dir das Weſen ſendet, das nie— 
mand troſtlos vergehen laſſen will? Wenn nun mit dieſem 
Tage — jetzt mit ihr — in dieſem Augenblick dein 
Schickſal ſich wendet? O Gott! und du hätteſt dieſe Hand 
zurück gewieſen? 

Nuhberg. Schrecklich! ſchrecklich! 

Walſing. Sie verzehrte ſich in Gram — und du — 

Nuhberg. Der, der mein Opfer, und was es mir ko— 
ſtet, ſieht, der wird ihr Kraft zu tragen geben. Ach — die 
Weſen, die meinen Namen tragen würden — der Bettler 
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läßt feinen Kindern guten Namen — mit meinem Namen 
— empfingen ſie den Fluch, der ſie durch das Leben verfolgen 
würde! O Gott — nein, nein! 

Walſing. Jüngling! der dir jetzt Heilung beut, wal— 
tet auch dann noch, wenn dieſe ſein werden, und wir in an— 
dern Sphären wirken. Nein — nicht weiter in dieſer Ueber— 
ſpannung! 

Nuhberg. O wüßten Sie, wie tief mein Herz verwun— 
det iſt, da ich gegen ſeine laute Stimme, für meine Pflicht, 
ſo ſchrecklich kämpfen muß! 

Walſing. Eben darum Ueberſpannung; denn in gu— 
ten Menſchen iſt die Stimme des Herzens der Wink der 
Vorſicht. Folg' ihr! Mit aller heißen Liebe — im Namen 
deines Vaters ſag' ich — folg' ihr! 

Ruhberg. Mein Vater! — Ja Sie find es — verlaſſen 
Sie mich nicht. Trennen Sie ſich nie von mir — 

Walſing. Niemals! 

Nuhberg. Laſſen Sie meinen Fall und meine Reue 
länger Ihrem Hauſe kein Geheimniß ſein. Sie lieben mich 
als Brüder — ſie werden brüderlich verzeihen. Zwar der 
Major — ſein Stand — 

Walſing. Sein Herz! 

Nuhberg. Ja, Sie können meiner Seele Frieden wie— 
der geben — Frieden, den ich lange nicht gefühlt habe. 

Walſing. Laß das Bewußtſein — daß ſtandhafte Tu— 
gend den Menſchen weit über den Fehltritt ſetzt, den er be— 
ging, dich dahin erheben, daß du mit der Würde der Redlich— 
keit, die in dir iſt, nun mit uns lebſt. 

3 Mein Vater! (Er fällt in ſeine Umarmung.) 

Walſing. Mein Sohn! 
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Ueunter Auftritt. 
Vorige. Der Major und Wilhelm. 


Major. Vergebung, daß wir unterbrechen; allein — 

Wilhelm. Soll ich hoffen oder fürchten, lieber Ruh— 
berg? 

Walſing (um Major). Mein Sohn, Sie ſehen mich 
bekümmert, um einen Ihrer Freunde. 

Major. Wie, mein Vater — 

Walſing. Ein Civiliſt — Ihr wahrer Freund — ein 
braver Mann — hat einen Fehltritt gethan — 

Major. Kann ich ihm helfen? 

Walſing. Erheben! 

Major. Eilen Sie. 

Walſing. Ihn riß die Leidenſchaft — der Drang von 
mancherlei Verhältniſſen — ein heißes Gefühl riß ihn in 
einer Stunde hin, wo dieſer wirklich gute Menſch minder 
über ſich wachte — er verletzte ſeines Vaters Kaſſe. 

Major. Er bereuete? 

Walſing. Herzlich! — Nun quält es ihn, ob Sie den 
Muth haben werden, durch Ihren Umgang ihn zu ehren, 
wie zuvor? 

Major. Ja! Rechnen Sie darauf. 

Walſing. Sie ſind Offizier — 

Major. Uns beeidigt die Uniform und das Beiſpiel unſe— 
res Herrn zu Muth für Vaterland und Freundſchaft. Kampf 
gegen Vorurtheil iſt Kampf für Tugend. Arm, Degen — 
Ehre und Kredit — Wo iſt mein Freund? — ſie ſind ſein 
Eigenthum. 

Walſing (führt ihn zu Wilhelm). Hier iſt Ihr Freund. 
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Major (umarmt Wilhelm mit Wärme). 

Walſing (auf Ruhberg zeigend). Und hier fein Retter. 

Major (will ihn umarmen). 

Ruhberg (hält ihn ſanſt ab). Der einſt denſelben Fehltritt 
that. 

Wilhelm. O mein Erretter! 

Major (nimmt Wilhelm's und dann Ruhberg's Hand und zieht 
beide an ſich). Wer ſich edel erhebt — iſt mehr als waͤre er nie 
gefallen. Umarmt mich, meine Brüder! (Sie umarmen ſich. In— 
dem geht Walſing hinaus.) 

Wilhelm. Mein theurer, theurer Bruder! 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Chriſtian. 

Chriſtian. Ach Herr — ach lieber Herr! 

Nuhberg. Mein treuer, alter Freund! 

Chriſtian. Ich habe ſie geſehen — 

Ruhberg. Meine Mutter? — 

Chriſtian. Und das Fräulein! Wie freute ich mich! — 
Und da fand ich beide Hand in Hand, wie jede ſich vor der 
andern gern verbergen wollte — und ſie weinten über Sie — 

Nuhberg. Und weinten über mich? (Er will hinaus.) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sophie, Madame Ruhberg, Walſing und 
Marie begegnen Ruhberg an der Thüre. 


Sophie. Könnteſt du das? 
Mad. Nuhb. Sit das wahr, mein Sohn? 
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Nuhberg (außer ſich). Mutter — Sophie! 

Sophie. Entſagen — das könnteſt du? 

RNuhberg. Engel der Güte, darf ich mein Auge noch zu 
dir erheben? 

Sophie. Einſt konnte ich jeden Sturm in dir beſänftigen, 
deine Thränen trocknen, Unmuth konnte ich einſt in Hoffnung 
verwandeln! 

Nuhberg. So ſtand dein Bild ſtets vor mir. Dankbar— 
keit und Liebe — heiße Liebe — rückten das Vergangene mir 
näher. 

Chriſtian. Und immer ſprach mein armer Herr: ich bin 
der Mörder ihrer Ruhe! und wollte keinen Troſt von mir an— 
hören. 

Sophie. Der Schleier iſt gefallen, der unſere Zukunft 
vor uns verbarg. Ich komme mit meines Pflegevaters Se— 
gen — 

Ruhberg. In aller Wonne edler Liebe, mit aller Unbe— 
fangenheit der Unſchuld, mit aller Würde des unverletzten 
Gewiſſens — und ſo willſt du dich dem hingeben — der — 

Sophie. Der Liebe mit Liebe reich vergelten kann und 
wird! der mich nie inniger geliebt hat — als da er mir ent— 
ſagen will! 

Ruhberg. Fühlſt du das, Sophie? 

Sophie. Ob ich dich kenne? 

Ruhberg. Fühlſt du das, daß meine Seele ſich leichter 
von ihrem Körper trennen kann, als von dir — als von dir, 
Sophie? 

Mad. Nuhb. Mein Sohn! — vor feinem legten, ſanf— 
ten Scheiden, da er mir und deiner Schweſter den Segen ge— 
geben hatte, wandte dein Vater ſich nach der Gegend hin, wo 
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du damals lebteſt. — Er ſchien mit dir zu reden — es war, 
als wollte feine blaſſe Wange ſich noch einmal röthen; dann 
faßte er unſere Hände: »Sagt ihm, daß ich mit Ruhe an ihn 
denke; denn er macht redlich wieder gut. Ein gutes Weib? — 
hier ſah er auf zum Himmel, ſein Auge ſchimmerte, und wir 
mußten ſeine Hände falten — »Ein gutes Weib wird ſeinen 
Tagen den Frieden geben, um den ich für ihn bete!“ 

Nuhberg (in beſtiger Gemüthsbewegung). Mein Vater! 

Mad. Ruhb. »Du wirft dieſen Tag erleben”? — hier 
brach ſeine Stimme — und in dem Augenblicke, wo ſie ſich 
meinem Eduard ergibt —gib ihr meinen Segen — wer fie auch 
ſei! Der fromme Wunſch, der Dank des Sterbenden — wird 
ihr Gedeihen bringen!“ — Tochter, ich habe wohl nicht viel 
Raum mehr auf der Welt. Was auch der Himmel will — ich 
übergebe dir das Vermächtniß. Empfange den Segen (fie weint) 
eines guten Mannes! 

Nuhberg (mit Heftigkeit vor Sophien niederſtürzend). Und 
bringe ihn über mich! 

Sophie. Eduard! 

Nuhberg. Vergib! vergib! — Ich kann nicht — Springt 
auf) Nein! Noch einmal lächelt mir das Glück — du biſt der 
Engel, der dem frommen Mann in ſeiner letzten Stunde er— 
ſchien — du biſt der Engel, der mir ſanften Frieden beut! Ich 
wollte dich nicht mit in mein Verderben ziehen. Es war ge— 
recht — doch ich erliege unter meiner Pflicht! — Eine Stim— 
me ſpricht laut in mir: blick auf zu dem, der niemand mehr 
auflegt, als er ertragen kann. Sie hebt mich — gibt mir 
Muth, daß ich mit heißer — heißer Liebe dich beſchwöre — 
Sophie! nimm die Gelübde meiner treuen Liebe an! 

Sophie. Ich nehme ſie, und heilig will ich — 
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Ruhberg. Hier lege ich meine Sorgen, Freuden, Thrä— 
nen, Hoffnungen — alles lege ich in die Hand der Liebe! So— 
phie! willſt du mit mir durch das Leben gehen? 

Sophie. Hat nicht mein Herz und meine Flucht aus 
meines Vaters Hauſe, und jetzt ſein Segen mich zu deiner 
Gattin eingeweiht? 

Ruhberg. Vater! — meine Mutter — legen Sie unſere 
Hände in einander! 

(Walſing führt Ruhberg, Madame Ruhberg Sophien einander entge- 


gen, und legen ihre Hände in einander. Walſing geht hierauf zu dem 
Major, und legt ſeine Hand in Karolinens Hand.) 


Walſing. Segen über dieſe Stunde! 
Chriſtian (küßt Ruhberg's Hand). Gott Lob! ich ſagte es 
Ihnen immer: für Leiden iſt auch Lohn! 
Ruhberg. Mein Vater — Chriſtian — meine Brüder! 
Major. Ein Glück — wir alle glücklich! 
Karoline und Sophie. Alle! 
RNuhberg. Mutter! jetzt kann ich vergelten! Sophie ſoll 
vergelten! 
Sophie. Ich will ganz für Sie leben! 
Nuhberg. An Ihrer Tochter Hand ſeh ich Sie wieder 
zu verlornen Freuden eingehen. 
N Nuhb. Sohn — Tochter! 
Wilhelm. Gott ſegne meinen Retter! 
Nuhberg. Mein Vater! Sie haben den Gefallenen ge— 
hoben. 
Walſing. Tugend hat es gethan. 
Nuhberg. Sie haben meine Leiden väterlich gelindert, 
Sie haben mir Muth für das Gute gegeben. Ich danke — 
ach kindlich danke ich Ihnen, ich umfaſſe Ihre Knie — 
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Walſing. Mein Sohn! mein Sohn! 

Nuhberg. Nehmen Sie Ihre Hand nicht von mir — 
meine Thränen fallen heiß auf dieſe Hand des guten Mannes 
— laſſen Sie dieſe ſagen, was ich nicht ſagen kann! 

Walſing (bebt ihn auf in feine Arme). Mein Sohn — was 
willſt du aus mir machen? Du lohnſt — 

Mad. Ruhb. Was ich nie — niemals verdanken 
kann. 

Nuhberg. Ach täglich ſinken Tauſende — verloren ohne 
Rettung — weil in dem Augenblick der letzten gräßlichen Ver: 
ſuchung jede Hand, nach der ſie hilferingend faſſen — ſich 
zurückzieht! — Und von ſo vielen, fand ich — ich allein 
fand Menſchen, — Freunde — fand einen Vater! 

Walſing. Und ſollſt ihn ewig an mir finden! 

Nuhberg. Der mich nicht zum Leben allein — der mich 
wieder zu der Würde des Selbſtgefühls leitete! — Wilhelm 
— meine Brüder — meine Schweſtern — in dieſem feierli— 
chen Augenblicke gebt mir das Gelübde, daß ihr dem Armen 
— der ſich verging — vor deſſen Reue die Welt mit Spott 
und Kälte zurücktritt — daß ihr ihm helfen wollt, den Weg 
der Ruhe, der Tugend, der ſtillen Freude wieder zu betreten, 
wie mich mein Vater leitete! 

Wilhelm. Das ſchwöre ich dir! 
Major. Ich will! ich will! 
Karoline. Mit warmen Herzen! 
Marie (meint). 
Nuhberg. Gott Lob! — Mit dieſem Segen — em— 
pfange ich deine Hand! 
Sophie (ihn umarmend). Mein Eduard! 
. 9 
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Walfing. Er ruhe auf meinem Haufe, das wir nun 
theilen — auf mir und meinen Kindern! 

Major. Vortreffliher Mann! 

Karoline. Beſter 

Wilhelm. Guter 0 Vater! 

Marie. Lieber 

(Alle ſammeln ſich um Walfing.) 

Mad. Nuhb. Nun wird dich auch deine Schweſter be— 
ſuchen, Eduard! 

Ruhberg. Louiſe? — O Gott! Louiſe! 

Mad. Ruhb. O du — der du dem Menſchen fo 
viele Wonne gibſt — Dank dir für dieſen Tag! Wenn ich 
nun auch einſt von euch ſcheiden ſoll — ſo kann ich mit dem 
Bilde dieſer Reihe guter Menſchen ſanft entſchlummern, und 
weiß: — ſo ſehen wir uns wieder! 

(Sie umarmen ſich ſanft in verſchiedenen Gruppen.) 


Figaro in Deutſchland. 


ff iel 


in fünf Aufzügen. 


—_—— 


Sans hair les autres nations, on peut aimer et respeeter 


ia sienne. 
Chev. de Florian. 


Vorbericht. 


Ein Mann, deſſen Einſichten und Wünſche ich ehre, for- 
dert mich auf, ein Luſtſpiel dieſer Gattung zu ſchreiben. — 
Ich fühle mich nicht dazu. Man macht mir Muth. Ich 
fange an; man ſcheint nicht unzufrieden; die Aufforderungen 
werden wiederholt — ſo entſtand dies Stück. 

»Warum ich Figaro wähle?“ 

Weil wir ihm erlauben würden, überall zu Hauſe zu 
ſein, wenn er unter uns erſcheinen ſollte. 

„Figaro iſt aber anderwärts luſtiger!“ 

Iſt es etwa überhaupt anderwärts luſtiger, oder lachen 
wir williger über unſere Nachbarn? — 

Uebrigens widerrathe ich das Stück den Direktoren, 
weil es lang iſt. Das Publikum einer geſellſchaftlichen 
Bühne iſt nachſichtiger; darum, und da es auch ohne 
Theaterverwandlungen gegeben werden kann, empfehle ich 
es dieſen. 


Manheim, den 1. Februar 1790. 


A. W. Iffland. 


Chara k ie. 


Graf Hyazinth. Sechsundſechzig Jahre alt. Einſt ein guter 
Tänzer und auf gewiſſe Weiſe galant. Davon ſieht man die Reſte in 
der Art feines Benehmens. Keinen Verſtand, aber guten Ton; doch 
iſt dieſer etwas verjährt, alſo förmlich. Verlegen jemand anzureden, 
Feind von Erklärungen, Gewohnheitsmenſch. Kennt von Deutſchland 
nichts, als die Genealogien ebenbürtiger Häuſer. Liebt Kabinetchen, 
Schränkchen, und überhaupt Quinquallerien. Nicht ohne gutes Herz, 
Schwärmer aus Kränklichkeit und langer Weile. 


Graf Chriſtoph. Im achtundfünſzigſten Jahre. In den erſten 
Dienſtjahren, wahrſcheinlich durch ſchlechte Geſellſchaft, ruinirt. Hat 
den Militärton beibehalten, weil er ihn für regentenmäßig hält. Iſt 
in feiner Welt genirt. Schnitzt Stöcke mit Vogelköͤpfen, geht auf den 
Birſchgang. Nicht ohne natürlichen Verſtand, läßt ſich aber aus 
Gemächlichkeit leiten. Seine Reden poltert er heraus. 

Graf Baptiſt. Fünfundfünfzig Jahre. Durchaus mißtrauiſch, 
kalt, hinterhältig, hoͤchſt förmlich, faſt einfältig. Liebt nichts. Zei— 
tungen, Staatskalender und Chroniken lieſt er gern. Er iſt platt 
hochmüthig. 

Baroneſſe. Siebenundvierzig Jahre alt. Ton de l’ancienne 
cour. Spricht ſchnell, mit viel Minauderien und kleinen Panto— 
mimen. Affektirt ku zen Odem und Nervenſchwäche. Sie iſt ſchmutzig 
geizig, herrſchſuchtig, rachgierig, lebt und webt in Intrigue. Haßt 
Deutſchland hämiſch. Glaubt ſich überall bemerkt und bekannt. Ohne 
alles Herz und Gefühl. Nicht ohne Liſt. 
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Leopoldine. Ein gutes Kind. Etwas empfindelnd. Achtzehn 
Jahre alt. 

Graf Bardenrode. Achtundzwanzig Jahre. Ein edler, ſanfter, 
gutmüthiger Mann. Hochherzig für Vaterland und Menſchheit. Im 
Beſitz feinen Welttons und leichten Anſtandes. 

Rath Greif. Vierzig Jahre. Ein gewandter Dieb, wenn er 
der Intrigue in ſeinem Gleiſe begegnen kann; paßt aber nicht leicht 
in andere Form. Hochmuth, Eiferſucht auf Herrengunſt, blinde Geld— 
gierde. Spricht ſchnell, und hat Lackeiendemuth bei der Baroneſſe, 
Miniſterton bei den Grafen. 

Inſpektor Willner. Sechsundvierzig Jahre. Biederſinn und 
Offenheit. Verlegen bei den Vornehmen. 

Figaro. Vierunddreißig Jahre. Ueberall zu Hauſe. 

Haushofmeiſter Stock. Sechzig Jahre. Deutlich, langſam, 
aufpaſſend und aufſchnappend. Das Parket gewohnt. Pflegt ſich um⸗ 
zuſehen, ob jemand zuhöre. Umſtändlich und leer. 

Friedrich. Achtundvierzig Jahre vorbei. Ein geſetzter Haus— 
bedienter. 

Ludwig. Achtundzwanzig Jahre. Aus der Stadt hieher verſchla— 
gen, nett, liſtig und galant. 

Jakob. Zwanzig Jahre. Nicht lange erſt vom Lande genommen, 
ſteif, doch munter und gutmüthig. 

Die Grafen müſſen im Spiel nicht überladen werden. Sie wiſſen's 
nicht anders, und thun in vollem Ernſt, was ſie thun. Eben ſo die 
Baroneſſe. 
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Vorſchläge zum Koſtüme. 


Graf Hyazinth. Seidener Frack, von hoher Farbe, mit leichter 
Stickerei, etwas weit und hängend. Schwere Weſte, ſchwarze Bein: 
kleider, weiße Strümpfe, moderne Schnallen. Orden und Stern, reich— 
liche Spitzenmanſchetten, Miniſterialfriſur. Chapeaubas. 

Graf Chriſtoph. Kavallerieuniform. Stiefel, Stiefelmanſchet— 
ten, wenig Haar, langer Zopf. Hut und Stock. 

Graf Baptiſt. Ganzes Kleid, ſchwer geſtickt. Kleine goldene 
Schnallen. Haarbeutelperücke. Chapeaubas und Degen. 

Baroneſſe. Weiße Chemiſe, weißer Morgenmantel, mit vielen 
gelben Spitzen. Ein nicht weißes Tuch, hoch unter das Kinn gepufft. 
Spazirſtock von Schilfrohr mit Porzellanknopf, halbe Friſur, oder 
auch ganze, ungepudert. Vom dritten Akte an grande parure. 

Leopoldine. Leichtes Modekleid. 


Graf Bardenrode. Frack von Drap naturel, modernes 
Gillet, runder Hut und Stock. Im dritten Akte ſeidenes Kleid ohne 
Stickerei, reiche Weſte, Chapeaubas und Degen. 

Rath Greif. Ordinärer Tuchrock, genähte Weſte. Kleine ängſt— 
liche Friſur. Im dritten Akte bordirtes Kleid von ſchlechtem 
Geſchmack. 

Inſpektor Willner. Braunes Kleid, ſchwarze Weſte und 
Beinkleid. Beſcheidene runde Locke von eigenem Haar. 

Figaro. Schwarzer Frack mit Stahlknöpfen. Elegantes Gillet, 
blaue Beinkleider, Haarbeutel. Im dritten Akte das ſpaniſche Figaro— 
kleid, doch das Haar mit Chignon, ohne Netz. 
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Haushofmeiſter Stock. Grauer Rock, hellrothe Tuchweſte 
mit Gold. Haarbeutelperücke. Rauhlederne Schuhe, kleine Schnallen, 
gefaltete Manſchetten. Schwarze Soubiſe. 


Friedrich. Die Friſur altmodig, lange Manſchetten, Mittel— 
ſchnallen. 


Ludwig. Vom erſten Ton, in Schnallen, Wäſche und Friſur. 
Jakob. Genau nach Herrn Stock's Schloßreglement. 
Laufer. Grauer kleiner Zopf, feſte Buckeln, Steifrock. 

Der alte Bauer. Rock und Hut. 

Die Bauern. Aermlich, doch nicht bettelhaft. 


Dekoration und Ameublement. 


Ein großer Saal mit Mittelthüre und zwei Seitenthüren. Im alt— 
prächtigen Geſchmack, etwa eine Gallerie der Ahnen. Ueber der Thüre 
das gräfliche Wapen. 

Stühle, Kanapee und Tiſch mit Treſſen und Franzen beſetzt, die 
Geſtelle reich vergoldet. 

Von den Angaben der Koſtüme und der Dekoration gilt, daß alles 
nach Möglichkeit der Bühnen gemacht werde. Ich habe nur meine Idee 
ſagen wollen. Uebrigens bin ich überzeugt, keine Geſellſchaft werde es 
an Nettigkeit und gutem Ton mangeln laſſen. 


Berfonen. 


Hyazinth, 

Chriſtoph, 6 Grafen zu Boga. 

Baptiſt, 

Baroneſſe Salome von Brandenroth, geborne Gräfin zu 
Boga. 

Fräulein Leopoldine, ihre Tochter. 

Graf Bardenrode, nächſter Agnat der Grafen zu Boga. 

Rath Greif, Juſtiziarius der bogaiſchen Herrſchaften. 

Inſpektor Willner, ehemaliger Lehrer des Fräuleins. 

Figaro, Kabinets-Kourier des Grafen Almaviva, bei einem Ge— 
ſandtſchaftspoſten in Deutſchland. 

Friedrich, Bedienter beim Grafen Hpazinth. 

Ludwig, Bedienter beim Grafen Baptiſt. 

Jakob, Bedienter beim Grafen Chriſtoph. 

Haushofmeiſter Stock. 

Bediente. 

Laufer. 


Bauern. 


(Die Seene iſt auf einem Bergſchloſſe, der Reſidenz der Grafen zu Voga.) 


Erſter Aufzug. 


(Ein Saal im alt-prächtigen Geſchmack. Mittelthüre, wodurch man das 

Vorzimmer ſieht. Zwei Seitenthüren. Kronleuchter. Tiſch, Gueridons 

und Stühle ſtark vergoldet. Letztere mit breiten Treſſen und Franzen. 
Grüner Fußteppich. Ueber der großen Thüre das gräfliche Wapen.) 


Erſter Auftritt. 
Friedrich. Ludwig. 


Friedrich (ſchläft in einem Lehnſtuhl). 

(Auf einem Gueridon brennt ein Nachtlicht.) 

Ludwig (kommt herein, mit Verwunderung). Schöne Wirth⸗ 
ſchaft! — ſchläft am hellen Tage! (Er tritt hinter den Seffel 
und ſchüttelt ihn.) Du! He! 

Friedrich (im Schlafe). Hochgräfliche Gnaden! — Excel— 
lenz — 

Ludwig (halb ſingend). Ihr Kinder ſteht auf, und ziehet 
euch an — 

Friedrich (grämlich). Ach fo! — (Gühnt) Biſt du es! O — 

Ludwig. Die Glocke ſchlägt ſieben, Euch wecket der 
Hahn. 

Friedrich (sehnt ſichl. Man hat auch nimmer Ruhe. 

Ludwig. Was? — Sieben Uhr — heller Tag! 

Friedrich. Haben wir nicht wieder bis zwei Uhr in der 
Nacht gepaßt? 

Ludwig. Gepaßt? — Hm! — Was habt ihr denn 
geſehen? 

Friedrich. Ich nichts! Aber mein Herr genug! 

Ludwig (lacht). Wieder Geiſter? 
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Friedrich. Wieder — ſchwarze und graue. 

Ludwig. Wie kann er ſie geſehen haben, da du ſie nicht 
geſehen haſt? 

Friedrich. Eben darin beſteht die Vornehmheit, daß 
ſie ſehen, wo wir nichts ſehen. So was ſagte er mir, da ich 
das Ding für einen Schein von einer Lampe hielt. 

Ludwig. Schein von einer Lampe? — So ein Herr 
wird doch nicht einen Schein — 

Friedrich (wichtig). Ja ja! — Es ſollen ihrer manche 
dem Scheine nachlaufen. — Eine Viertelſtunde hat er ſich 
mit dem Geiſt herum gebalgt. 

Ludwig. Und du haſt deinem Herrn nicht geholfen? 

Friedrich l(ernſthaft). Bewahre! — Der Geiſt iſt aus der 
Familie, und ich bin nur — 

Ludwig. Ei, wo Noth an Mann geht — 

Friedrich. Gehört alles zur Familie? — Freilich! — 
— Aber er ſchrie mir zu, dieſer wäre der rechte noch nicht. 

Ludwig. Welcher iſt denn der rechte? 

Friedrich (feierlich). Der ihm ſagt, wo er den Familien- 
ſchatz heben kann. 

Ludwig. Aha! Ihr ſeid alſo Narren aus — 

Friedrich. Aus Noth! — Wir ſuchen bei den hochſeli— 
gen Verwandten, da die lebendigen nichts mehr hergeben 
wollen. 

Ludwig. Das heißt: man wird ein trauriger Narr, 
weil man vorher ein allzu luſtiger war. 

Friedrich. Oder, wie neulich Herr Willner ſagte: »Die 
plötzliche — beſonders tiefſinnige Weisheit vornehmer Leute 
kommt gewöhnlich von einer Noth des Leibes oder der Seele 
her.“ 
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Zweiter Auftritt. 
Vorige. Jakob. 


Jakob. Eure Herren noch nicht auf? 

Ludwig. Meiner? — Hm! da kennſt du Excellenz 
Graf Baptiſtel nicht! Der ſitzt ſeit fünf Uhr, angezogen, mit 
dem Hut unterm Arm, und lieſt. 

Friedrich (bedächtig). Und lieſt? — Kurios! — Der 
lieſt nun die lieben Jahre lang in einem weg, und wird doch 
nicht — — ſo, — wie will ich ſagen? — ler deutet auf die 
Stirne) anders! 

Ludwig. Wird doch auch nicht ſchlimmer — und das iſt 
immer etwas. 

Jakob. Viel, ihr Herren! — (eiſer.) Ich wollte, ich 
könnte das von meinem Herrn ſagen. — Der Herr Graf 
Chriſtoph ſind aber nun auch deſperat pfiffig. — Was Sie 
nicht mit Feinheit zwingen — 

Ludwig. Zwingen Sie mit Fluchen und Lärmen. 

Jakob. Sie ſehen aus, und gehen einher, hä hä hä, wie 
das Bild vom hochſeligen Prinz Eugenius im großen Eßſaal. 
Wenn Sie aber von den großen Schlachten erzählen — 

Friedrich. Dann wollte ich, daß man nur ſo manchmal 
antworten dürfte. 

Jakob (ſehr ernſt). Ha! dann hätte die Tapferkeit ein 
Ende. 

Friedrich. Jetzt ſeh' ich erſt — Warum ſeid Ihr in der 
Galla-Livree? 

Jakob. Die Frau Baroneſſe ſprach ja von einem Frem— 
den aus — hm — aus — 
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Ludwig. Aus Frankreich! — Ei, Sie haben ihm die 
rothſammtne Staats-Karoſſe mit Sechſen entgegen geſchickt. 
Friedrich. Was? Iſt die alte Karoſſe wieder auf die 
Beine gebracht? Victoria! Wenn die durch den Ort rumpelt 
— ſo gibt's einmal endlich wieder ein volles Mittagseſſen 
für uns. (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Jakob. Ludwig. 

Jakob. Hör'! — Unſer künftiger Herr — 

Ludwig. Graf Bardenrode? 

Jakob. Kommt heute an. 

Ludwig (fpringt auf). Juchhe! 

Jakob. St! — Still! — Ich fürcht', ich fürchte — 

Ludwig. Was? 

Jakob. Wir kriegen ihn nie zum Herrn. 

Ludwig. Sind unſre Grafen nicht ledig, und alt, wie 
der Wein im großen Faſſe? 

Jakob. Aber doch ledig. 

Ludwig. Und bleiben's bis an ihr Ende. Der aͤlteſte 
Graf — iſt d'rüber weg; der mittelſte hat nie gewollt; und 
Graf Baptiſt — will eine Herzogin oder keine. Bardenrode 
iſt der nächſte Erbe, mit unſrer jungen Baroneſſe verſpro— 
chen — 


Jakob. Geweſen! — Die gnädige Mama will ihr Wort 


nicht halten. — — Es iſt ſo was im Werke mit einem von 
unſern alten Herren — Ich merke ſo was. Was ſagt denn 
dein Herr? 


Ludwig. Graf Baptiſt? — Der wünſcht das Fraͤulein 
mit dem jungen Herrn verheirathet. 


155 

Jakob lerſtaunt). Hat er das geſagt? 

Ludwig. Geſagt nicht; denn er ſagt nichts. Aber, als 
ich neulich mit ihm davon ſprach — 

Jakob (geſpannt). Was ſagte er denn? — 

Ludwig. Er hackte die ſilbernen Spangen vom Tour— 
nierbuche wieder ein, und ſagte ganz freundlich: »Nu, nu!“ 

Jakob. Weiter nichts? 

Ludwig. Das iſt ſchon viel! 


Vierter Auftritt. 
Fräulein Leopoldine im Negligee. Vorige. 


Leopold. Guten Morgen, Ludwig! — Iſt der Graf 
Bardenrode angekommen? 

Jakob. So viel man vom Schloſſe ſehen kann — nein! 

Leopold. War der Rath Greif ſchon bei Seinem Herrn? 

Jakob. Noch nicht. 

Ludwig. Nein! — Er war aber ganz früh ſchon bei 
der gnädigen Frau Baroneſſe. 

Leopold. Jakob, bring' Er den Brief an meinen alten 
Lehrer Willner. Aber zu eignen Händen — hört Er — zu 
eig 'nen Händen! (Geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Ludwig. Jakob. 
Ludwig. So ein liebes Fräulein! 
Jakob. Und ſo eine bitterböſe gnädige Mama. 


Ludwig. St! — Kommt ſie? 
Jakob. Ich höre nichts. 
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Ludwig. Doch! — hörſt du? — Das war ihr Mor: 
genhuſten! — Das Nachtlicht aus! fix! 

Jakob. Hat Zeit! — Auf der zweiten Treppe kriegt ſie 
allemal erſt den Schwindel. (Er löſcht es aus.) 

Ludwig. Auf der erſten — 

Jakob. Nein, auf der zweiten. — Paff! — das war 
das Spazirſtöckchen! Jetzt ruht ſie — nun Gnade Gott 
dem, den ſie vor Augen hat. 

Ludwig. Wie man nur ſo böſe ſein kann bei ſo feinen 
Nerven? 

Jakob. Narr! die feinen Nerven kommen von der Bos— 
heit. 

Ludwig. Manchmal — thut ſie ſo — ſo — wie gut. 

Jakob. Ja — Abends um ſechs Uhr im Beſuchzimmer. 
— Aber vorher! daß dich alle Tauſend! Da ſollte man mei— 
nen, ſie müßte Nerven haben, wie Strohſeile, ſo holt ſie 
alles herum — Koch, Kutſcher, Gärtner und alles! So 
lange ſie ſich ſo in der Grobheit mit uns gemein macht — 
ſpricht fie Deutſch wie unſer einer — der Herr Graf Chri— 
ſtoph auch. 

Ludwig. Wenn ſie aber unter einander ſind, unſre Herr— 
ſchaft und die Frau Baroneſſe Salome, dann wiffen fie ſich 
auf die deutſchen Wörter nicht recht mehr zu beſinnen; dann 
wickeln ſie ſich ein, hüſteln, trippeln, ſprechen wie Klag— 
leiern, und ſind ſo dünn und fein wie alte Medizingläſer. 

Jakob (hört gehen, — fährt zuſammen und ordnet die Meublen). 
Seht euch nicht um, der Wolf geht um! 
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Sechſter Auftritt. 


Vorige. Rath Greif von der Mittelthüre, aus dem Vorzimmer 
herein. 

Greif. Guten Morgen, guten Morgen, Ludwig! Gu— 
ten Morgen, ehrlicher Jakob! 

Jakob. Wieder ſo viel. 

Ludwig. Danke. 

Greif. Sind denn die Herren Grafen auch wohl? — 
O ja! — vermuthlich — ganz gewiß! — Brav fo — brav! 
— Gott erhalte unſre gnädige Herrſchaft! — Sollten die 
Bauern etwa ſchon da geweſen ſein? 

Jakob. Nein! 

Ludwig. Die Bauern? 

Greif. Ein Tumultchen — ein ganz kleines Tumultchen! 
— gar nicht important — Deſperation vom Sonntagsrauſch! 
— Aber laßt ſie nicht vor. Ludwig — meld' Er mich bei 
Seinem Herrn! Nehm' Er ihm doch auch die Chronik mit — 
Er will ſie leſen. 

Ludwig (geht). 

Greif. Ludwig! Sag' Er ihm, ich hätte viel mit ihm 
zu ſprechen. — Und die Chronik geb' Er ihm gleich! — 

Ludwig (geht ab). 

Greif (zu Jakob). Laß Er die Bauern ja nicht vor. Es 
macht dem Herrn nur eine unnöthige Alteration! Hört Er — 
theure Seele! — 

Jakob. Es iſt mit den armen Teufeln auf's höchſte ge— 
kommen! — Wirklich haben ſie ihr Elend dem Erbherrn ge— 
klagt. 

Greif Gerfirent). Dem Erbherrn? — dem Grafen Bar— 

IV. 10 
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denrode? — Hm! ein recht lieber Herr, der Erbherr! Gott 
erhalte ihn! 

Ludwig (kommt zurück). Sie möchten nur zum Herrn 
Grafen Hyazinth gehen. Se. Excellenz wollen alles, wie es 
der alte Herr befiehlt. — Jetzt wollen Sie in der Chronik 


leſen. 
Greif. Der liebe Herr! Wie brüderlich! — So recht 
aus den guten, alten Zeiten! — Alle drei Herren Grafen 


— gute Menſchen, die wahren Engel! — Ich will zum 
Herrn Grafen Hyazinth gehen, liebe Herzen! (Er geht in 
Hyazinth's Zimmer.) 

Jakob. Der hat einen Diebskniff im Schilde! Laß dei— 
nen Herrn diesmal leſen, was er unterſchreibt. 


Siebenter Auftritt. 

Vorige. Baroneſſe Salome. Haushofmeiſter Stock. 

Baroneſſe. Das iſt unſinnig, ſage ich Ihm. 

Stock. Ihr Gnaden! — ich leiſte ein Jurament, daß — 

Baroneſſe. Er lügt. 

Stock. Wenn ich Unwahrheit ſage, ſo ſoll mich — 

Baroneſſe (kalt). Er ift ein Spitzbube! — Es gibt zehn 
Meilen in der Runde keinen ſolchen Dieb, wie Er, Herr 
Spitzbube — 

Stock. Betrügen? — bei Dero bekannten Genauig— 
keit! — 

Baroneſſe (zu Jakob). Iſt der ältere Herr allein? 

Jakob. Eben iſt der Herr Rath Greif hinein. 

Baroneſſe (fest ſich erſchöpft). Leſe Er noch einmal. 

Stock (tief). »Zu den Feſten, Tafeln, und übrigen Ein— 
richtungen bei der Anweſenheit des Hochgebornen Herrn, Herrn 
——? hier fehlt mir der Name. 
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Baroneſſe (verdrießlich). Figaro, aus Frankreich. 

Stock. »Figaro; Hochgebornen Herrn Figaro aus Frank— 
reich, wird an barem Gelde erfordert — 

Baroneſſe. Melde Er mich bei Seinem Herrn, Ludwig! 

Ludwig (geht hinein). 

Baroneſſe (zum Haushofmeiſter). Statt Hochgeboren — 
Hochedelgeboren. 

Stock. Ich meinte, da man ſo viel Umſtände mit ihm 
macht — 

Baroneſſe. Da iſt der Brief, wo ſich Herr Figaro mel— 
det. — Hat das Petſchaft des Herrn einen offenen Helm? 
Stock (nimmt ihn, und ſieht darnach). Nein! eine Krone. 

Baroneſſe. Nun alſo! Wo blieb der Kopf? 

Stock. Die Kronen ſind eigentlich heut zu Tage — 

Baroneſſe. Hochedelgeboren. 

Stock. »Wird gebraucht an barem Gelde, die Summe: 
Zwei hundert ſechs und fünfzig Gulden.“ 

Baroneſſe. Er iſt toll — närriſch — ein Spitzbube! Was 
ſo viel — 

Stock. Da alles auf das prächtigſte ſein ſoll, ſo — 

Baroneſſe. Wo man hinſieht; aber ſonſt — 

Stock. Allein die hohe innere Hausehre — 

Baroneſſe (Heftig). Was man nicht ſieht, dabei iſt keine 
Ehre. 


Achter Auftritt. 
Ludwig. Graf Baptiſt. Vorige. 


Ludwig (öffnet das Zimmer des Grafen). Ihro Excellenz der 
Herr Graf! 


20 * 
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Baroneſſe. Es ift genug! — Geb’ Er mir Seinen Zet— 
tel — Einen Augenblick, mon cher Comte! — — Er will 
zwei hundert ſechs und fünfzig Gulden? Geb' Er mir Seine 
Bleifeder! — — Ich akkordire Ihm hiermit ein für allemal — 
hundert Thaler. 

Stock (beſperat). Darf ich an Dero Feſten gleichfalls ſtrei— 
chen, ſo — 

Baroneſſe (ohne darauf zu achten). Jetzt geh' Er an die 
Arbeit — und daß es nirgends fehle! 

Stock (außer ſich). Aber um des Himmels willen! — 

Baroneſſe. Wo man nicht hinſieht? — genau! — Zehn 
Uhr? — alles ſchlafen! — Ueber die Verabredung? — keinen 
Wein, kein Feuer, kein Licht! Wer dagegen handelt? — den 
Abſchied! — Er? in's Narrenhäuschen geſperrt, und Ihm an 
Lohn einbehalten. Geh' Er! — (Zur Lioree.) Geht! 

Stock und Bediente (gehen ab). 

Baroneſſe (mit tiefer Verbeugung zum Grafen). Wie haben 
Ihro Excellenz geruht? 

Baptiſt. So — 

Baroneſſe (ſchlägt die Hände zuſammen). Ich bin beſchämt, 
daß ich Ihro Excellenz warten ließ. Aber die Geſchäfte — die 
Regierung — mein ſchwacher Körper! — Mir ſchlägt das 
Herz — die Adern beben — jeder Nerve iſt in Mißklang mit 
dem andern! — Meine Seelenleiden ſind auf den höchſten Grad 
geſtiegen! 

Baptiſt. Das geſteh' ich! 

Baroneſſe (mit wüthendem Auge und freundlichen Munde). 
Setzen wir uns, mon cher Comte! 

Baptiſt (gibt Stühle). 

Baroneſſe. Soll ich denn wirklich meine Tochter dem 
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Grafen Bardenrode geben? (warm) dem Erbherrn der Gräf— 
lich⸗Bogaiſchen Güter und Herrſchaften? Soll ich? — Gut! 
Gut! — ich ſehe, ich ſoll es! — Freilich — ließe ſich noch 
etwas anderes hoffen. Etwas ganz anderes. (Stolz.) Ich, mon 
cher Comte, bin eine Bogaiſche Tochter! — (Pauſe) Nicht? 
(Heftig.) Bin ich nicht? 

Baptiſt (zurück rückend). Die Frau Mutter ſelig waren Fran— 
ziska, Gräfin zu Boga. 

Baroneſſe (gelaſſener). Nun alſo? — Noch iſt Hoffnung, 
wenn ich einem von Ihnen meine Tochter gebe. Was wollen 
Sie, daß geſchehe? 

Baptiſt (böflich). Ja! — ja! 

Baroneſſe (zudringlich). Wollen Sie es mir überlaffen? 

Baptiſt verlegen). Was? 

Baroneſſe. Was noch für die Ehre unſers gemeinſchaft— 
lichen Hauſes zu thun ift. — Ich will eine Heirath eines Gra— 
fen zu Boga mit meiner Tochter. Entweder den Grafen Chri— 
ſtoph, oder Ihren Bruder den Grafen Hyazinth — oder Sie! 
— Begreifen Sie das? 

Baptiſt. Ich habe es wohl vernommen. 

Baroneſſe. Wollen Sie es denn ſo? — Graf Chriſtoph 
— Ihr Bruder Graf Hyacinth, oder Sie — wie ich da die 
Ordnung mache — einer muß der Gemahl meiner Tochter 
werden. 

Baptiſt. Sie laſſen es mich doch vorher wiſſen? 

Baroneſſe. Natürlich! 

Baptiſt (empfiehlt ſich). 

Baroneſſe. Wohin? 

Baptiſt. Greif hat mir eine Chronik geſchickt — und 
bei der Tafel habe ich noch die Ehre — 
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Baroneſſe. Bardenrode kommt! heute! hieher! Hören 
Sie das? 

Baptiſt. Ja wohl! 

Baroneſſe. Er, der auf Ihren Tod lauert! Und Sie 
raſen nicht? 

Baptiſt (vor ſich hin). Allerdings! 

Baroneſſe. Die Unterthanen rebelliren. 

Baptiſt. Man hat nicht geſtürmt. 

Baroneſſe. Man wird ſtürmen! — Aber wir wollen 
zuvor kommen, mon cher Comte! — Ich bin eine Bo— 
gaiſche Tochter, und wir wollen ſtürmen. Den Grafen wei— 
ſet man ab, zieht die Brücke auf. 

Baptiſt. Die Rebellion zieht ſie wieder nieder. 

Baroneſſe. Das will ich! Dann ſagen wir: Er hat ſie 
erregt. Ein Graf zu Boga heirathet meine Tochter — Er 
kommt um alles, und ich bin gerächet. Ja, mon cher Comte! 
noch ſind wir die regierenden Herren. 

Baptiſt (etwas erwacht). Ja. Wir ſind die regierenden 
Herren. (Er empfiehlt ſich.) 

Baroneſſe. Wegen des Fremden? — Sie werden ihn 
doch freundſchaftlich empfangen. 

Baptiſt. Was hat er für Rang? 

Baroneſſe (gezwungen). Recht vertrauter Freundſchaft. 

Baptiſt (xnachſinnend). Das geſteh' ich! — Wie heißt er? 

Baroneſſe. Monſieur Figaro. 

Baptiſt. Figaro — Figaro? — Hm! das iſt ja wohl 
gar der Figaro, nach deſſen Namen und Mode meines Herrn 
Bruders Schnallen — 

Baroneſſe. Ja, ja, derſelbe. 

Baptiſt. Und nach deſſen Namen des alteften Herrn 
Bruders Hund — 


143 


Baroneſſe. Der nämliche. 

Baptiſt. So ſo! — Allein ich meine, Sie hätten da— 
mals geſagt, das wäre eine Komödienperſonage? 

Baroneſſe. Man hat ein Schauſpiel über dieſen intereſ— 
ſanten Mann geſchrieben, ja. Allein — er exiſtirt — das 
ſchreibt man mir — auch wirklich, und kommt jetzt eben von 
Paris. 

Baptiſt. Ein — ſo — ſo ein wirklich lebendiger Menſch? 

Baroneſſe. Wirklich lebendig. Ein Mann vom ſelten— 
ſten politiſchen Talent, einer der erſten Köpfe; ein Graf von 
Bedeutung folgt ihm als Geſandter in wenig Tagen. 

Baptiſt. Auch lebendig? 

Baroneſſe. Mais mon Dieu — 

Baptiſt. Ich will ſagen — auch ein wahrhafter Graf? 

Baroneſſe. Ein wahrhafter Graf. 

Baptiſt. Das wundert mich, daß alle dieſe Perſonagen 
ihren Namen zu einer Komödie hergegeben haben. Wer hat 
die Piece verfertigt? 

Baroneſſe. Monsieur de Beaumarchais. 

Baptiſt. Von Beaumarchais? Von genuinem Adel? 
So verdenke ich es ihm, daß er Komödien macht. — Alfo 
Monſieur Figaro? 

Baroneſſe. Wie geſagt — 

Baptiſt. Das geſteh' ich! (Er empfiehlt ſich.) 

Baroneſſe. Gelingt es mir nicht, dieſen Leichen Seelen 
einzuhauchen — was wird aus mir und meiner Rache? 


Ueunter Auftritt. 
Baroneſſe. Rath Greif. 
Greif. Meine gnädige Frau! das ſchwere Werk iſt ge— 
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lungen. Der Herr Graf Hyazinth cediren das Recht fich zu 
vermählen dem mittlern Herrn Bruder, Grafen Chriſtoph. 

Baroneſſe. Braviſſimo! 

Greif. Aber — zu deſſen Etat von ſeinen Einkünften 
etwas abgeben — wollen der Herr Graf Hyazinth nicht. 

Baroneſſe (kalt). Er muß. 

Greif. Darauf beſtehen mochte ich nicht. Denn, da Sie 
ſelbſt, gnädige Frau, ſo viel Vermögen beſitzen — 

Baroneſſe. Ich? — gebe keinen Heller. 

Greif. Allein — 

Baroneſſe. Nein! ich will gewinnen und nicht geben. 

Greif. Richtig! Nur — 

Baroneſſe. Greif, ich gebe nichts, und wenn das Schloß 
vor mir in Aſche zerfiele. 

Greif. Allein, da die Fortdauer des Bogaiſchen Hauſes 
Ihnen ſo am Herzen liegt; da — 

Baroneſſe. Und wenn die Grafen Hungers ſtürben — 
nichts! — Keinen Heller! 

Greif. Ich bitte — 

Baroneſſe. Hierüber habe ich meine Sentiments. 

Greif. So ſollten — unmaßgeblich — die gnädige Frau 
dem Grafen Bardenrode lieber einft die Grafſchaft zukommen 
laſſen. — 

Baroneſſe. Die Grafſchaft? — Mag er ſie haben, oder 
nicht. Er iſt reich und ſtolz, das wird ihn nicht grämen; aber 
der Verluſt meiner Tochter — das — bricht ihm das Herz. 

Greif. Einſt waren Sie ihm ſo geneigt — das Fräulein 
war ihm zugeſagt: — darf ich — ohne Frevel zu begehen — 
nach der Urſache dieſes Haſſes — 

Baroneſſe. Hm — ja! Sie mögen fie wiſſen. Es war 
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am Hofe die Rede von Deutfchen, und von unſern Nachbarn, 
den Franzoſen. Ich ſprach mit Feuer für die letzten, und hörte, 
daß er ſeinem Nachbar ſagte: »Es ſei eine Ligue gegen den 
geſunden Verſtand, des Vaterlandes ſich zu ſchämen; und ich 
ſei an der Spitze!“ 

Greif. Unerhört! — 

Baroneſſe. Dann ſagte der Fürſt: »Seit der Preßfrei— 
heit läge mein Orden in den letzten Zügen!“ Die ganze Ta— 
fel lachte! Es dauert nicht ſechs Wochen, ſo finde ich die ſau— 
bere Geſchichte in einem Journale. 

Greif. In einem Jour — 

Baroneſſe. — nale! Ja. Erſt nannte man mich — eine 
Dame von großem Range. Sechs Wochen darauf ſchreit die— 
ſem Bettler es ein anderer nach, der nennt den erſten Buch— 
ſtaben, Baroneſſe von B. dann finde ich's bei der Altenhain in 
einem andern Journale, dort heißt's, Baroneſſe von Br th, 
und endlich — o — endlich — 

Greif. Endlich? — 

Baroneſſe. Wickelt mir Brouillard das Haar, die Bro— 
chure fällt ihm aus der Schürze, und ich finde — o — finde 
den ganzen Vorgang, mit dem vollen ausgeſchriebenen Na— 
men — Baroneſſe von Brandenroth — Das — das kann ich ihm 
nie vergeben. Das letzte Zuſammenraffen, Herr Vetter, es 
bringt ihn um Weib und Grafſchaft. — 

Greif. Schön! Herrlich! — Nur da Ihro Gnaden den 
drei Grafen fo große Summen geliehen haben, welche damals 
in Hoffnung hoher Succeſſion, ohne agnatiſchen Konſens — 

Baroneſſe. Das iſt's eben; den muß auf alle Fälle Bar— 
denrode mir noch geben — 

Greif. Allein, wenn Sie ihm nicht die Tochter — 


146 

Baroneſſe. Alles nach und nach. — Daß diefe Garan— 
tie vergeſſen wurde, als ich meinen Vettern die Kapitale lieh, 
war wohl das Werk gewiſſer Leute, die beiden Theilen ſich 
angenehm und nöthig zu machen dachten. 

Greif. Damals hofften wir — 

Baroneſſe. Gleichviel! Die Garantie wird Figaro mir 
ſchaffen. Auch den Triumph hab' ich erlebt, daß er den Feen— 
palaſt der Gräfin Altenhain vorüber fährt, und gerade hie— 
her kommt. 

Greif. Gerade hieher? 

Baroneſſe. Ja, mein Herr Rath! gerade hieher! die 
weiſe Sibille von Altenhain vorüber, gerade hieher. Man 
hat ihm zu Paris ein Wort von mir geſagt. Er kommt — 
und mit ihm — will ich den Schwindelköpfen Sitte lehren. 

Greif. So ganz — geſteh' ich frei — begreife ich den 
Nutzen ſeiner Sendung nicht. 

Baroneſſe. Nicht? Er iſt es, den ich Bardenrode ge— 
genüber ſtelle. In Lachen, Scherzen, Witzeleien, achtet man 
nicht auf den ernſten Forſcher. Mit Einem Worte — die Neu— 
heit wird frappiren, die Grafen find dadurch unthätig, und 
Bardenrode iſt desorientirt. 

Greif. Da man aber Bardenrode das Schloß verbietet — 

Baroneſſe. Der Pöbel liebt ihn mit Abgötterei; er wird 
ihn gewaltſam hier einführen. Dieſe Kränkung rechtfertigt 
das Benehmen; indeſſen hat er die Schmach der Abweiſung 
erduldet. 

Greif. Wenn alles auch gelingt, da Ihro Gnaden gar 
nichts geben — wovon ſoll denn das hohe Brautpaar leben? 

Baroneſſe. Wir führen die neue Steuer ſtandhaft ein. 

Greif. Bei der Rebellion? 
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Baroneſſe. Führen wir die neue Steuer ein. Greif, ich 
verſichere Ihnen, es ſind noch Bauern genug, die Sonntags 
ihren Braten eſſen. 

Greif. Sie klagen bitterlich. Sie wollen zum Herrn 
Grafen Hyazinth — Ueberfällt Dieſelben wieder Ihre Angſt 
* 

Baroneſſe. Was für Angſt? 

Greif. So — die Skrupel — wegen der letzten Stunde 
— wie Dieſelben es nennen — ſo werden Sie nicht einwilligen. 

Baroneſſe. Pah! Wir bauen ihm ein neues Laborato— 
rium. Und ha ha ha ha ha! — der Geiſt — ha ha ha! — 
der Geiſt muß ihm wieder etwas ſagen. 

Greif. Gnädige Frau, ich habe mich zu dieſer Geiſter— 
vorſtellung verſtanden, blos zum Beſten — 

Baroneſſe. Ihres Beutels. 

Greif. Ihrer Plane. — Allein, alles nähert ſich hier 
einer Kriſe — 

Baroneſſe. Die ich lenke. 

Greif. Zudem iſt der Graf Nachts ſelten allein. Dieſe 
Nacht traf ich ihn glücklich im langen Gange noch allein, da 
ich ihn vorher mit meiner Lampe geängſtiget hatte. Mit den 
Geiſtern iſt es nicht viel mehr. 

Baroneſſe. Pah! Nur in den Erbauungsftunden recht 
vorbereitet. 

Greif. Das thu' ich. Und wirklich haben Ihro Excellenz 
an den Geiſt Ariel jetzt ſtarken Glauben. Allein — ſicherer 
für unſern Plan wäre es — Hm! wüßte ich nur — — Aber 
das iſt unmöglich. 

Baroneſſe. Was? — Nichts iſt unmöglich. 

Greif. Wüßte ich nur, welcher Knopf heute bei Ihrer 

Excellenz »ja oder nein” iſt! 
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Baroneſſe (befremdet). Was heißt das? 

Greif (verwundert). Ihro Gnaden wiſſen es nicht? 

Baroneſſe (geſpannt). Nein! 

Greif. So wie der Herr Graf Hyazinth überhaupt alles 
auf den Zufall ankommen laſſen, ſo haben Sie ſeit kurzem 
den Satz angenommen, daß in all' Dero Vorhaben — die 
Knopfzahl entſcheide. 

Baroneſſe lerſtaunt). Wie iſt das? 

Greif. Sie fangen zum Exempel an: — „Soll ich? 
ſoll ich nicht? — ſoll ich? — ſoll ich nicht?“ — (Er zählt dabei 
ſeine Knöpfe.) Und wie es nun oben oder unten ausfällt — ſo 
geſchieht es. 

Baroneſſe. Ha ha ha ha ha! Das iſt einzig! 

Greif. Sie waren neulich ſehr geneigt, dem armen In— 
quiſiten Gnade widerfahren zu laſſen: allein der oberſte Knopf 
fiel gegen den armen Teufel aus — und zufolge Dero Siſtem 
wurde er hingethan. 

Baroneſſe Gachend). Mais sgavez vous, que c'est 
aflreux ? 

Greif. Sie find nun einmal fe. 

Baroneſſe. Uebrigens — welcher Knopf — das will ich 
ſchon erfahren. 

Greif. Dann ſteh' ich für die Unterſchrift! Dürft' ich 
nun hoffen, daß Sie den längſt verheißnen Lohn für meine 
treuen Dienſte mir gnädigſt ſichern wollten? 

Baroneſſe. Den Adelſtand? 

Greif. Die Erhebung in den Adel — dieſer Sporn allein 
treibt mich zu ehrenvollen Thaten. — Die Herren Grafen 
können es vermöge der größern Comitive — 

Baroneſſe. Ich will bei den Herren Grafen mein mög— 
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lichftes anwenden. Neun Uhr! Wo doch Figaro nur bleibt? 
Er ſchrieb mir — 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Friedrich. Hernach Willner. Zuletzt Jakob. 
Ju der Folge der Haushofmeiſter. 


Friedrich. Herr Willner bittet um Erlaubniß — 

Greif (balb für fi). Fataler Kerl! 

Baroneſſe (zu Friedrich). Kann kommen. (Zu Greif) Ein 
deutſcher Gelehrter! — Braviſſimo! — Wir geben Figaro 
eine Hetze mit dem Pedanten. 

Friedrich (öffnet Willner die Thür). Herr Willner. (Geht ab.) 

Willner. Gnädige Frau, meine Geſchäfte bei der Herr— 
ſchaft geben mir das Glück, Ihnen meinen Reſpekt — 

Baroneſſe. Guten Morgen, ehrlicher Willner! 

Willner. Da meine liebe Schülerin die glückliche Hei— 
rath mit dem Herrn Grafen Bardenrode nun vollziehen ſoll — 

Baroneſſe. Sagt man das? 

Willner. Und aller treuen Unterthanen Hoffnung — 

Baroneſſe. Was ſagt man noch? 

Willner. Man ſegnet dieſe Ehe laut. 

Baroneſſe. Setzen wir uns, Greif! (Sie nimmt das Ka— 
napee.) 

Greif (nimmt den Stuhl daneben). 

Baroneſſe (zu Greif). Sehen Sie! — dieſer Figaro — 
ſeine Art zu leben — dieſe — ach! dieſe niedliche Art, alle 
Dinge zu nehmen — jedem Dinge die gefälligſte Geſtalt 
zu leihen — wird Sie entzücken. 

Greif. Wir dürfen ſtolz ſein, daß er mit dieſem leichten, 
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heitern Sinne ſich in die finftern Kreiſe des deutſchen Reichs 
wagt. 

Baroneſſe. Nicht wahr? — Ja, das muß man nur frei 
geftehen. — (Zu Willner.) Was mich betrifft, ich liebe mein 
Vaterland. — (Zu Greif.) Denn fo unrecht find ſie nicht, die Deut— 
ſchen — Sie find geduldig und dauerhaft. (Zu Willner.) Nur 
Esprit und Grace! — Nun dafür können ſie nicht. (Zu Greif.) 
Wenn ſie nur nicht ſchreiben wollten! Ja — das heißt — 
Kompendien wohl! aber — (Zu Willner.) Er hat doch die Er— 
bauungsſchriften erhalten, die ich Ihm für das Landvolk zu— 
geſchickt? 

Willner. Erhalten und vertheilt. — Allein, der ſchlechte 
Unterricht! — Es kann ja niemand leſen. 

Baroneſſe (zu Greif.) Kompendien möchten fie wohl ſchrei— 
ben — Nur — ſetze Er ſich, ehrlicher Willner! — Nur um 
Gottes willen nichts Schönes! 

Greif. Ja wohl wäre das zu wünſchen! (Seufft.) Beſon— 
ders bei dem Frevel der heutigen — 

Baroneſſe. Ja — Wo ſie ſo alles ſagen wollen, was 
man denkt — was ſie natürlich ſchreiben heißen. (Mitleidig.) 
Ach du Gott! — (Zu Willner.) Er hat auch ein Buch ge— 
ſchrieben? f 

Willner. Ja, gnädige Frau! 

Baroneſſe (u Greif). Es wird doch jetzt viel geſchrie— 
ben! (Zu Willner.) Setz' Er ſich doch. 

Willner (nimmt einen Stuhl ihr gegenüber). 

Baroneſſe. Lieber Greif, ziehen Sie doch die Klingel! 
(Zu Willner.) Worüber hat Er geſchrieben? 

Willner. Ueber Entſtehung, Aufnahme, Geiſt und 
Hoffnung deutſcher Literatur. 
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Baroneſſe (u Greif). Wie war's? — „Entſtehung? — 
Entſtehung ohne Geiſt?“ 

Willner (kalt). Ueber Entſtehung, Aufnahme, Geiſt und 
Hoffnung deutſcher Literatur. 

Baroneſſe (höflich). So? 

Jakob (kommt). 

Baroneſſe. Ein Glas Wein für den ehrlichen Willner. 

Willner (mit Selbſtgefühl). Gnädige Frau! 

Baroneſſe. Nu — nu? — Verbindlich.) Er iſt ja ein 
Deutſcher? Sie trinken gern, die echten Deutſchen. 

Willner (Halb laut). Mit echten Deutſchen etwa — 

Baroneſſe. Sein Buch hat Ihm wohl ſehr viel einge— 
tragen? 

Willner. So lange die Gewinnſucht öffentlich — ſogar 
mit Pracht — ſich bei dem Diebſtahl fremden Eigenthums 
blähen darf; ſo lange iſt auch für Fleiß — nicht einmal Er— 
werb; — ſo lange können wir uns der Wärme unſerer Großen 
für Literatur des Vaterlandes nicht hoch rühmen. 

Baroneſſe (gähnt anſtändig). Wie heißt fein Buch? 

Willner (verbeugt ſich). Es iſt wirklich ein langer Titel. 

Stock (eilig). Ihro Gnaden! — 

Baroneſſe (kalt). Was gibt's? 

Stock. Das Bauernvolk — erſchrecken Sie nicht — ſie 
ſind draußen! 

Greif. O weh! o weh! — 

Stock. Sie ſind toll — ſie ſagen, unſer Herr Greif hätte 
ſie um die beſten Ländereien in ſeinen Beutel ſchon geſtraft. 
Er wollte ein Rittergut anlegen, und ſich Baron von Greif— 
hart nennen. Ich wollte einem den Text leſen; Gott ſteh' mir 
bei! mir fehlt ſeitdem der Augenzahn. 
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Greif. Wenn die Leute einmal fo viel wagen, find fie 
nicht mehr zu bändigen! — Was machen wir? 

Baroneſſe. Willner — jetzt hat Er für Sein Talent ein 
offenes Feld. Geh er hinunter zu den Leuten — hör' Er ſie an. 

Willner. Allein, ſie klagen über Mangel — den Druck 
von allzu harten Steuern — über Tirannei! — Was ſoll 
ich darauf ſagen? 

Baroneſſe. Nichts. 

Willner. Wie? — Nichts? 

Baroneſſe. Nicht eine Silbe! — Suche Er ſie nur zu 
rühren — ſo hat Er auch gewonnen 

Willner. Zu rühren? — Ja — recht gut! — allein 
wodurch? — Daß es — 

Baroneſſe. Sag' Er: — „Wir wären ſehr attendrirt — 
wir dächten — was Er auch weiß — nur an ihr Wohl! — 
Bringe Er ſie auf die alten Grafen Boga — und — auf Graf 
Bernhard's milde Stiftung; — daß aus Liebe für dieſes Hau— 
ſes Unterthanen mein Kind ſich mit dem Grafen Boga gern 
verbinden wolle.“ 

Willner. Wie? 

Baroneſſe. Nun — geh' Er! — verlier' Er keine Zeit! — 

Willner. Doch, wenn nun auf mein Wort die guten 
Leute bauen — und dann — 

Baroneſſe. Von Ihm wird nichts gefordert — als daß 
Er ſie zu weinen mache. — Das übrige geht dann von ſelbſt 
ſchon ſeinen Weg. 

Willner. Ich will verſuchen, fie zu beſanftigen. (Geht ab.) 

Stock (im Gehen). Wird wohl vergeblich fein. (Geht eben— 
falls ab.) 
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Eilfter Auftritt 
Baroneſſe. Rath Greif. 

Baroneſſe. Wo iſt der Vorſchlag zu der neuen Steuer? 
(Sie zerreißt ihn.) 

Greif. Sie geben wirklich alles auf? 

Baroneſſe. Nur dieſe Art, ſie einzuſammeln: ich wähle 
eine andere. 

Greif. Ich zweifle an dem glücklichen Erfolg. 

Baroneſſe (lächelnd). Ich bin gewiß. 

Greif. Es iſt zu weit gekommen. 

Baroneſſe. Eben in dieſem Augenblick ein Wort von 
Rührung, Liebe — und irgend eine Staatsaktion, ſo ſind 
ſie wieder an uns gefeſſelt, und rennen blind in's Feuer. 

Greif (zuckt die Achſeln). Allein, wenn ſie zu oft — 

Baroneſſe. Herr Greif, wir haben mit dieſer Münze 
zu oft und vortheilhaft bezahlt, als daß wir ihren Cours nicht 
kennen ſollten. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Ludwig. 

Ludwig. Ihre Gnaden! — Herr — ach! hm! — der 
franzöſiſche Herr! 

Baroneſſe (außer ſich). Ah mon cher Figaro! — 
Wo? wo? 

Ludwig. Unten im Speiſeſaale. (Geht ab.) 

Baroneſſe. Greif, gleich eine Eſtaffete an Madame 
de Rectenau! — Kommen Sie! — Mais c'est le mo- 
ment le plus delicieux de ma vie! (Geht.) Einen Kourier 
an Herrn von Störer — Der Laufer ſoll's dem Grafen Mel— 
denſtein anſagen! — O der himmliſche Junge! 

IV. 11 
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Greif. Gnädige Frau! — nur eine einzige Silbe. 

Baroneſſe. Schnell! 

Greif. Der Aufruhr! Die Bauern! — Wenn ſie Fi— 
garo ſieht? 

Baroneſſe. Ja fo! — Ja — hm — Sie freuten ſich 
über ſeine Ankunft — ſie wollten ihn empfangen — auf un— 
ſern Befehl empfangen — 

Greif. Wenn er ſie aber fluchen hört? 

Baroneſſe. Eh bien! nous lui dirons, que c'est 
ainsi, que les Allemands se divertissent. — Mais, 


venez donc! 
(Sie gehen ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Willner. Hernach Jakob. 

Willner. Gnädige Frau! — Nicht hier? — hm! — 
Es ſcheint, mein Antrag werde mir ſchwer von Statten gehen. 

Jakob (mit einem Glaſe Wein auf einem Präfentirteller). 
Grüße Sie Gott! Herr Willner! — Die gnädige Frau hat 
befohlen — ler präſentirt ihm.) 

Willner (Hält den Teller von fi). Auf mein Wort, ehrli— 
cher Jakob, — ler gibt ihm das Glas) bewillkomme Er mich 
mit dem Glaſe; trink' Er. 

Jakob (mit Verbeugungen weigernd). Ei, Herr Willner! 

Willner. Auf mein Wort, trink' Er. — (éLächelnd.) Die 
gnädige Frau wird Ihm ſelten einen überzähligen Trunk er— 
lauben. 

Jakob (ſieht ſich um, tritt dann vertraulich zu ihm hin). Weiß 
Gott! — Kaum das Nothwendige zur Leibesnahrung per— 
mittiren die gnädige Frau. 
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Willner. Nun alſo — (Er führt ihm das Glas zum Munde.) 

Jakob (trinkt mit Lüſternheit). 

Willner. Es thut mir weh, wenn einen gefunden Mann 
hungert oder dürſtet. Es iſt drum wahr: die Steifheit unfrer 
guten Vorfahren ſieht man noch genug; aber ihre Großher— 
zigkeit iſt kaum noch zu ahnen. (Geht ab) 

Jakob (ficht ihm nach, und trinkt den letzten Tropfen). Da hat 
der Mann, weiß Gott, Recht! — Ich verſtehe zwar nicht 
recht, was es auf ſich hat — aber — es iſt mir, als wenn das 
eine Beſchreibung von unſrer alten Gnaden, Baroneſſe Sa— 
lome, geweſen wäre. (Geht ab.) 


Zweiter Aufzug. 


(Dasſelbe Zimmer.) 


Elter Afri 
Jakob und Ludwig. 


Jakob (ruft zur Mittelthüre hinaus). Bft! Du! — komm 
herein! 

Ludwig. Nun? 

Jakob. Graf Bardenrode iſt unten im Orte. 

Ludwig. Wahrhaftig? 

Jakob. Die Zugbrücke iſt aufgezogen — die Bauern 
ſind wuͤthend. 

Ludwig. Höre — der Franzoſe — Herr — wie heißt er? 

Jakob. Figaro, Herr Figaro. 

Ludwig. Nun — wie ihn die gnädige Frau nur eim 
bischen allein ließ, ſprach er mit Willnern — 

* 
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Jakob. Spricht er deutſch? 

Ludwig. So gut wie ich. Die alte Gnaden — die wollte 
immer franzöſiſch dreinfallen — es war aber, als wenn er 
ſie nicht verſtände; denn er antwortete auf deutſch. — Der 
Figaro hat die Augen überall! 

Jakob. Ei! — Wer weiß, hält er's mit dem jungen 
Grafen! — St! — der Feind kommt. 

Ludwig (ur Seite ab). 


Zweiter Auftritt. 
Der Laufer öffnet die Thüre. Baroneſſe. Figaro. 


Figaro. Sie ſind nicht billig gegen mich — 

Baroneſſe. Weil ich keine Ehrenbezeigung weiß, die 
ſich vor andern auszeichnet — wie Sie, und Ihr Talent — 

Figaro. Gnädige Frau! — 

Baroneſſe. Vor allen. 

Figaro. Ferne täuſcht. 

Baroneſſe. Nähe überzeugt. 

Figaro. In Frankreich dachte man ungünftiger von mir. 

Baroneſſe. Wie? — Die Menge — 

Figaro. Lachte — fand mich witzig — Sonderlinge 
ſchmähten — 

Baroneſſe. Allein die Männer von Talent — 

Figaro. Nun ja — fie ſagten mir viel Schönes. 

Baroneſſe. Alfo? 

Figaro. Die Männer von Talent. — Allein die Maͤn— 
ner von Talent und gutem Herzen! — 

Baroneſſe. Den Figaro des Schauſpiels mögen die 
vielleicht getadelt haben; allein den wahren Figaro, den 
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Beaumarchais kopirte, den ich hier in Ihnen admirire, den 
tadelte wohl niemand. 

Figaro. Wenn mich in ſeinem Schauſpiele mar 
chais getreu kopirte — ſo konnte ich nicht jedermann gefallen, 
wenn ich auch jedermann beluſtigt habe. 

Baroneſſe. Das heißt wohl — der Sorbonne — und 
was man dazu rechnet? der konnten Sie mißfallen. 

Figaro. Nicht die; allein die Männer Frankreichs, 
von deren Worten keines noch verloren ging, die — wenn 
die Blendung des Schimmers ſchon verloſchen iſt, die erſte 
Wärme in Prüfung überging — noch immer ganz da ſte— 
hen — ſelbſtſtändig — jugendlich, wie in dem großen Augen— 
blick ihrer Schöpfung — die — ſind mit mir nicht recht 
zufrieden. 

Baroneſſe lerſtaunt). Was wollen ſie? 

Figaro. Ich hätte — fie behaupten es — mehr und 
beſſeres — im hohen Sinne beſſeres — gekonnt, und auch 
geſollt. — Sie ſagen, ich ſei dazu vor andern fähig, und 
daß ich's unterlaſſen, ſei Verluſt. — Nun lächeln ſie des— 
halb — faſt etwas ernſt — zu der Frivolität, die mir gelang. 

Baroneſſe. Dem ſei nun, wie ihm wolle. — In Deutſch— 
lang ſind Sie angebetet. 

Figaro. Man hat mir zu Paris verſichern wollen, daß, 
eh' ich mit dem Grafen Almaviva irgend etwas noch zu thun 
gehabt — die Deutſchen mich weit mehr geliebt — 

Baroneſſe. Almaviva? Dieſer Almaviva — lebt ja nur 
in einer Komödie. Mit dem hat ja nur der Figaro des Beau— 
marchais zu thun. Sie, der wahre Figaro — Sie hatten 
nie Verkehr mit ihm? 

Figaro. Das heißt — (Verlegen.) Das will ſagen — 
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Baroneſſe. Sie ſind verlegen — Sie werden roth? 
Oder — wäre es möglich? Sähe ich ihn ſelbſt vor mir — 

Figaro (noch verlegener). Wen? 

Baroneſſe. 0 ciel! (entzückt) Ihn ſelbſt, Monsieur 
de Beaumarchais — 

Figaro (geheimnißvoll). Ah Madame — 

Baroneſſe (außer ſich). Ja, ja! kein andrer — Sie find 
es ſelbſt! Umſonſt — umſonſt cachiren Sie den großen 
Mann! 

Figaro. Um alles in der Welt — Verſchwiegenheit! 

Baroneſſe. Contez sur moi! 

Figaro. Ich bleibe Figaro und bin Kourier. 

Baroneſſe. Doch wenn man Sie erräth — und wer 
ſieht nicht ſehr bald in Ihnen den Dichter, den feinen Geiſt, 
den akkomplirten Hofmann? 

Figaro. Hier erräth mich niemand. 

Baroneſſe. Und doch hat es nicht lange gedauert, ſo 
habe ich Ihr Geheimniß penetrirt. 

Figaro. Wie viele Ihres gleichen werden mir auch noch 
begegnen? 

Baroneſſe. Sie ſind galant — 

Figaro. Nur wahr. 

Baroneſſe. Und die Deutſchen — meinen Sie, hatten 
ehedem den admirablen Beaumarchais mehr geliebt, als jetzt? 
(Seufzt.) Zwar — die Deutſchen! — Eigentlich, qu’appel- 
lez-vous — die Deutſchen? 

Figaro. Gelehrte — die Nation — 

Baroneſſe. Meiſt alles, was ſich fo nennt — ce ne 
sont que des — Schulmeiſters — 

Figaro. Bei uns in Spanien, fängt man an, ſich mit 
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der Literatur der Deutſchen fehr bekannt zu machen. — In 
Frankreich — 

Baroneſſe. Ich weiß. Wir haben angefangen, davon 
zu ſprechen. Allein, wer lieſt ſie? — Zum wenigſten wir 
Pariſer nicht. 

Figaro. Das glaub' ich Euer Gnaden! — Doch die 
Pariſer von Paris, die laſen ſie. Man weiß in Frankreich 
gar zu wohl, daß nur Franzoſen, die in Deutſchland lange 
wohnen, und Deutſche, die aus der Gouvernantenzucht in 
Hände alter franzöſiſcher Exilirten übergingen, die Literatur 
der Deutſchen gar nicht kennen. 

Baroneſſe. Sie ſchmeicheln mir unnöthig. Ich halte 
nichts auf die Literatur der Deutſchen. 

Figaro. Ich glaubte dieſen Ton verjährt. 

Baroneſſe. Bei unſern jungen Fräulein wohl, weil viele 
ruͤde, junge Kavaliers im Deutſchthun ſich jetzt üben. Allein 
mit alle dem bleibt in der beſſern Welt der Ton — was 
Deutſch iſt — dort nicht aufzunehmen. Der Pöbel lacht zwar 
über uns, und die Schulmeiſter ſchreiben ſcharf; doch wir — 
wir unter einander — bleiben was wir waren, und wir be— 
finden uns recht wohl dabei. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Willner. 
Willner (fröhlich). Gnädige Frau! — ich war ſo glück— 
lich, die Bauern — 
Baroneſſe (gnädig). Ganz wohl! — Ich danke Ihm 


auch. 
Willner. Doch mußte ich ihnen feſt verſprechen — 
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Baroneſſe. Nun ja! — Recht gut — recht brav — 
in alle Wege. 

Willner. Was ihnen auch gehalten werden wird — 

Baroneſſe. Man ſieht dann ſchon. Ja, ja! — Sie 
ſind indeß doch fort? 

Willner. Auf das Verſprechen, daß — 

Baroneſſe. Ja ja! Ich will von Ihm mit meinen Vet— 
tern, den Grafen, ſprechen. 

Willner lerſtaunt). Ich bitte nichts für mich. 

Baroneſſe. Ja ja! ja ja! — Lebe Er indeſſen recht 
wohl, Herr Willner. 

Willner (verbeugt ſich, und geht ab). 

Baroneſſe. Der Schulinſpektor dieſer Grafſchaft — 
ehemals der Präceptor meiner Tochter. Sie ſind nun einmal 
hier, und müſſen manche der Pedanten ſehen, die wir nicht 
ganz von uns verbannen können. 

Figaro. Ich lerne Deutſche kennen. Sie ſind mir ſchätz— 
bar durch Wiſſen, Erfindung, Tapferkeit und Dauer! Wie 
wohl mit allen dieſen Geiſteskräften die Geduld — die unaus— 
ſprechliche Geduld — bei hartem Druck der Großen — in 
Sachen des Geſchmacks ſich reimen mag? Das zu wiſſen — 
bin ich neugierig. 

Baroneſſe (lachend). Ein Wort — ein einziges 
den Trotzkopf nieder, ſobald es die Kabale ſpricht. 

Figaro (geſpannt). Das heißt? 

Baroneſſe. »Er iſt unruhig — ein unruhiger Kopf.“ 

Figaro. Doch unter den Herren von Stande — die Auf— 
geklärten — 

Baroneſſe (empfindlich). Mein Herr — 

Figaro. Ich wollte ſagen — die ſo genannten Aufge— 
klärten — 


beugt 
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Baroneſſe. Die können nichts — als höchſtens — ihn 
einzeln, heinlich foulagiren. Doch vor der Welt, da treibt 
Esprit de Corps ſie dicht in unſere Reihen. Was Einer 
leidet — zu leiden glaubt — das leiden alle. — Genug — 
indem an Ort und Stelle der dumme Haufen für uns ſich 
bataillirt, iſt auch ſchon durch ganz Deutſchland — Esprit 
de Corps in Waffen. Einmal geben wir den Ton. Was will 
der Narr nun mit der Ware machen, die unter uns ver— 
rufen iſt? 

Figaro. Wohl wahr! 

Baroneſſe. Doch das bei Seite. — An Ihnen iſt alles, 
wie ich's wünſche; nur die Kleidung nicht. 

Figaro. Die Kleidung? 

Baroneſſe. Iſt Deutſch. 

Figaro. Und das? 

Baroneſſe. Taugt nicht. Ich bitte, kleiden Sie, als 
Figaro, ſich ſpaniſch. 

Figaro. Spaniſch? 

Baroneſſe. In jener Kleidung ſind Sie gemalt, beſchrie— 
ben und erwartet. In jener Kleidung dürfen Sie ſagen, den— 
ken, thun und lachen, lieben — wie Sie wollen. In dieſer 
da — riskiren Sie Rang zu bekommen, und hie und da 
ernſtlich vielleicht — 

Figaro. Ich gehe ſpaniſch. Als Maske zu gebrauchen, 
nahm ich die Kleidung mit. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Friedrich öffnet die Seitenthüre. Hernach Graf 


Hyazinth. 
Friedrich. Ihre Excellenz, der Herr Graf Hyazinth — 
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Baroneſſe. Es ift der Herr, von dem ich Ihnen fagte 
— der ſtets mit dem ſtets — 

Figaro. Stets Geiſter ſind (bei Seite) und niemals Geiſt. 

Hyazinth (kommt mit Verbeugung). Der Ihrige, Frau Ba— 
roneſſe! 

Baroneſſe lebenfalls). Wie haben Ihre Excellenz geruht? 

Hyazinth (itarr auf Figaro zu. Von ihm weg, ſchnell zur Ba⸗ 
roneſſe). Das iſt unſer Figaro? 

Figaro. Gnädiger Herr! 

eee Er iſt's. 

Hyazinth (geht zu ihm und drückt ihm die Hand). Herzlich 
willkommen! Ach! (ur Baroneſſe) wollte Gott, wir träfen 
uns zu Paris! Mein liebſter Figaro, Sie finden hier bei 
uns — habile Rechnungsräthe — treue Menſchen — das 
iſt wahr! auch gute Apotheken; allein an Leute, die die Ge— 
ſchäfte auf eine leichte, galante, agreable Art traktiren könn— 
ten, iſt nicht zu denken. Wir ſind verlegen, einen Mann 
wie Sie nach Würde zu empfangen — 

Figaro. Der Empfang, den man mir hier gewährt, und 
was ich zur Ehre des Landes, aus dem ich eben komme, 
ſchon geſehen — ſetzt mich in einige Verlegenheit. 

Hyazinth. Zu viel Modeſtie! — Mein liebſter Figaro, 
den Männern Ihrer Art iſt Herrſchaft über uns gegeben. 
(Zur Baroneſſe.) Liebe Baroneſſe, ich hatte eine ſchlechte Nacht. 
— Herzklopfen — Kopfweh auf der linken Seite — Zittern 
in den Händen — Schwindel — ſehr kurzen Athem — und 
eine fürchterliche Nacht. 

Baroneſſe. Iſt's möglich? 

Hyazinth (vertraulich). Ich bin terribel zugerichtet. 

Baroneſſe. Hat der Geiſt — 
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Hyazinth. Sie fehen hier den blauen Fleck — da auf 
dem linken Backen. 

Baroneſſe (ſchlägt die Hände zuſammen). Ja! 

Hyazinth. Nun, da hat er — Macht eine Pantomime 
mit gebogenen Fingern.) 

Baroneſſe (ſchaudert). Schonen Sie meine lebhafte Fan— 
taſie. 

Hyazinth (rückt ihr gütig die Hand, dann zu Figaro). Wie 
lebt der Doktor Bartholo? 

Figaro. Bei vielem Gelde — mit viel Genügſamkeit. 
Er blendet mit der Gravität des Standes — mordet in Pri— 
vilegio. — Dem dreiſten Spötter ſeiner Dummheit zeigt er 
das Baret, und Titel von Akademien. 

Hyazinth (zur Baroneſſe). Ich werde dieſe Nacht viel 
Importantes ſehen. (Zu Figaro.) Was macht Roſine — die 
Vermählte von Almaviva? 

Figaro. Die Gräfin Almaviva? 

Hyazinth (ärgerlich). Nun ja denn — 

Figaro. Die gute Dame! — Sie muß mit Pracht für 
Liebe ſich entſchädigen. 

Hyazinth (sehr ernſt). Auch kann fie das; denn fie war 
nicht von altem Adel. 

Figaro. Allein — ſie hat ein Herz — das Glück und 
Freude geben kann. 

Baroneſſe. Soll man nicht lachen, wenn Figaro mit 
uns vom Herzen ſpricht? 

Figaro. Wie? — Sie glaubten — 

Baroneſſe. Worin wir beide ſicher einverſtanden ſind: 
daß dieſes Wort im Leben brauchbar iſt, wie kleine Münze 
im Verkehr. Allein, daß doch — 
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Figaro. Bin ich fo mißverſtanden? 

Baroneſſe. Nein, nein! — Ich rechne auf Ihren 
ſchönen Fehler. Dieſe ſchlaue Weiſe — die ſo genannte Herz— 
lichkeit in allem Sturme wegzutändeln — ift es, was ich be- 
darf — worin ich Sie erwarte. 

Figaro. Ja freilich! — Jeder Thor hat ſeine Kappe. 

Baroneſſe (liſtig). Und eben in dieſer Kappe ihn zu fan— 
gen, ift 

Figaro (Haftig). Iſt verdienſtlich! Das räume ich wil— 
lig ein. 

Baroneſſe. Wie ich Ihnen geſagt und oft geſchrieben: 
In den Begebenheiten dieſes Hauſes, wie ſie jetzt ſich ordnen, 
liegt viel Tragiſches. 

Hyazinth (in hohen Gedanken). Viel Tragiſches! 

Figaro (ironisch). Viel Tragiſches. 

Baroneſſe. Dies zu verhindern, und den Erfolg auf 
unſre Seite hin zu lenken — ſei Ihr Verdienſt. 

Hyazinth. Vor allem müſſen Sie darnach trachten, ein 
Plus in meiner Kammer zu bewirken. 

Figaro. Wo ſollen die Kammeralveränderungen an— 
fangen? — 

Hyazinth. Gleich viel! — doch ich muß mehr empfangen. 

Figaro. Die Einrichtung iſt leicht gemacht. — Wir 
nehmen — 

Hyazinth. Wo? — 

Figaro. Zu nehmen iſt. — Das heißt Oekonomie. 

Baroneſſe. Dem Ding eine gute Wendung zu verleihen, 
ſo habe ich unlängſt die Frage ausgeſetzt: — Wie iſt der 
Landmann wohl am beſten zu beglücken? — Der Preis der 
beſten Antwort iſt zwanzig Louisd'or. 
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Hyazinth. Fort bien! 

Figaro. Nun wohl! Ich bin von allem unterrichtet, 
kenne durch Ihre Güte, Lage, Vortheile und Geſchichte der 
Dinge, die mich umgeben; habe Vollmacht, Vertrauen und 
Befehl zu handeln. Ich gehe an mein Gefchäft. Daß ſich der 
Thor in ſeiner Kappe fange, daß der Erfolg die gute Sache 
lohne, und Thor und Weiſer ſich am Ende durch mich be— 
glückter finde — das ſei mein Werk. 

(Er geht mit leichter Verbeugung ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Baroneſſe. Graf Hyazinth. Hernach Jakob. 

Hyazinth. Beſte Baroneſſe, ich ſtehe auf heißen Koh— 
len. — Der Bardenrode iſt unten im Orte. 

Baroneſſe. Die Zugbrücke — 

Hyazinth. Iſt gebrechlich. 

Baroneſſe. Die Wache am Thore — 

Hyazinth. Hat mit zehn Patronen ſcharf geladen. — 
Aber — 

Baroneſſe. Nun? — 

Hyazinth. Er hat mir ſagen laſſen, der Graf: — »Er 
wolle gar nicht einmal herein kommen. Er verlange nur Ant— 
wort.“ — 

Baroneſſe. Antwort? Worauf? 

Hyazinth. Die Unterthanen haben ſich ja klagbar an 
ihn gewandt. — Hm! — So viel iſt ſicher, Sie haben fie 
zu ſcharf ge — ge — regiert, meine Gnädige. 

Baroneſſe. Scharf oder nicht! 

Hyazinth. Er ſchiebt mir's nun in's Gewiſſen. — Es 
iſt denn doch — ſo — wegen des Sterbeſtündleins. 


166 

Baroneſſe. Ja freilich. (Klingelt.) 

Jakob (kommt). 

Baroneſſe. Die Herren Grafen laſſen den Grafen Bar— 
denrode zur Tafel laden. 

Hyazinth (in ſich). Was iſt das? 

Baroneſſe. Man ſchickt ihm die Eguipage. Gleich. 

Jakob (gebt ab). 

Baroneſſe. Mein Plan iſt abgeändert. Er ſoll kom— 
men — eben weil er nicht will. 

Hyazinth. Aber alles, was vorgegangen iſt? 

Baroneſſe. Nehme ich auf mich. 

Hyazinth. Das — gibt ein Unglück. — 

Baroneſſe. Ha ha ha! Er ſoll zur Hochzeit kommen. — 

Hyazinth. Das gibt ein konſiderables Unglück. 

Baroneſſe. Mein Kapital garantiren — die Braut ver— 
lieren — um die Grafſchaft kommen; und ſo — ſehen, wen 
er beleidigt hat. Alles in Verwirrung — alles durch und ge— 
gen einander — alle Minen geſprengt — Wir — unver— 
ſehrt in der Mitte, nehmen kalt und ſicher den Leitfaden und 
regieren. Das, Graf, das iſt, was ich will — was ich er— 
lange — wozu ich Figaro verſchrieb. Mit dieſem Kopfe trotze 
ich jedem Kabinet. (Geht ab.) 

Hyazinth (bedenklich). Hm! — Ich werde heute den— 
noch viel reden müſſen. 


Sechſter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Figaro. 
Figaro. Herr Graf — machen Sie ſich jetzt zum Herrn 
der Begebenheiten — Sein Sie kühn. — Sie ſchneiden den 
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Faden in der Mitte durch, um zu gewinnen. Verſöhnen Sie 
ſich mit Bardenroden. 

Hyazinth. Wie? — Das iſt fo — — fo plötzlich — — 

Figaro. Muß es fein, wenn es gelingen ſoll. Geſchwind ! 
Soll ich ihn bringen? — 

Hyazinth. Den — den Grafen Bardenrode? hieher? 

Figaro. Hieher in dieſes Zimmer. Muthig! — Der 
Entſchluß wird — 

Hyazinth. Es wäre ſcharmant! — ſcharmant! — Allein 
die Baroneſſe? 

Figaro. Keine beſſere Sicherheit fuͤr ihre Kapitale, als 
Eintracht mit dem reichen Bardenrode. Sie muß es ſelber 
wünſchen. 

Hyazinth. Ja! ſie muß es ſelber wünſchen! 

Figaro. Alſo ich hole ihn her! — (Will gehen.) 

Hyazinth. Nicht wahr? ſie muß es ſelber wünſchen? 

Figaro. Natürlich muß — — 

Hyazinth. Fort bien! Ich bin entſchloſſen. Bringen Sie 
ihn her! 


(Da Figaro gehen will, kommt Rath Greif ſehr eilig.) 


Siebenter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Figaro. Nath Greif. 

Greif (trocknet ſich die Stirne). Die Bauern find wie wü- 
thend. 

Hyazinth. Man ſollte ſie einſperren. 

Greif. Sie haben mit Gewalt — ſo ſehr er's auch ver— 
bot — den Grafen bis hieher in's Schloß gefahren. 

Hyazinth. Wo iſt er jetzt? 

Greif. In dem Zimmer, das er ſonſt immer im Schloß 
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bewohnte, kleidet er fih um. Mein Gott! — wenn es mir 
nur gelingt — 

Figaro. Iſt ſchon gelungen. 

Hyazinth. Wird gleich vollzogen. 

Greif. Was? 

Hyazinth. Ich will ſogleich mit Bardenroden mich hier 
unterreden. Figaro macht die Vereinigung. 

Greif. Ver — — Verein — (Ihm erſtickt das Wort.) 

Figaro. Sie ſind Verwandte! — Verwandte — gute 
Menſchen, wenn ihre Herzen an einander ſchlagen, bedürfen 
ſie, ein geringes Mißverſtändniß auszugleichen — nicht der 
Kanzlei. 

Hyazinth lapplaudirt ihm kalt und faconnirt). C'est bien dit. 

Greif. Unvergleichlich. 

Hyazinth. Holen Sie ihn her. — Da ſieht man, wie 
ein verwickeltes Geſchäft — 

Figaro. Die Offenheit erleichtert. (Er geht.) 

Greif (da Figaro ſchon an der Thüre iſt, erwacht er aus Ängft- 
lichem Nachſinnen). Herr Figaro! 

Figaro (wendet ſich ſchnell). Bedenklichkeiten? — Wie? 

Greif (schnell). Lob Ihres Herzens. 

Figaro (der wieder fort will). Gebe mir die That! 

Greif (hält ihn zurück). Allein — es iſt doch gleichwohl — 
voraus geſetzt, daß ich das Löbliche von Ihrer That erkenne 
— es iſt doch gleichwohl Eine Rückſicht, die ich, als treuer 
Diener, noch empfehlen muß. 

Figaro. Geſchwind! — 

Greif. Gemach, gemach! — denn übereilen thut ſel— 
ten gut. 

Figaro. Langſamkeit war ſtets der Dolch der Politik. 
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Greif. Ihre Ercellenz; — mein fehr huldreicher Sou— 
verain — 

Figaro. Befehlen dem treuen Diener, daß er ein Ende 
mache. 

Greif. Der Fall iſt kürzlich der: — Ich rathe zu der 
Vereinigung — 

Figaro. Nach Pflicht und Gewiſſen. Da waren wir aber 
vor einer Viertelſtunde ſchon. 

Greif. Allein der Graf von Bardenrode wird ſich nichts. 
vergeben wollen. Nun — und meine höchſte Herrſchaft — 
weiß doch auch gleichwohl wer ſie iſt. 

Figaro. Das Ende — 

Greif. Iſt die Frage — die wegen der Konſequenz — ſehr 
wichtig iſt: — Ob man dem Grafen Bardenrode die rechte 
oder linke Hand allhier geſtatten wolle? 

Figaro. — Ja — das — iſt — freilich ſehr be— 
deutend. 

Hyazinth (nach einer tiefen Pauſe losbrechend). Iſt ſehr be— 
deutend. 

Figaro (lächelnd). Ich darf beſchwören, daß man in Frank— 
reich darauf — gar nicht ſieht — daß — 

Greif lernſt). Das betreffend — iſt man in Deutfchland 
allgemein faſt Spaniſch. 

Figaro (als glaubte er's kaum). Spaniſch? 

Hyazinth (belehrent). Hiſpaniſch — ja! 

Figaro. Nun — wenn denn auch! — Das will ich ſehr 
leicht ordnen. 

Hyazinth. Ja — thun Sie das. 

Greif. Sein Sie ſo gütig. Ja! — Allein — da es die 
Ehre — ſo gleichſam die Hausehre des alten Hauſes Boga 

IV. 12 
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anbetrifft; — fo follten Ihre Excellenz doch nicht fo ohne 
Dero Herren Brüder — 

Hyazinth. Ja — das iſt auch wieder wahr. — Man ſei 
ſo gut und rufe ſie. 

Greif (geht in Baptiſt's Zimmer — kommt zurück, und gebt 
durch die Mittelthüre ab). 


Achter RER 
Graf Hyazinth. Figaro. 


Hyazinth. Das muß man ſagen — der Greif — der 
konſervirt die Jura meines Hauſes — admirabel. 

Figaro. Scharf; denn ſo weit ſah ich nicht. 

Hyazinth (zufrieden). Nicht wahr? 

Figaro. Nun bedarf ich zu der Finanzveränderung — 

Hyazinth. Finanzverbeſſerung — meinen Sie? 

Figaro. Veränderung — heißt immer hier Verbeſſerung. 

Hyazinth. Ja ſo. 

Figaro. — Bedarf ich Anfangs eines großen Kapitals. 

Hyazinth (erſchrocken). Wo finden? — 

Figaro. Bei dem getreuen Diener. 

Hyazinth. Greif? 

Figaro. Was er wirthſchaftlich aufgeſpart — wird er zu 
ſeines Herrn beſſerer Wirthſchaft treulich leihen. 

Hyazinth. Ich kann ihm keine Hypothek anweiſen. 

Figaro. Sie können! Das ſei meine Sorge. 

Hyazinth. Sie hätten eine Hypothek? 

Figaro. Greif — ſucht den Adel, den Sie ertheilen 
können. Ich habe ihn zuvor geſprochen — Ich weiß, daß er 
für dieſes Pergament die Freuden der andern Welt hingibt. 
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Hyazinth. Allein wir wollen ihm dieſe Dignität nicht 
konferiren. 

Figaro. Bares, blankes, rundes Gold — gilt Ihnen nicht 
einen Federzug? 

Hyazinth. Ja — wenn die Summe anſehnlich iſt; 
allein, dann kann er, als Rath, nicht mehr in unſern Dien— 
ſten ſein. 

Figaro. So erheben Sie ihn in den Adelſtand, und ent— 
laſſen ihn aus Ihrem Dienſte. 

Hyazinth. Allein, wer ſoll alsdann — ſo — die Ge— 
ſchafte — 

Figaro. Die Frau Baroneſſe; und dann — will Greif 
eine dem Stande angemeſſene Charge, ſo muß er wieder 
zahlen. Bei allen Finanzplanen waren Spekulationen auf der 
Menſchen Narrheit ein ſicheres, reines Plus. 

Hyazinth. Wohl. Wenn Greif Geld hat. Allein in un— 
ſern Dienſt trat er ganz arm. 

Figaro. Die Beichte will ich von ihm ſchon erhalten. 
Nur reden Sie nicht ohne mich von dem Geſchäfte. 

Hyazinth. Nein, auf mein Wort. 


Ueunter Auftritt. 
Vorige. Graf Baptiſt. 

Baptiſt (mit Verbeugung). Wie haben Ihre Liebden dieſe 
Nacht geruhet? 

Hyazinth (verbeugt ſichb. Wir waren ſehr unruhig. 

Figaro (zu Graf Baptiſt). Darf Figaro um die Erlaubniß 
bitten, Ihro Excellenz in Ihrem Zimmer aufzuwarten? 

Baptiſt (verlegen), Wir — danken für die Attention. 


12 * 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Graf Chriſtoph und Rath Greif. 


Chriſtoph. Guten Morgen, Herr Bruder — Ah, Herr 
Figaro! — Scharmant, daß Sie da ſind; bravo! wir haben 
recht auf Sie gewartet. Sie ſind luſtig, klug, braviſſimo! 
Sie ſollen — ha ha ha! alles mit Singen und mit Sprin— 
gen machen, ſchreibt man mir. Wenn's noch ſo kitzlich iſt — 
doch luſtig. 

Figaro. Gnädiger Herr — 

Chriſtoph. Braviſſimo! Sie werden uns recht amüſiren. 

Figaro. Ich rechne wahrlich auf Amuſement. — Allein 
— Sie ſind jetzt in Geſchäften — Es wäre Frevel, Sie zu un— 
terbrechen. — (Er empfiehlt ſich.) 

Hyazinth. A revoir! 


Eilfter Auftritt. 

Vorige ohne Figaro. Hernach Jakob, Friedrich und Ludwig. 

Hyazinth. Setzen wir uns. 

Greif (klingelt). 

(Ein Vedienter ſetzt den Tiſch und Stühle.) 

Greif (legt auf jeden Platz Papier und Federn). 

Die drei Grafen (fegen ſich, jeder weit von dem andern). 

Hyazinth. Euer Liebden habe vorzutragen nicht erman— 
geln wollen, daß — Graf Bardenrode hier ſpeiſen werde. 
Nun formire ich die Quäſtion: »Iſt er als Gaſt, oder als 
Agnat zu empfangen? — und ihm alſo die Rechte, oder die 
Linke zu belaſſen?“ 

Chriſtoph (nach denkend). Die Rechte oder die Linke! — Ja! 
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Baptiſt. Ja! — Die Rechte oder die Linke? 

Hyazinth. Was ſagen Euer Liebden dazu? 

Chriſtoph. Ja ja! 

Baptiſt (huſtet). 

Greif. Belieben Ihre Hochgräfliche Gnaden mir ein 
Reſolutum zu ertheilen. 

Hyazinth. Unſer Rath Greif ſoll ihn fragen: wie er 
empfangen zu werden denke. 

Greif (geht hinaus). 

Die drei Grafen (ſitzen ruhig, und ſehen ernft und gerade vor 
ſich hinaus!). 

Friedrich (will mit ihnen reden). 

Jakob (der den Dienſt hat, weiſet ihn ab). 

Ludwig (hat gleichfalls etwas auszurichten). 

Jakob (bedeutet ihm mit der Pantomime vom Nachdenken und 
Schreiben, ſie hätten Geſchäfte). 

Ludwig (Halb laut). Was denn? 

Jakob leben ſo). Siehſt du nicht? 

Ludwig. Sie thun ja nichts. 

Jakob (vroht ihm). Sie regieren. 

Greif (kommt wieder). Der Herr Graf Bardenrode ſind 
alles zufrieden — es iſt Ihnen einerlei, wie Sie empfangen 
werden. 

Hyazinth (ſteht auf). So wollen wir ihm denn die rechte 
Hand — Nicht geben? 

Baptiſt (fe). Nein. 

Chriſtoph. Ma foi! — Nein. 

Hyazinth. Unſer Rath Greif hat ſogleich über den Vor— 
gang ein Inſtrument ad Archivum zu machen. 

Baptiſt. Wie es dabei hergegangen. 
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Friedrich (öffnet die Mittelthüre). Excellenz, Herr Graf 
Bardenrode. 


Buwölfter Auftritt. 
Vorige. Graf Bardenrode. 

Die drei Grafen (gehen wegen der rechten Hand haſtig und 
unordentlich auf die andere Seite). 

Bardenrode. Meine Herren Vettern! es iſt mir leid, 
daß Sie mir den Zugang erſchweren — einem Manne, der 
durch die Rechte des Blutes Ihnen angehört. Ich meine es 
gut mit Ihnen; ich komme, Ihnen ein fröhlicheres Leben 
anzubieten — Sie einer Lebensart zu entziehen, die Ihnen 
Kummer und Verantwortung machen muß. — Liebe Vettern, 
wollen wir freundſchaftlich zuſammen reden? 

Hyazinth (fieht die andern an). 

Chriſtoph (trocknet ſich die Stirne). 

Baptiſt (ſieht gerade aus). 

Bardenrode. Geben Sie mir eine Antwort, die Ihnen 
Ehre macht. 

Hyazinth. Hier! — unſer Rath Greif. (Geht ab.) 

Chriſtoph. Ja. (Geht ab.) 

Baptiſt (will auch gehen). 

Bardenrode. Onkel! — lieber Onkel! ein Wort — 

Baptiſt (ängſtlich) Ich hoffe — — wir — werden bald 
wieder kommen. — (Geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Graf Bardenrode. Rath Greif. 
Bardenrode. Viel! — Wahrlich viel! — Doch — ich 
beklage meine Vettern. Ah — Herr Greif! — An Sie wurde 
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ich ja gewieſen. Beantworten Sie mir die Klagen der armen 
Unterthanen. 

Greif. O — da — wüßte ich auf tauſend — daß ich 
ſo ſagen mag — nicht Eins zu antworten. Das iſt — hm! 
— Es überfährt mich eine Gänſehaut. 

Bardenrode. Wobei? 

Greif. So — eben — bei — ach! darüber ließe ſich 
viel ſagen. 

Bardenrode. Genug — ich reiſe nicht, ohne ein Reſul— 
tat bewirkt zu haben, das hier der Menſchheit Linderung 
ſchafft. — Und jetzt ſchaffen Sie mir eine Unterredung mit 
dem älteſten Grafen. — Gleich auf der Stelle ſchaffen Sie 
mir die. 

Greif (verlegen). Ich eile, meine gehorſamſte Schuldig— 
keit zu verſuchen. (Geht ab.) 

Bardenrode. Jakob! — Jakob! 

Jakob. Ihre — 

Bardenrode. Sage Er dem Fräulein — Zuvor hier 
das ler gibt ihm eine Börſe) für Seine Treue. 

Jakob. Treue iſt keine Heuchelei — und was mein Herz 
mir ſagt — laß ich mir nicht bezahlen. — Ich ſoll alſo dem 
Fräulein ſagen — 

Bardenrode. Daß der Graf Bardenrode den treuen 
Jakob nie vergeſſen wird — und daß ich meine Leopoldine 
beſchwöre, mich hier zu ſprechen. Gehe ich zu ihr, fo ver— 
derbe ich alles. 

Jakob. Ganz wohl. (Geht ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Graf Bardenrode. Graf Hyazinth. Rath Greif. 


Hyazinth. Mein liebſter Neffe — einen Kuß. 

Bardenrode. Von Herzen, guter alter Onkel. 

Hyazinth (gutmüthig). Ich war vorhin nicht böſe, mon 
Neveu; — nur — weil wir eben damals repräſentirten — 
konnte ich nicht. — Jetzt ſind wir unter uns — gleichſam in— 
kognito. Jetzt wünſche ich Ihnen alle Profperität, die fo ein 
braver Kavalier verdient. — Umarmen Sie mich, mon 
Neveu. 

Bardenrode. Onkel, verkennen Sie mich nicht. 

Hyazinth. Nein, mein Lieber. 

Bardenrode (sanft). Ihre Unterthanen leiden. 

Hyazinth. Ja, es — 

Bardenrode. Sie ſind gedrückt — geplündert. — Sie 
bereichern ſich nicht. Meine Tante hat Vermögen. Wollen 
Sie, um Fremde zu bereichern, Ihr Gewiſſen ſo verletzen, 
lieber, guter Onkel? 

Hyazinth (ängſtlich). Mein Gewiſſen? hm! ach — mon 
Neveu! — Was ſagen denn die Unterthanen? 

Bardenrode. Ich ſpreche nicht als Erbe — nur als 
Menſch — 

Hyazinth. Die Baroneſſe — 

Bardenrode. Ich kenne dieſen Einfluß. Allein iſt es 
nicht rühmlicher — 

Hyazinth. Lieber Vetter — das iſt gewiß! — Und ich 
will künftig feſt daran arbeiten, daß — (Er ſieht langſam ſtarr 
in eine Stelle, und geht dann ſchnell fort.) 

Bar denrode. Was heißt das? 
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Greif. Oft fehen der Herr Graf plötzlich etwas; Sie 
haben dies incommodum; — dann pflegen Sie den Ort 
ſchnell zu verlaſſen. 

Bardenrode. Gewiſſen Leuten find, glaub' ich, die 
Incommoda gar ſehr bequem. 

Greif. Ah — Madame la Baronesse! 

(Er macht ihr Platz und geht ab) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Graf Bardenrode. Baroneſſe. 
(Verbeugungen in der Etikette.) 

Bardenrode (geht dann zu ihr, will ihr die Hand küſſen). 
Gnädige Frau — 5 

Baroneſſe lerlaubt ihm den Backen). Ich bin erfreut, mein 
beſter Vetter, daß wir uns endlich wieder ſehen. 

Bardenrode. Erfreut? — Hätte ich das hoffen dürfen. — 

Baroneſſe. Ach, meine Bruſt! — Ich bin ganz außer 
Athem — Ich hörte, daß Ihre Excellenz in meiner Anti— 
chambre waren — Hm! — Die Leute wiſſen niemals Un— 
terſchied zu machen. 

Bardenrode (bedeutend). Einſt war ich dieſen Leuten — 

Baroneſſe. Meine Nervenſchwäche, lieber Graf, hat 
indeß ſehr zugenommen. Ich bin ein armes, ſchwach beſaite— 
tes Geſchöpf — Fremde Thränen — rauben mir den Schlaf. 
Ich bin ſo weich, ſo ſanft geſtimmt, daß — Und dazu die 
Grafen, die Geſchäfte, Regierung, Korreſpondenz und alles 
auf mir ruhen laſſen. 

Bardenrode. Meine Vettern werden dabei gewinnen. 

Baroneſſe. Die Wünſche der Grafen tiranniſiren mich. 
— Was werde ich ihnen noch aufopfern müſſen! — Ab da— 
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von. — Wie lange ift es nun, daß wir uns nicht geſehen? — 
Drei Jahre! Nicht? — Ja, ja! — Es war in der Zeit des 
letzten Balles — wo Sie den Tag zuvor — erinnern Sie 
ſich noch? — mit mir bei Hofe ſpeiſten. 

Bardenrode. Ich hatte das Unglück, Ihnen damals 
zu mißfallen — 

Baroneſſe (fremd). Wie wäre das? — Ah — ſo! — 
Sie meinen das Geſpräch an der Tafel? — Bagatellen! — 
die man für das Vergnügen der Geſellſchaft ſoutenirt — und 
dann vergißt. — Da ich den Sieger ſchätze, mon Cousin, 
wie könnte ich ihn beneiden? 

Bardenrode. Cousin? — und Schätzung? — 
Bin ich nicht Sohn? durch Sie ſo lange Zeit getrennt von 
meiner guten Leopoldine — 

Baroneſſe (pathetiſch). Herr Vetter, täglich empfehle ich 
dieſe Angelegenheit dem Himmel im Gebet. 

Bardenrode. Leopoldinens Heirath — 

Baroneſſe. Muß das Werk des Himmels ſein. 

Bardenrode. Er ſpricht durch unſre Herzen und aller 
guten Menſchen Stimme. 

Baroneſſe. Ich habe Pflichten für das Haus, aus dem 
ich ſtamme — für mich als Mutter — meine Tochter — für 
Sie, geliebter Vetter — und muß erwarten, daß, was ich 
nicht einzuſehen fähig bin, der Himmel lenke. 

Bardenrode. Ich finde mir das Schloß verboten — 

Baroneſſe lerſchrocken). So iſt das wirklich wahr? 

Bardenrode. O — man hatte gar die Brücke aufge— 
zogen. 

Baroneſſe. Iſt's möglich? Ich hörte in meinem Zim— 
mer davon ſprechen. Allein — 
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Bardenrode. Daß ich die Lage der Sachen hier nicht 
nützen will, beweiſet die Ruhe, womit alle in ihre Häuſer 
zurück gegangen ſind. Allein der Sprecher der gedrückten 
Menſchheit zu werden — das kann ich nicht verſagen. Ge— 
wiß — man läßt die Menſchheit hier ſehr leiden. 

Baroneſſe. Die Menſchheit — Entſetzlich! — Doch, 
ich ſehe jetzt nur die Schmach, die Sie erlitten haben. Ich 
opfere mein Vermögen meinen Vettern auf; — den Einzigen, 
der mir es ſichern kann — der mir ſo nahe angehört — Sie, 
will man auch noch von mir trennen? — Das geht zu weit! 
Ich will doch ſehen, ob man da, wo ich einiges Einfluſſes 
mich rühmen darf, Kavaliers fo tief zu kränken ſich unterfan— 
gen darf? — Die Grafen müffen Ihnen Abbitte thun. — 

Bardenrode. Wie — gnädige Frau? 

Baroneſſe (ereifert). Abbitte in Perſon. — Und wer dazu 
gerathen, wer den Befehl vollzogen — kaſſirt, ohne Anſehen 
der Perſon. (Sie geht in des Grafen Hyazinth's Zimmer.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Graf Bardenrode. Hernach Leopoldine. 


Bardenrode. Vermag ſie das? — Fürwahr, dann kann 
ſie viel. 

Leopold. Ach, lieber Graf! 

Bardenrode. Leopoldine! (Er umarmt fie.) 

Leopold. Eilen Sie, mich zu retten! — Eh' die Sonne 
untergeht — 

Bardenrode. Biſt du die meinige? 

Leopold. Nein, ach nein! Die Grafen — 

Bardenrode. Sind zu gewinnen. — 
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Leopold. Womit? — Sie wünſchen nichts. Meine 
Mutter haßt dich unverſöhnlich. 

Bardenrode. Sie zu beſänftigen — 

Leopold. Gilt nicht Opfer, That, noch Selbſtverläug— 
nung. Wenn ſie haßt — ſo haßt ſie bis in's Grab. — Noch 
heute wird man mich zum Altare ſchleppen, wo ich vor den 
Augen Gottes meineidig dich um dein Erbtheil und dein Weib 
betrügen ſoll. 

Bardenrode. Leopoldine, tritt zurück! Sprich in der 
Gegenwart des Prieſters und der glänzenden Verſammlung, 
daß du die Gattin dieſes Mannes zu ſein verſchmähſt. — 
Mag dies Geſchlecht doch länger dauern! — Ich trachte nach 
ihrem Erbe nicht. Der Himmel gab mir Unterthanen, die 
mich lieben — Sei ihre Mutter. 

Leopold. Wie? wenn ich am Altare laut dein Weib zu 
ſein bekenne, was droht mir dann? — Weiß ich, ob ich 
nicht ewig die Gefangene der neuen Gräfin werde? 

Bardenrode. Nein — nein! Die Bande der Natur — 

Leopold. Ach Wilhelm, wer in unſerm Stande vom 
Wege der Natur einmal gewichen iſt — der ſtürzt vom Irr— 
thum zu der Thorheit, von der Thorheit tief in's Laſter. Er 
opfert alles dem Gott, den er ſich ſelbſt gebildet, und ginge 
über Mann und Kind und Haus und Ehre der Weg hinaus. 
— Schimmer lockt — die Konvenienz befiehlt — ihm iſt 
Natur — ein leerer Schall. 

Bardenrode. Gut! Dann ſoll Gewalt — 


Siebzehnter Auftritt. 
Vorige. Figaro. 
Figaro. Ah, gnädiger Herr! — (er verbeugt ſich gegen 
Leopoldinen — Zum Grafen.) Iſt dies das Fräulein? 
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Bardenrode (bejahet cs — Zu Lropoloinen). Mein Freund 
Figaro — 

Figaro. Der allem Scherz entfagen, und in la Trappe 
ſein Leben enden will, wenn er dem lieben Paare nicht Hilfe 
ſchafft. 

Leopold. Vergebens. 

Figaro. Sorgen Sie nicht. Meine Liſt — 

Bardenrode. Nicht Lit! Das Recht muß mir — 

Figaro. Recht ohne Macht? — O weh! — Darf ich 
offenherzig reden? 

Bardenrode. Kennen wir uns ſeit heute? 

Figaro. Ich finde, was man mir vorher geſagt — die 
meiſten Häuſer in Deutſchland — groß durch Reichthum oder 
Rang — beſtreben ſich ängſtlich, Ton de Cour zu haben — 
und deshalb geht alles durch Intrigue. Eſſen — Spielen — 
Jagen — Sonnenſchein und Regen — ſchlafen — prome— 
niren — alles, bei allem, in allem iſt Intrigue. Habe ich 
in dieſem Gewebe den Faden mit ergriffen, dann geht die 
ärgſte Sünde mir hin — als etwas das zum Spiel gehört. 
Doch, will ich gerade gehen, ſo iſt ein jeder Zug, den das 
Gefühl des Rechts ganz unbefangen gegen dieſe Hieroglyphe 
führt — Verſtoß, iſt Plumpheit, Mangel an Konduite — 
auch Bosheit — wenn der Kabale des Tages die Strenge 
nöthig ſcheint. Wenn wir nun gegen Liſt und abgeſchliffene 
Menſchen — nur Schlauheit brauchen, ſind wir, bei Gott, 
nicht böſe. (Leiſer.) Und jetzt muß ich Sie bitten, mir allein 
Gehör zu geben. 

Bardenrode. Leopoldine! — Wir greifen nach der 
Hand, die uns errettet. 

Leopold. Für dich bürgt mir dein Herz. 
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Bardenrode. Die Liebe — 

Leopold. Die für fo manche Thräne mich Arme endlich 
belohnen wird! (Geht ab.) 


Ach tgeh nter R fritt. 
Graf Bardenrode. Figaro. 


Bardenrode. Ah Baron — 

Figaro. Pſt — nicht ſo. 

Bardenrode. Sie ſind nun hier — Sie ſehen nun ſelbſt, 
was Sie bisher nur aus Erzählungen kannten. Was hoffen 
Sie für mich? 

Figaro. Alles! 

Bardenrode. Wahrlich? — Niemand erkennt Sie? 

Figaro. Die alte Baronin nimmt mich für den Sieur 
Caron de Beaumarchais ſelbſt. 

Bardenrode. Ich könnte lachen, wenn ich nicht noch 
immer ſo viel fürchten müßte. 

Figaro. Wenn ſie wüßte, daß ich der — ſehr deutſche 
Baron — Forſt bin; vergiften würde ſie mich für das Freund— 
ſchaftsſtück meiner Verwandlung, daß ich Ihnen, lieber 
Graf, ſo herzlich dedicire. 

Bardenrode, Und was fordern Sie von mir? — Was 
habe ich jetzt zu thun? 

Figaro. Ich verlange von Ihnen nichts, als daß Sie 
meinem Plan nicht entgegen ſind. Haben Sie gegen die Ba— 
roneſſe von Ihrer Liebe für das Fräulein mit vieler Lebhaftig— 
keit geſprochen? 

Bardenrode. Nein — Ich habe dieſe Saite nur berührt. 

Figaro. Braviſſimo! — Die Baroneſſe, ſo viel ich 
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merke, rivalifirt mit einer Gräfin Altenhain, hier in der 
Nähe — 

Bardenrode. An Jahren, Rang, Geſchmack für Frank— 
reich — 

Figaro. Hat dieſe keine Nichte — Tochter? — Iſt 
keine Seele um dieſe Dame, die der Bewerbung lohnte? 

Bardenrode. Die junge Gräfin ift ein liebes Mädchen. 

Figaro. So weiß ich auch, daß Sie um dieſe junge Grä— 
fin ſich bewerben. 

Bardenrode. Was? — Ich ſollte — 

Figaro. Nur ruhig! — Dem Fräulein hier entdecken 
wir die Liſt zuvor — Sie waren zu Paris? Von dieſer Reiſe 
ſind Sie entzückt? — 

Bardenrode. In mancher Rückſicht. 

Figaro. Sie ſind dem König vorgeſtellt? — 

Bardenrode. Das heißt — ich bin — ich mit vielen 
andern — Sr. Majeſtät, indem Sie durch die Gallerie — 

Figaro. Ihr Haushofmeiſter wird dies in der Zeitung 
ſchon zu benennen wiſſen. Sie find genau und brüderlich liirt 
mit den Miniſtern? 

Bardenrode. Durchaus nicht. 

Figaro. Nicht? — Nun gut! — ſo bitte ich Sie, es 
dennoch zu behaupten — mit kaum halb geleſenen Briefen der 
Prinzen vom Geblüte nachlaſſig umzugehen — die Namen 
eines halben Dutzend von Dücheſſen in das gleichgiltigſte Ge— 
ſpräch anſtändig zu verwickeln. — Nun wird ein Käftchen 
an Sie kommen — ein Käſtchen mit Moden, von Mamſell 
Bertin aus Paris — 

Bardenrode lerſtaunt). Und dieſe Moden? 

Figaro. Zu erfinden — zu beſorgen — iſt der Lohn, 
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den ich mir vorbehalte. — Dieſe Moden ſchicken Sie der 
Mutter, Gräfin Altenhain. Sie reden von der nächſten 
Reiſe nach Paris — daß ohne Damen es Ihnen nicht gefalle, 
dort ein Haus zu halten. 

Bardenrode. Und das Ende davon? 

Figaro. Macht Ihre Heirath mit dem Fräulein. 

Bardenrode. Nicht möglich! — Nein! — Sollte die 
Baroneſſe durch eine ſolche Farce von plötzlicher Bekehrung — 

Figaro. Der Eifer der Gallomanie in Deutſchland iſt 
fanatiſch. — Fanatiker ſind immer blind. 

Bardenrode. Die Grafen? — 

Figaro. Fallen in Ihre Hand. 

Bardenrode. Nicht einen Schritt, der meiner Vettern 
Ehre — 

Figaro. Wir beſſern ſie inkognito. 

Bardenrode. Ja, könnten Sie in Ihrem Plan die 
Klagen, die Noth der armen Unterthanen auch umfaſſen! 

Figaro. Dem allen — wird abgeholfen. 

Bardenrode. In lauter Scherz und Lachen! 

Figaro. Abgeholfen. — Mit Ernſt das Gute wol— 
len, und es mit heiterm Sinn verbreiten — iſt Wohlthat. 
Heiterkeit der Seele iſt Mutter großer Thaten. 

Bardenrode. Mein lieber, mein beſter Freund — den 
der Himmel mir — — 

Figaro. Pit — wit — Gemach! 

Bardenrode. Ich muß Sie umarmen, lieber Baron, 
und Ihnen herzlich danken — 

Figaro. Figaro, Figaro! Kein andrer Name — 

Bardenrode. Die Liſt iſt meine Rettung, kann ich das 
jemals wohl verdanken? 
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Figaro. Sie fanden mich zu Paris, des Lebens müde 
— im Glück, mit einer ſchönen Frau des Lebens müde — 
abgeſchliffen von Intrigue und fader Politik. Ich ſah in Ih— 
nen jede Tugend herzlicher Gefälligkeit ſich mit den Künſten 
paaren — ſah jedes Gute häuslicher Zufriedenheit, in allem 
Sturme unſerer prächtigen Welt, mit Ihnen feſten Schrittes 
wandeln — Ich warf mich ganz in Ihre Arme — Sie 
ſtimmten mich herab, um mich noch höher zu erheben — 
Sie lehrten mich, wie reich ich bin — durch Heiterkeit und 
durch mein Weib. Ich komme in mein Vaterland zurück, 
finde meinen Freund verwickelt, gequält von Vorurtheil und 
Bosheit. — Schnell erwacht der Gedanke, mit angenom— 
menem Stempel ihm zu nützen. Es gelingt — Bin ich nicht 
glücklich, da das Schickſal Dankbarkeit mir möglich macht? 

Bardenrode (erückt ihm die Hand). So handeln Sie. — 
Doch, was die Baroneſſe betrifft — ſie kommt — ſo iſt ſie 
meiner Leopoldine Mutter. (Geht ab.) 

Figaro (ibm nachſprechend). Wir lachen, beſſern, helfen 
und genießen inkognito. 


Ueunzehnter Auftritt. 
Figaro. Baroneſſe. 


Baroneſſe. Sie ſind allein? — Vergeben Sie. — 
Figaro. Der Graf war hier. Der iſt's? Ich kenne 
ihn von Paris, und will die Garantie ſehr leicht von ihm er— 
halten. Allein, was mir ganz Ihren Beifall ſchaffen ſoll, 
iſt die Art, womit ich dem Grafen Hyazinth ein gewiſſes 
Kapital verſchaffen will. Nur bitte ich, daß Ihr Charge 
IV. 13 
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d'affaires, Herr Greif, verftändiget wird, daß ich mit Ih— 
nen einverſtanden bin. 

Baroneſſe (elingelt). 


Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Jakob. Hernach Rath Greif. 

Baroneſſe. Rath Greif! 

Jakob. Sie kommen eben. (Er ruft aus der Mitte.) Herr 
Rath! (Geht ab) 

Greif (tritt ein). 

Baroneſſe. Herr Greif, was Ihnen auch Herr Figaro 
befehlen und ſagen wird — es iſt mit meinem Wiſſen. 

Greif. Sehr wohl. 

Baroneſſe. Jetzt gehen Sie gleich zum Grafen Baptiſt, 
und melden ihm, daß mancherlei Raiſon es fordere, daß er 
die Sperrung des Schloßthores auf ſich nehme, und deshalb 
Bardenroden um Verzeihung bitte. 

Greif. O dafür ſtehe ich leicht. — 

(Er geht in des Grafen Baptiſt's Zimmer ab) 

Baroneſſe (ihm nach). Er ſoll noch vor der Tafel um 
Verzeihung bitten. (Zu Figaro) Schaffen Sie mir die Ga— 
rantie — dann wollen wir auf Hochzeitsfeſte ſinnen, ge— 
ſchmackvoll — prächtig — wie es keine gab. 

Figaro. Beluſtigen kann ich hier minder, wie einſt zu 
Aquas-frescas. — Dem widerſpricht das Einerlei der Thor— 
heit, die mir dient. Ob ich vielleicht mehr nützen kann? 

Baroneſſe (eifrig). Ja nutzen — nutzen, das iſt meine 
Loſung. 

Figaro. Und mein Ziel. 

Baroneſſe. Wenn Sie's erreichen — 
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Figaro. Laß ſehen; mein Wille iſt es. 

Baroneſſe. So lohnt Sie — 

Figaro (warm). Der Triumph der guten Sache. 

Baroneſſe. Und alle Deutſchen — die ſo — 

Figaro. Im echten Biederton reden — 

Baroneſſe (lachend). Das find beſoffene — wie fie fidy 
auch — ha ha ha! — in alter deutſcher Redlichkeit — ha 
ha ha! vor Phi — lippsburg am Rhein erſchlagen ließen. — 
Der Gewinn, mein lieber Figaro — 

Figaro (lacht). Sit unſer. 

Baroneſſe (noch mehr lachend). Das Gelächter — 

Figaro. Haha ha! über die, die ſich fo weiſe dünkten — 

Baroneſſe. Ha ha ha! und doch betrogen wurden! 

Figaro. Ha ha ha! und doch betrogen wurden! 

Baroneſſe. Ehrt Ihr Genie! (Sie geht in die Mitte ab.) 

Figaro (indem er zum Grafen Hyazinth geht). Braviſſimo! 
Mehr will ich nicht! 


Dritter Aufzug. 


Erſter Anftritt. 
Graf Chriſtoph. Graf Hyazinth. Figaro. 

Chriſtoph (im Heraustreten aus Hyazinth's Zimmer). Dabei 
bleibt's. 

Hyazinth. Wohl! Euer Liebden thun dem Fräulein alſo— 
die Erklärung. 

Chriſtoph. Bitte unterthänigſt, mich ja nicht zu begleiten. 

Hyazinth (komplimentirend). Bis an die Thüre nur. 

Chriſtoph (ebenfalls). Wir ſind ja entre nous. 

13 * 
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Hyazinth (proteſtirend). Ich kenne mein Devoir. 
Chriſtoph (unter Verbeugungen abgehend). Zu allem reci- 
proce verbunden. 


Bweiter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Figaro. 

Hyazinth. Der Rath Greif hat alſo Vermögen? 

Figaro (bedeutend). Er hat. 

Hyazinth. Das konnte ich niemals penetriren! Sie 
ſagen — zwanzig — 

Figaro. Tauſend Thaler. 

Hyazinth lerſtaunt). Die er uns leihen will? (Indem er auf 
ſich deutet.) 

Figaro. Ganz zuverläſſig! ob mir's gleich Künſte koſtet, 
das zu vollenden. 

Hyazinth. Ecoutez! — Mit fo genauem Rechte kann 
er die Summe nicht erworben haben. 

Figaro (Hell lachend). Das denke ich auch. 

Hyazinth (verlegen). Mais — c'est un homme d’Esprit! 

Figaro (feierlich). Assürément! 

Hyazinth. Wie brachten Sie es nur von ihm heraus, 
daß er Geld hat? 

Figaro. Ich fragte in Dero Namen, und machte es 
zur Bedingung, ob er auch ein Vermögen habe, als Edelmann 
ſich anſtändig zu zeigen? In der erſten Begierde ließ er mich 
in Buch und Beutel deutlich blicken; da hielt ich feſt auf dem 
Darlehen von dieſem Kapital. 

Ren Scharmant! 

Figaro. Dann die Hypothek, die ich ihm wichtig machte 
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— ohne ſie zu nennen — die Art, womit ich ſehr geſchickt die 
Baroneſſe einmiſchte — das Geheimnißvolle — die Hoffnung 
hoher Zinſen, die ſchon den Klügſten — 

Hyazinth. Ich hätte dennoch den Greif nie reich ge— 
glaubt. Die Einfachheit in ſeinen Sitten, ſeiner Kleidung — 
Er ſchien mir immer — 

Figaro. Gnädiger Herr, die Kunſt zu ſcheinen — iſt 
es, worin die mittelmäßigen Köpfe ſtets unerreichbar 
bleiben werden. 

Hyazinth (tief denkend). Wie nehme ich das? 

Figaro. Wer in der Mode um fünfzehn Jahre ſtets zu— 
rück geblieben iſt — in Geſchäften exakt pedantiſch, ſich an 
die Spitze drängt — Almoſen gibt — vor jedermann ſich bis 
zur Erde beugt — die Hände drückt — zu allem lächelt — be— 
dächtig ſpricht — in grobes Tuch ſich kleidet — wenn ein 
Platzregen fällt, zu Fuße bleibt — viel hoffen läßt — für 
niemand ſich verwendet — in Kirchen laut über feine Sünden 
ächzt — an allen Thüren die lieben Kinder lobt — indem er über 
aller Menſchen Glück und Köpfe ſteigt, doch über ſeinen Fall 
in tiefem Gram verſunken ſcheint — der — der dies alles 
kann — das Ab und Zu davon geläufig hat — der plündre eine 
Monarchie — verrathe ſo ſchrecklich, wie er wolle, die Menſch— 
heit — ihn ſchützt die Außenſeite! Wagt jemand dieſe Larve 
aufzuheben — ſo liegt in allen dieſen ſanften Außenſeiten das 
Gift verborgen, das ihn tödtet. 

Hyazinth (applaudirt ihm). Bravo! Sie haben gut geſpro— 
chen. (Eruſt.) Auch amuſant. (Er bewegt den Chapeaubas.) Ich 
achte mich Ihnen von Herzen obligirt. 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Rath Greif. 

Greif. Ihre Excellenz haben allermildeſt mir durch Herrn 
Figaro — 

Hyazinth. Ja, wir nehmen das Kapital. 

Greif. Höchſt gnädig! Wirklich iſt es mein ſauer, ſehr 
ſauer er — 

Hyazinth (kalt und laut). Wo hat man denn das Geld? 

Greif (ängftlih). Herr Figaro ſagt mir, daß — Dieſel— 
ben — da doch unſre Tage in Gottes Hand ſtehen — wegen 
meiner armen Würme von Kindern — eine — eine @clatanle 
Sicherheit, für meine blutarmen Nachkommen — 

Hyazinth (gibt ihm ein Papier). Man leſe die Verſicherung. 

Greif. Ach, Höchſtdieſelben haben gar ſelbſt geſchrieben! 

Hyazinth. Wir wollen die Sache nicht in Jedermanns 
Munde haben. 

Greif (ſehr ernſt). Keine Silbe über meinen Mund. (ieſt. 
Mit gnädigſter Erlaubniß will ich den Eingang übergehen. — 
»Und geben als Pfandſchaft, Sicherheit und Verbürgung, 
den — (erblagt) von Ariel zu heben — den gewiß verſproche— 
nen Familienſchatz.“ (Er fieht ſtarr in den Boden.)! ‘ 

Figaro (lacht). 

Hyazinth. Nun, zähle Er auf. 

Figaro (rüttelt ihn auf). Ich helfe. 

Greif (halb laut). Daß Gott erbarme! 

Hyazinth (freundlich). Was meint Er? 

Greif. O — ich — ſinne nach — 

Hyazinth. Worauf? 

Greif (die Hände ringend). Hm! — Ariel — Herr Figaro! 
Ariel? 
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Figaro. Iſt ein fehr berühmter Geiſt. 

Hyazinth. Das weiß Greif wohl. — Wie oft hat er 
mit mir vor Ariel gezittert! 

Greif. Ich zittre wirklich jetzt. — Herr Figaro! — 

Figaro. O Sie, der Sie den Herrn Grafen oft in himm— 
liſche Entzückungen durch Geiſter ſetzen — wie ſind Sie zu 
beneiden! Denn um die Zeit, wo Ihnen Ariel erſcheint — 
ſind auch mit uns ganz andere Dinge vorgegangen. 

Hyazinth (myſtiſch). Ganz andere Dinge. 

Greif (schlägt die Hände zuſammen). Heilſamere, das glaub' 
ich gerne. Allein — der Ariel — iſt ſo nicht — ach — wie 
ſoll ich, bei der Ehrfurcht, die ich für ihn fühle, mich recht 
ausdrücken? — iſt ſo — nicht reſponſable — Die Fonds, auf 
die der Ariel anweiſen darf — ſind — 

Hyazinth. Tief in der Erde von meinen Ahnherren einſt 
verborgene Schätze. 

Greif. Könnten nicht die hohen Anverwandten mir es 
ungleich deuten, ſo alter — alter Schätze mich theilhaft ge— 
macht zu haben? Wenn Sie deshalb beliebten, auf das — 
was Dero liebe Ahnen — fo — in solidis — allhier zurück 
zu laſſen hoch geruhten — mir eine feſte Weiſung — 

Hyazinth. Greif, man zeige ſich nicht widerſpenſtig. 

Greif. Nicht im geringſten — Allein die Schwäche der 
menſchlichen Vernunft — und väterliche Zärtlichkeit — die 
quälen mich bei dem Gedanken — zwanzigtauſend bare Tha— 
ler — auf Geiſter und unterirdiſche Depoſita — ſo — ſo — 
(Er trocknet ſich den Schweiß ab.) Herr Figaro — 

Figaro. Ja, ja! — Ich muß als Zeuge mich hier un— 
terſchreiben. (Er reißt ihm das Papier weg und fchreibt.) Auf's Wort 
von Ariel — von Shro Excellenz — und zehn Prozent. 
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Greif. So eben fällt mir bei — Herr Willner hat in 
wichtigen Geſchaͤften vorzutragen. (Er öffnet die Mittelthüre.) 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Inſpektor Willner. 


Greif (will fort). 

Hyazinth. Greif, man bleibe hier. Es iſt ja noch nicht 
dargezählt. 

Greif (ſucht ängſtlich mit Figaro zu ſprechen). 

Figaro (weicht ihm aus). 

Hyazinth. Willner, Er mag reden. — Greif, wir wol— 
len gleich das Resolutum faffen. 

Willner. Abgeſandt von Ihren guten Unterthanen, die, 
neben hartem Mangel, noch in Unwiſſenheit verwildern, bin 
ich gekommen, um für die Schulen dieſes Landes um Unter— 
ſtützung Sie zu bitten — um Errettung vom gänzlichen Ver— 
derben für Lehrer und Unterthanen. 

Hyazinth. Geh' Er zum Superintendenten. (Er ſetzt ſich.) 
Wir ſollen wohl am Ende noch Schulmeiſter abgeben? — 
Was man nicht alles jetzt verlangt! 

Willner. Der Stand, der Ihre Unterthanen zu guten 
Menſchen bilden ſoll, iſt Ihrer Sorge werth. 

Hyazinth (ruft Figaro auf feine rechte Seite). Er ſpricht ſonſt 
ganz manirlich. — Nicht wahr, mein lieber Figaro? 

Figaro (Pauſe). In Frankreich — iſt das jetzt der neueſte 
Ton, das Volk durch guten Unterricht zu bilden. 

Hyazinth (leiſe, verwundert). Iſt das? — nimmt man 
Notiz davon? — Ich thue — nun gut! — ich thue dann 
ſicher, was ein anderer Kavalier auch thut. (Laut) Was meint 


193 

Er denn, mein lieber Willner, daß für die Schulen wohl am 
beſten — 

Willner. Daß nur die armen Lehrer anſtändig leben 
könnten. 

Hyazinth. Ich habe — vor acht Jahren — eine Summe 
angewieſen. 

Willner Guckt die Achſeln). 

Hyazinth. Wie war's denn, Greif? 

Greif (tritt vor). Sie iſt verwendet worden. 

Willner (blickt ihn eruft an). Dächer ſparſam auszubeſſern. 

Hyazinth lerſchrocken). Die ganze Summe? — Hm! — 
wie war's denn, Greif? 

Greif (ruhig). Theuerung machte damals das Bauen 
koſt bar. 

Hyazinth. Das Bauen koſtbar! — Nun freilich wohl. 

Willner. Es iſt ein Unglück, gnädiger Herr, bei ſo viel 
Gutem in unſerm Vaterlande, daß meiſtens wir übertreiben, 
oder völlig unterlaſſen. — Indem der eine Theil von deut— 
ſcher Jugend verkünſtelt wird — heran wächſt in Verhält— 
niſſen, die er hernach, wenn er erwerben ſoll, entweder 
gar nicht, oder doch geringer findet: ſo ſchmachtet der 
andere in finſterer Barbarei. — Das Volk iſt ohne Unter— 
richt in Plagen alt geworden. — Man gibt ihm nicht Begriffe 
von Pflichten, noch Geſetzen, und fordert doch ſo viel von ihm. 

Hyazinth. Was will Er nur? — Ich fordre nichts. 

Willner. Ach, gnädiger Herr, verzeihen Sie meinem 
Eifer! — Allein mich dünkt, die Akten ſo mancher Kriminal— 
prozeſſe hätten uns bewieſen, der ärgſten Laſter Urſache war 
meiſten Theils Unwiſſenheit von Pflichten und Geſetzen. Der 
Gedanke, daran Schuld zu ſein, muß bei der Unterſchrift des 
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Urtheils den Richter fehr verlegen machen, wer wohl mehr 
Recht zu fordern hat — die Menſchheit vom Verbrecher? — 
oder von ſeinem Richter der Unglückliche? 

Greif (ſich vordringend). Die Sache ſorgſam durchzugehen 
— könnten Ihre Excellenz ſogleich mit mir in Ihrem Zim— 
mer — 

Figaro. Menſchlich und weiſe iſt das gedacht. — Friſch! 
— Ihrem Herrn das Geld hieher gezählt — und dann mit 
leichterm Muthe zur Arbeit für die Menſchheit! 

Greif längſtlich, Das Geld — habe — ich — 

Figaro. In dieſen Taſchen. — O wie die Summe ihn 
zur Erde zieht! 

Greif (beimlich). Barmherzigkeit! — Barmherzigkeit! 

Figaro (nimmt den Grafen bei Seite). Er will, um Ihnen 
zu gefallen, beſſere Sorten ſuchen — Indeſſen — damit 
Sie für die Noth des Landes etwas thun — ſo fordern Sie 
auf Abſchlag ein paar tauſend, und machen davon die Einthei— 
lung für gute Lehrer. 

Hyazinth. So fundire ich das Gedächtniß meines Na— 
mens. Sie haben Recht. — Herr Greif — ich kann mich 
mit Empfang der ganzen Summe jetzt nicht befaſſen. 

Greif (bei Seite). Gott Lob! 

Hyazinth. Doch gebe man mir ſogleich vier tauſend 
Thaler. 

Greif (bei Seite). O weh! — vier tauſend Thaler? — 
Ein ſcharfer Griff! 

Hyazinth. Das übrige den Nachmittag. 

Greif. Wenn Hochdieſelben zuvor auf's klärlichſte be— 
ſtimmt — 

Figaro. Indeſſen die vier tauſend — 
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Greif. Ach — Wenn — Ich bin in einer wunderbaren — 

Hyazinth. Man hängt — wie ich ſehe — gar viel am 
Zeitlichen? 

Greif (gibt zitternd vier Rollen hin). 

Hyazinth (gibt fie Willnern). Vier tauſend Thaler, die 
laſſe Er wohl belegen — und von den Zinſen, will ich, daß den 
Schulen aufgeholfen werde. 


Greif (bei Seite). O zum Teufel! — für Schul— 
meiſter! 

Willner. Dieſe Denkungsart iſt Ihrer Abkunft 
würdig. 


Hyazinth. Das hat Er gut geſagt! — Nicht wahr, 
mein liebſter Figaro? (Zu Willner.) Nun hör' Er, von dem 
Gelde will ich, daß alle Jahre, ſo lange die Welt noch ſteht, 
in jedem unſerer Dörfer — am Hyazinthustage eine Rede 
komponirt und auch gehalten werde. Wer dann die beſte Rede 
liefert — (er ſieht ihn lächelnd an) dem werde der Ertrag von 
dieſem Kapital. 

Willner (niedergeſchlagen). Doch, wenn nun jedem armen 
Lehrer gleiches — 

Hyazinth. Verſteht Er? Wer die beſte liefert. 

Greif. Ihre Excellenz vergeſſen die hohe Heirath. — 
Kredit, Geſchäfte, alles ruht darauf. Man muß die Sache 
ſchnell betreiben. 

Hyazinth (ärgerlich). Nun ja doch — ja! Kommen Sie, 
Figaro. 

Willner (warm). Darf ich noch einmal bitten? Ach es iſt — 

Hyazinth (klopft ihm auf die Schultern). Ja — ja! — Es 
bleibt dabei — am Hyazinthustage. — Wir bleiben Ihm in 
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Gnaden wohl gewogen. — Kommen Sie, begleiten Sie 
mich, Figaro! 

(Er geht mit Figaro Arm in Arm ab). 


Fünfter Auftritt. 
Rath Greif. Willner. 


Greif. Wer Teufel führte Sie denn her? 

Willuer. Der warme Eifer für — 

Greif. Ach kalter Herr Inſpektor — das war beſtellt. 

Willner. Mein Herr, die wenigſten der Unterthanen 
können leſen. 

Greif. Um deſto beſſer. 

Willner. Schreiben — faſt gar keine. 

Greif. Die werden ihr Glück recht ſicher machen. A pro- 
pos vom Schreiben — geben Sie mir das Geld zurück, ich 
will Sie ſteinreich machen. Ich ſchaffe Ihnen die Konzeſſion, 
nachzudrucken was Sie wollen. 

Willner. Ich ſtehle niemandes Eigenthum. 

Greif. Herr, die erſten Werke der Welt, auf Löſchpa— 
pier gedruckt, den Bogen Einen Pfennig — in acht Jah— 
ren kaufen Sie die Grafſchaft. Sie können ein Schild aus— 
hängen — 

Willner. Es iſt Betrug. 

Greif. Sie können Privilegia darüber bekommen; Sie 
können dem Staate ſehr wichtig werden. Die Autoren mögen 
ſchreien und hungern, Sie werden geſchützt. 

Willner. Eine ſchreiende Ungerechtigkeit, die — 

Greif. Die Eurer ehrwürdigen Zunft beweiſet, daß 
man ſie für gar nichts achtet. Ein Privilegium gegen den 
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Nachdruck wird gerade fo viel geachtet, wie ein Verbot gegen 
das Gaſſenbetteln. Alſo — 
Willner. Weil es denn gar ſo mancherlei Begriffe von 
Pflicht und Recht gibt, daß auch Diebſtahl zu Recht werden 
kann, ſo — 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Baroneſſe. Hinter ihr Leopoldine. 


Baroneſſe (fürmt herein). Nein — das — das hätte ich 
nie geglaubt! (Sie ſetzt ſich auf's Kanapee.) 

Leopold. (ihr nach, zu ihren Füßen). Sie fordern, was über 
meine Kraͤfte iſt. 

Baroneſſe (ſteht auf — wüthend). Verſtumm', Unglück— 
liche! 

Leopold. (tritt zurück). Ach Gott! 

Baroneſſe. Greif, laſſen Sie das Inſtrument von dem 
Notar, das zu der Zeremonie gehört — laſſen Sie die 
Schloßkapelle und alles zu der Feierlichkeit bereiten. 

Greif. Sogleich. (Geht ab.) 

Leopold. Ach Mutter, liebe Mutter! 

Baroneſſe (dem Rath Greif nach). Ohne einen Augenblick 
Verzug! Ich opfere lieber die Garantie, als — 

Leopold. Lieber alles, als Ihre Rache? 

Baroneſſe. Als das Gefühl für die gekränkte Ehre. Herr 
Willner! Gut, daß Er hier iſt. Er hat ja meine Tochter im 
Chriſtenthum unterrichtet — Jetzt ſag' Er ihr, daß alle 
Flüche der Natur auf einer Tochter ruhen, die ihre Mutter 
durch Ungehorſam tödtet. (Sie ſetzt fich entkräftet.) 

Leopold. Bin ich deß fähig, Willner? — Lieber Will— 
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ner — ich, die um ein gutes Wort von meiner Mutter von 
jeher alles that — auch was mir keine Freude machte? 

Baroneſſe (seht raſch auf). Da hört Er's doch! Es macht 
ihr keine Freude mir zu gehorchen! Da ſieht Er doch, was 
Er aus ihr gezogen! — was ich Ihm ſchuldig bin! 

Willner (der beim Eintritt der Baroneſſe ſich zurückgezogen 
hatte). Gnädige Frau — ich kann mich kaum erholen — 

Baroneſſe. Das iſt ein Reſultat von Eurer Aufklärung, 
von Euern Sitten — von der Erziehung Eurer Deutſchen! 
— O — ſeht Euch nicht an! gebt Euch nicht Zeichen! Ihr 
habt die volle Macht Euch über die Moralität von meinem 
Plan im Mondſcheine zu unterhalten! — Empfinde wie du 
willſt — handeln mußt du wie ich will! — Was Ehre iſt 
— weiß ich — will ich nicht von Schulmeiſtern lernen — 
von achtzehnjährigen Töchtern nicht. Ich werde ordnen — 
und du — du wirſt gehorchen. 

Leopold. (verzweifelnd). Oder ſterben. 

Baroneſſe (bingeworfen). Wenn dir es — 

Willner (fällt ſchnell ein). Nein, Fräulein! Sie verken— 
nen die Frau Mutter. — Der Mutter Pflicht wird ſie nie— 
mals vergeſſen. 

Baroneſſe (fanfter). Ich übe fie — indem ich ihr den 
Grafen Boga zum Gemahl beſtimme. 

Leopold. Den ich nicht lieben kann! — Iſt der, dem ich 
mein Herz gegeben, wohl deſſen unwerth? 

Willner (mit Wärme). Und hatten Sie nicht ſelbſt vor 
wenig Jahren noch den Plan mit Ihrer guten Tochter? 

Leopold. (nimmt ihrer Mutter Hand). Da freuten Sie ſich 
meiner Zärtlichkeit — und wenn ich weinte, als er abweſend 
war, ſo ſchloſſen Sie mich feſt in Ihre Arme und ſagten: 
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— »Er ift ja dein! Sei ruhig, gutes Mädchen!“ Jetzt ſoll 
ich ihn verlieren und nicht weinen? — ſoll in den Armen des 
Grafen Boga ſterben und nicht weinen? — O meine Mutter 
— gute Mutter! — fühlt denn Ihr Herz nichts mehr für 
Ihre Tochter? — für Ihre einzige Tochter nichts, die Sie fo 
herzlich liebt, und um Erbarmen, um Ihr zartliches Ver— 
ſprechen, um das Wort des Troſtes: »Er iſt ja dein!“ fo 
innig, ſo herzlich bittet? 

Baroneſſe (nach einer tiefen Pauſe und bedeutendem Blick, öff— 
net die Arme). Embrassons- nous, ma fille! (Ernſt) Will— 
ner, entferne Er ſich. 

Willner (geht ab). 


Siebenter Auftritt. 
Baroneſſe. Leopoldine. 

Leopold. Ach, meine Mutter weint — weint um ihr 
Kind! 

Baroneſſe. Ja, liebes Kind! ich muß die Schwachheit 
nur geſtehen. (Sie hält das Tuch vor.) Es gibt der Augenblicke, 
wo auch der Weiſeſte — (Sie trocknet ſich die Augen. Hierauf fehr 
ernſt) : Nen parlons plus! — Genug, daß auch ein König 
die Gefühle ſeines Herzens nicht ganz unterdrücken kann. 

Leopold. Ach, das muß niemand können! 

Baroneſſe. Leopoldine! Du biſt jung — du kannſt die 
Welt nicht kennen. Laß deine Mutter hierin walten. 

Leopold. Recht gern! In dieſem Augenblick, wo Ihr 
Herz ſo lebhaft ſpricht — 

Baroneſſe. Würde es mir eine Thorheit rathen? Glaube 
mir — ein Herz — ein gutes Herz — ein ſogenanntes 
großes Herz — iſt allerdings ein Etwas — darauf wir, bei 
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denen, die wir brauchen, fehr zu fehen haben; und in fo weit 
ift mir's respectable. Allein für uns ſelbſt ift es vocable! 

Leopold. Mein Gott! Ach! ſo iſt Bardenrode nicht — 

Baroneſſe. Mich erzürnen die modernen Philoſophen. 
Sie hängen den Schild nicht aus; — allein von innen iſt's 
dasſelbe. Wie könnten wir bei den Pflichten unſers Standes, 
unſeren Sentiments, bei unſerer Ambition, jemals ein Si— 
ſtem von Feſtigkeit erlangen, wenn wir den Wallungen des 
Herzens folgen wollten? Laß alſo den Haufen alles danach 
benennen. Was wir zufällig thaten — nenn' er ein gutes 
Herz! Das Opfer, das wir nicht länger zu vermeiden wuß— 
ten — ein großes Herz! Allein die Fahne, zu der wir ſchwö— 
ren, iſt Verſtand. — Aus dem Geſichtspunkte wirſt du mich 
begreifen, wirſt mir die Sentiments von Zärtlichkeit erhal— 
ten, die mich doch gleichwohl öfters konſolirt. (Seufzt.) 

Leopold. O mein Herz — mein armes Herz! — Ach, 
löſchen Sie mich auf dem Stammbaume aus! 

Baroneſſe (ſtreng). Vernünftig! — Vernünftig, meine 
Tochter! Was deine Leidenſchaft betrifft — wenn du ſie 
überwindeſt, ſo würde mir es wohl gefallen; kannſt du es 
nicht — ſo wirſt du dennoch — dafür ſorgen, daß du den 
Namen der Gräfin Boga mit Decence trägſt. 

Leopold. Nein, nein! — Aus Ihrem Herzen kam das 
nicht. Sie glaubten zu meinem Troſt den Mittelweg zu finden 
— und in der Angſt — Nein, Mutter! Habe ich dem On— 
kel meine Pflicht gelobt, ſo iſt ſie mir auch heilig. 

Baroneſſe. Nun, ſo entſchließe dich. 

Leopold. O Gott! wer rettet mich! 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Graf Chriſtoph. 

Chriſtoph. Ah ca! Wie ſteht's? — Komme ich — 

Baroneſſe. In dem Augenblick, wo fie endlich der Ver— 
nunft Gehör gegeben hat. 

Chriſtoph. Sie liebt mich alſo? Brav! Auch bin ich 
zum Seufzen gar nicht eingerichtet. 

Leopold. (entſchloſſen). Herr Onkel, wenn Sie auf Liebe 
Anſpruch machen — 

Baroneſſe (tritt sazwifchen). Ich laſſe Sie allein. Ueber 
eines Mädchens Widerſpenſtigkeit wird doch ein Herr, der ſo, 
wie Sie, in Schlachten war, zu ſiegen wiſſen. (Geht ab.) 


Ueunter Auftritt. 
Graf Chriſtoph. Leopoldine. 

Chriſtoph. Setzen Sie ſich — ma chère Nièce! Neh— 
men Sie eine vortheilhafte Dispoſition. 

Leopold. Ach theurer Graf, wenn Sie jemals — 

Chriſtoph (fällt ein). Das iſt genug! Ich bin deſarmirt! 
Theurer Graf, das iſt ſchon viel. 

Leopold. O wenn Sie gütiger mit mir verführen als 
meine Mutter, wie ſollte die herzlichſte Dankbarkeit — 

Chriſtoph. Ma Niece! Sie geniren mich; ich bin das 
nicht werth. Wir ſind ſchon einig. 

Leopold. (will reden). 

Chriſtoph. Aber darin haben die gnadige Mama Recht, 
wie Sie ſagten: — »Ein Herr, der in Schlachten ge— 
weſen ift!? — Ja, wer in einer Schlacht iſt — fo in einer 
rechten Schlacht, der — macht Augen. 

IV. 14 
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Leopold. (unruhig). O lieber Onkel, davon — 

Chriſtoph (schnell). Wiſſen Sie nichts? Ich erzähle es 
Ihnen gern. 

Leopold. (ängſtlich). Ich meine — 

Ehriftoph (mit Feuer). Die große Bataille, wie ich ſie 
zu nennen pflege. Sehen Sie — der Tag brach eben ſo hin— 
ter dem Walde an; wir waren in den Zelten, ſo war es nun 
— — es war — ſechs Uhr? — ja! — ſechs Uhr! — Vor 
uns — war der Wald. — So — ſo — in einem Triangel. 
Auf einer Höhe — ſo. — Da kam der Feind — Daß ich's 
recht ſage — es war halb ſechs Uhr — nicht ſechs Uhr. Man 
muß nicht Unwahrheiten ſagen. Es gibt aber ſo Leute, die, 
wenn fie vom Kriege erzählen, nicht bei der Sache bleiben. 
— Es war halb — 

Leopold. O guter Gott! 

Chriſtoph (lächelnd). Hilf uns aus dieſer Noth! — Ja 
— ſo beteten wir damals alle. Nun kommt die Armee aus 
dem Walde, fo en Front — gegen uns — (heftig) und nun 
— nun — (Er denkt nach.) Warten Sie, ma Niece — (Im 
höchſten Feuer.) Ja, erſt ſchrien die Feldpoſten, und dann 
kam die Armee. Oder eigentlicher zu reden — die Armee griff 
die Feldpoſten an — und nun ſchrien ſie — und dann beteten 
wir: »O großer Gott!“ Sehen Sie — in der Stille, ein 
Stoßſeufzer war das nur. Nun, was war zu thun? — Ich 
lag im Zelte, und ſo kam denn die Armee — 

Leopold. (ſteht auf). Herr Graf — verzeihen Sie, es iſt 
unmöglich — 

Chriſtoph (erboßt). Unmöglich? — (Er ſteht auf) Ma 
Niece, das verbitte ich mir. 

Leopold. Sie erklären mich unrecht — 
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Chriſtoph. Ei was, ich war deutlich genug! — Nichte 
— Sie haben mich ſehr alterirt. Wiſſen Sie, man hat einen 
Riß, wo die Ordre de Bataille — Entre nous! wenn 
wir vermählt ſind, müſſen Sie niemals an meiner Parole 
zweifeln; das könnte Ihnen meine Ungnade zuziehen. — Man 
hat einen Riß, auf dem ich mir mein Gezelt und den Vorfall 
habe andeuten laſſen. 

Leopold. (welcher plötzlich der Gedanke kommt). Verzeihung! 
— Ach — ließen Sie ſich wohl erbitten, mir jetzt den Riß 
zu zeigen? 

Chriſtoph. Ah, ma Niece! Vous étes charmante! 
Nichte, Sie ſind ſo artig, daß man ſchwören ſollte, Sie 
wären nicht in Deutſchland erzogen. — Meine Fata intereſ— 
ſiren Sie? — Das verdiente einen Kuß! 

Leopold. (fügt ibm die Hand). 

Chriſtoph. Der Reſpekt darf künftig etwas zeſſiren, 
wenn Sie einmal Gräfin Boga ſind. 

Leopold. (ſchmeichelnd). O — der Riß — 

Chriſtoph. Noch eins! (Er jest ſich.) Nièce, Sie grü— 
ßen zu gemein. Sehen Sie, ler läßt ſie ſich ſetzen) als Baro— 
neſſe konnten Sie das etwa thun, aber als regierende Gräfin 
— nicht. Weder auf der Promenade, noch in der Kirche. 
Mein hochſeliger Herr Vater pflegten zu ſagen: — »Nur 
immer das Burgervolk in der Ferne gehalten, daß fie nicht 
dahinter kommen, wie es ift!? — Sehen Sie, Sie müſſen 
grüßen — ſo — ja ſo, wie neulich die allerliebſte ungezogene 
Baronin, die ſo gratiös einwärts ging, wie mit kranken 
Füßen. — Die Augen über den Menſchen hinaus, und nur 
den Hals ein bischen gebogen. Es ſagt fo: — (er ſteht auf) 
verſtehen Sie mich? — »Ich bin nicht irdiſch,' — oder: — 

* 


204 

»ich bin die regierende Gräfin,“ — und hat fo ein nobles 
Etwas — daß die Leute lieber in den Gaſſen umwenden, 
als uns begegnen. M'entendez-vous? — Ich hole den Riß. 
— (Er geht zur Seite ab.) 

Leopold. (haſtig). Er iſt fort! Wie nütze ich dieſen Augen— 
blick? (Sie ſiebt auf Hyazinth's Zimmer.) Zu ihm? — Ja — 
Verzweiflung gibt mir Beredſamkeit. 

(Sie geht haſtig an des Grafen Hyazinth's Zimmer.) 


Zehnter Auftritt. 
Leopoldine. Graf Hyazinth. Figaro. 

Hyazinth (ver ihr an der Thür begegnet, läßt ſie gleich umkeh⸗ 
ren). Wie mag man doch nur ungemeldet — (Er ſteht bedeutend 
umher.) Wo iſt denn die Livree? 

Leopold. längſtlich, und mit einer durch den ganzen Auftritt 
immer mehr ſteigenden Verzweiflung). Im Corridor — Ich weiß 
es nicht — Ach, lieber, beſter Onkel, ich bin verloren. 

Hyazinth. Hat jemand Ihnen denn manyuirt? 

Leopold. Ach nein — Barmherzigkeit! — Ich komme, 
Ihre Hilfe anzuflehen. 

Figaro. Erlauben Ihro Ercellenz, daß ich dem Herrn 
Grafen Baptiſt aufwarten darf? 

Hyazinth. Wir ſind es wohl zufrieden. 

Figaro (geht dahin ab). 

Hyazinth (kalt). Barmherzigkeit? — Wer iſt der Sup— 
plikant? 

Leopold. Hier, Ihre arme Nichte, (ie ſtürzt ihm zu Fü— 
ßen) die Ihre Knie umfaßt, und um Erbarmen weint. 

Hyazinth. Mein Gott! (Er legt die Hand auf's Herz] Wie 
haben wir uns alterirt! Stehen Sie doch auf. (Er ſaßt feinen 
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Puls.) Die Emotion war jtarf — Erbarmen, fagen Sie? — 
Weshalben? 

Leopold. Man will an Ihren Bruder mich verkaufen — 
der mich nicht liebt — den ich nicht liebe. — 

Hyazinth. Nur langſam, daß man es auch kapire. 
Sie ſagten — 

Leopold. Ach, daß ich einen andern liebe — daß man 
mich opfert — 

Hyazinth. Einen andern? — Sie liebten vielleicht uns? 

Leopold. Wie — uns? 

Hyazinth. Ja! Uns — den altern Herrn? Ich ließ das 
der Frau Mutter gleich bemerken, allein — 

Leopold. Ich ehre Sie wie meinen Vater, liebſter 
Graf. 

Hyazinth. Das war ſcharmant geſagt, Niece! 

Leopold. Doch, meine Liebe — gehört dem Grafen 
Bardenrode. 

Hyazinth. Ich bin nicht gegen ihn. Doch Ihre Mutter — 

Leopold. Die gibt aus Rache — ach, daß ich ſelbſt es 
ſagen muß! — mich hin an Ihren Bruder. 

Hyazinth. Aus Rache? — das iſt doch nun kurios! — 
Man gibt kein Glück aus Rache. 

Leopold. Es iſt für mich kein Gluck. — Ich kann ihn 
ja nicht lieben. 

Hyazinth. Ja ſo! — Allein, was klagen Sie denn 
eigentlich? 

Leopold. Ich klage gegen Ungerechtigkeit — die größte 
Ungerechtigkeit. 

Hyazinth. Die größte Ungerechtigkeit! Fort bien! 

Leopold. Ich bitte Sie um Rettung. 


206 

Hyazinth. En verite, Sie dauern mich. 

Leopold. Ach ſprechen Sie gegen dieſe Heirath. 

Hyazinth. Wie? gegen — 

Leopold. Ich gehe nicht von hier, bis Sie mir helfen. 

Hyazinth. Helfen? — Hm! — Gedulden Sie ſich einen 
Augenblick. (Er geht an die Seite, und zählt ohne von Leopoldinen 
bemerkt zu werden, die Knöpfe vorn am Kleide; da er an den letz— 
ten kommt, ſtutzt er, ſchüttelt den Kopf, ſeufzt, geht zu Leopoldinen, 
und ſagt in feierlichem Tone:) Mein Kind! — das Schickſal 
ſpricht — Sie müſſen mit unſerm Bruder, dem Herrn 
Grafen Chriſtoph, ſich vermahlen. 

Leopold. Ach, war ich Ihnen jemals — 


Eilfter Auftritt 
Vorige. Baroneſſe. 


Baroneſſe. Sie? (heftig) und Sie allein? — Graf 
Chriſtoph? — 

Hyazinth. Wird hier von der Miece perhorreſcirt. — 
Sie klagt — ſie fleht um Hilfe — 

Baroneſſe. Mein Fräulein, auf ein Wort! — Gibſt 
du dem Grafen nicht deine Einwilligung — ſo zittre! — Leo— 
poldine! — Wir ſind Souverain! Ob deiner Mutter Wille 
dich in ein Kloſter ſteckt, oder vor der Welt das vorgibt, und 
tief hinab in einen Thurm dich ſendet, wo du dein Leben 
endeſt, indeß dein Lieber an Kloſtermauern heult, die dich 
nicht faſſen — das ſteht bei mir! — Nun, wähle — 

Leopold. (fajt ohnmächtig). Ich gehorche. 

Baroneſſe. So biſt du deines Standes würdig. 
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Bwölfter Auftritt. 
Vorige. Graf Chriſtoph. 

Chriſtoph. Da — hier aus dieſem Riſſe — 

Baroneſſe (führt ihm Leopoldinen zu). Herr Graf, Sie 
ſehen hier die Gräfin Boga. 

Chriſtoph (ohne fie anzuſehen). Ich weiß wohl. — Allein 
der Riß — 

Baroneſſe (befehlend). Weg mit dem Riſſe! 

Chriſtoph (ſteckt ihn ein). 

Baroneſſe (empfindſam). Dies iſt der feierliche Augenblick, 
in welchem ich — (ſie nimmt des Grafen Chriſtoph's Hand) mit 
dem letzten Zweige dieſes Hauſes — (fie nimmt Leopoldinens 
Hand) mein Kind verbinde! 

(Während der Rede hat unbemerkt von allen Graf Baptiſt und 
Figaro aus der Thüre geſehen. Figaro redet ihm zu, und ſchiebt 
ihn zuletzt ſanft hinaus, macht dann die Thüre zu, und bleibt darin.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Graf Baptiſt. 


Baptiſt (grämlich). Ein Wort, Frau Baroneſſe! 

Hyazinth. Ach — Ihre Liebden hatten wir nun gar 
vergeſſen. — Hier 

Chriſtoph. Bei dem feierlichen Augenblicke — 

Baroneſſe (lauter als alle). Wo ich mein Kind — 

Baptiſt. Ich habe wegen der Thorſchließung den Bar— 
denrode um Verzeihung bitten ſollen — 

Baroneſſe. Muß fein! — Denn, was die Fagon 
betrifft, bin ich gewiſſenhaft. 

Baptiſt. Auch bin ich wohl bereit. Ich kann dabei gar 
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nichts verlieren — denn in ernſthaften Staatsſachen fordert 
von uns kein Mann von Welt, daß wir bei Aſſürancen etwas 
denken ſollen. Allein — was mich verwirrt — iſt — was ich 
eben höre — 

Varoneſſe. Nun? 

Baptiſt. Sie haben dem Figaro die Staatskaroſſe 
zugeſchickt? 

Baroneſſe (den Grafen Chriſtoph und Leopoldinen allein laſſend). 
Das habe ich — ja! 

Baptiſt. Das hat mich höchlich alterirt. — Einem Ka— 
binetskourier — und nicht einmal vom Hofe! — nur vom 
Geſandten! 

Baroneſſe. Kourier — Kourier! — Als den Mann, 
der in Frankreich angebetet wird, hat man ihn anzuſehen. 

Baptiſt (vor Grimm bebend). Allein — allein die Staats: 
karoſſe? — worin wir Herren nur fahren. 

Baroneſſe. So beweiſe ich den Deutſchen, daß wir 
Verdienſte, wenn ſie ausgezeichnet ſind, auch ausgezeichnet 
zu behandeln wiſſen. 

Hyazinth. Oui, mon cher frere! — Wenn ſie aus- 
gezeichnet ſind. 

Chriſtoph. Que Diable! Auch ausgezeichnet zu behan- 
deln wiſſen. 

Baptiſt. Ich laſſe Euch faſt in allem walten — allein, 
das bleibt doch ewig wahr: — »Man gebe jeglichem nach 
Stand und Würden.“ Bardenrode hat man hierin mangquirt. 
— Der Figaro — er wundert ſich ſelbſt — 

Baroneſſe. Aus zu viel Modeſtie. 

Baptiſt. Er iſt doch nur Kourier, und Bardenrode bleibt 
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unſer einer. Nein, nein! — Frau Baroneſſe, in alle Kno— 


chen iſt mir die Alteration geſchlagen. 
(Die Trompete bläſt zur Tafel.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Haushofmeiſter Stock. 

Stock. On a servi. 

Bediente (öffnen die Flügel). 

Baroneſſe. Wo Figaro — 

Baptiſt. Schreibt in meinem Zimmer an den Anſtalten 
zum Feſte. 

Baroneſſe. Ruf Er ihn, Stock. 

Stock (geht in des Grafen Baptiſt's Zimmer). 

Baptiſt (nach einem Keichhuſten). — Speiſt mit uns an 
der Tafel? 

Varoneſſe (kalt). Ja. 

Baptiſt. So werde ich — nicht erſcheinen. 

Baroneſſe. Man hat Sie, meines Wiſſens, nie zu 
Rathe gezogen, wenn Männer von Verdienſten zu empfan— 
gen waren. — 

Baptiſt (fornig). Bei meinem ſeligen Herrn Großvater — 

Baroneſſe. Ha ha ha! Da war die Welt ganz anders. 

Baptiſt (steigend). — War der Profeſſor Wolf — 

Baroneſſe (überſchreit ihn). Der Name Figaro — 

Baptiſt (mit letzten Kräften). — Dem wurde nicht ſo auf— 
gewartet. 

Baroneſſe (mit dem Triumph des letzten Wortes). Gilt mehr 
— als eine ganze Fakultät! 

Baptiſt (entkräftet). Madame, ich war am Hofe — Ich 
wäre — Ja, Madame, es muß heraus. — Die Galle läuft 
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mir über — Ich wäre Oberfalkenmeiſter geworden, (gerührt) 
ja, Oberfalkenmeiſter! — hätten S ie mich nicht auf unferer 
Reſidenz zu wohnen disponirt. Ich muß den Brauch, und 
auch die Qualität von der Eſtime kennen, den man Ge— 
lehrten ſchuldig iſt. — „Gelehrte ohne expreſſen Charakter 
kann man nicht mit den übrigen Hof-Ouvriers meſſen, die— 
weil Gelehrte am Hofe nicht gebräuchlich ſind. Doch hat 
man ſie zu defrayiren, und kann ſie wieder hinaus an die 
Grenze bringen laſſen.“ — Das iſt Konduite! — Den 
Staatsfehler — hätte ich auf mich genommen. — Den 
Mangel an Konduite — nicht! — Und ſomit will ich mich 
gar überall in Ihre Händel nicht mehr miſchen. 

(Er rennt zwiſchen Figaro und Stock, die eben heraus kommen, durch, 

in ſein Zimmer. Stock geht durch die Mitte ab.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Graf Chriſtoph. Baroneſſe. 
Leopoldine. Figaro. 

Baroneſſe. Mein lieber Figaro, die Feſte eilen nicht. 
Allein die Trauung iſt noch heute. 

Leopold. O liebe Mutter! 

Figaro. So ſchlecht und recht? — In Frankreich wird 
man Ihnen das ungleich deuten. 

Baroneſſe. Sie hören doch, Herr Graf? — Man er— 
innert ſich unſer an gewiſſen Orten noch. — Das kann ich 
nicht oft genug den Leuten wiederholen, die ſich in Deutſch— 
land wegwerfen. 

Chriſtoph. Ma foi! — Wenn die lange Weile nicht 
wäre! 

Hyazinth (ſeufzt). Die lange Weile 


ja! 
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Chriſtoph. Die nöthigt uns — à contre-coeur — 
mit dem Geſindel hier uns einzulaſſen. 

Hyazinth. Wir ſchlafen — ſehen Sie — oft an der 
Tafel — ein. 

Figaro (leiſe zur Baroneſſe). Wenn Sie mit der Trauung 
ſo ſehr eilen — weiß ich nicht, wie ich von dem Grafen die 
Garantie — 

Baroneſſe. Das iſt wohl wahr! — Dann lag mir fer— 
ner wohl daran, daß ihm die Sottiſe des Thorzuſchließens 
widerführe; nicht aber daran, daß ſie auf mir ruhen bleibe. 
Nur will der Graf Baptiſt ihm nicht darüber die Excuſe 
machen. 

Figaro. Verdammt! 

Baroneſſe. Und ich verſprach's. Mein ganzes Anſehen 
liegt daran. 

Figaro. Wie, wenn ich Bardenrode beredete, daß er's 
zum voraus verbäte? 

Baroneſſe. Scharmant! 

Figaro. Allein, dann ſehen Sie von ſelbſt, daß wir die 
Trauung — 

Baroneſſe. Aufſchieben müſſen; natürlich — Auch drin— 
gen Sie wegen der Garantie von meinen Kapitalien ſcharf 
in ihn. 

(Indeſſen hat Graf Chriſtoph dem Fräulein Artigkeiten geſagt. Graf 
Hyazinth Knöpfe gezählt, und etwas in fein Souvenir geſchrieben.) 

Baroneſſe (laut). Mit alle dem find doch die Mißver— 
ſtaͤndniſſe mit unfern Unterthanen zu weit gediehen. Wir 
müſſen ſie durch Feſte, und durch das Rührende von dieſer 
Ehe beſänftigen. Wir geben alſo heute Verlobungsfeſtlichkei— 
ten, die Bardenrode nicht dafür halten ſoll. Wir nennen es 
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bei ihm — ein Maienfeſt — fo etwas — ja! Was hat man 
jetzt in Frankreich an den Verlobungstagen großer Häuſer 
für Solennitäten? 

Figaro. Hm! — Den Unterthanen gibt man Frei— 
heiten. 

Hyazinth. Das pflegen wir nicht zu thun. 

Figaro. Den Leuten, die zunächſt um die Familie ſind — 

Baroneſſe. Denen habe ich Freude zugedacht; Geſchenke, 
die ich mit Wonne geben will. Wohlthätigkeit — lohnt in der 
Rückerinnerung noch ſanft. 

Figaro. Das iſt die Sprache großer Seelen. — Ja — 
theilen Sie Geſchenke aus — Ich rufe die Livree. (Gilt ab.) 

Baroneſſe (ruft ihm nach). Das heißt — So hören Sie 
doch an — 


Sechzehnter Auftritt. 
Vorige ohne Figaro. 


Chriſtoph (ärgerlich). Fort iſt er! 

Hyazinth (eie Hände reibend). Wir müffen — hm — zur 
Ehre des Hauſes — denn doch wohl — etwas thun? 

Baroneſſe. Es iſt ja nie daran gelegen, was man thut 
— wohl aber, wie man's thut. 

Chriſtoph. Ja freilich, wie man's thut. 

Baroneſſe. Ich habe aus der Entrepriſe von der Fabrik 
noch viele Waren liegen, die ohnehin — Nun — die laſſen 
wir mit Trompetenſchall austheilen. 

Hyazinth. Ecoutez! — Und mit Muſik? 

Chriſtoph. Das geht der gnädigen Herrſchaft — ha ha 
ha! an Strafen für Frevel wieder ein. 
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Baroneſſe. Drei Viertheile — zahlen fie mir von den 
Waren wieder. 

Hyazinth. Wenn man ſie vertheilt, hält Willner eine 
Oration. 

Baroneſſe. Dann nennen wir's ein Roſenfeſt. 

Hyazinth. Ein Roſenfeſt. 

Chriſtoph. Wir ziehen Oberröcke an — und gehen un— 
term Volk ſpaziren — 

Baroneſſe. Greif ſchickt das gleich in ein Journal — 
ſo kommen Sie in den Katalog der philoſophiſchen Regenten. 

Hyazinth. Das kann man acceptiren. 


Siebzehnter Auftritt. 
Vorige. Graf Bardenrode. 
Bardenrode. Verzeihung, wenn die Sorgfalt, anſtän— 
dig vor Ihnen zu erſcheinen, Verzug gemacht. 
Leopold. (leiſe). Sie ehren mit dieſer Sorgfalt meine 
Hochzeitfeier. 


Achtzehnter Auftritt. 
Figaro, der Willner Herein führt. Hinter ihnen zahlreiche 
Livree, prächtig gekleidet. Worige. Greif in bordirtem Kleide. 
Figaro. Herein, mein Herr! — herein! — Sie ge— 
hören zu ſolchen Freuden. Danken Sie im Namen der guten 
Leute. — Hier, gnädige Frau, hier bringe ich ſie. Sie 
warten froh und danferfüllt der Gnade, die ich in Dero Na— 
men verkündigt habe. 
Alle Bediente. Gott erhalte die gnädige Herrſchaft! 


Bardenrode (zur Baroneſſe). Was mag er wollen? — 
Wie ſoll — 
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Baroneſſe. O es iſt — vorhin — 

Bardenrode (zu Figaro). Was wollen dieſe Leute? 

Figaro (mit Feuer). Wie glücklich ſind Sie, holdes Fräu— 
lein, daß dieſer ſchöne Tag — für Ihre Unterthanen ſo men— 
ſchenliebend bezeichnet wird! 

Baroneſſe (verlegen zum Grafen Bardenrode). Ein Maien— 
feſt! — Gu den Leuten) Hernach — hernach ihr guten Kin— 
der! Ich ſtifte dann ſchon etwas. Jetzt geht's zur Tafel. 
Hernach. 

(Die Leute gaffen ſich an, und gehen traurig ab.) 

Baroneſſe. Nun, geh'n wir jetzt! 

Bardenrode (gibt ihr den Arm). Madame! 

Hyazinth (führt Leopoldinen). 

Chriſtoph (folgt). 

Baroneſſe lereht ſich im Gehen um). Herr Willner, Er bleibt 
bei uns. 

(Greif will folgen, Stock gibt ihm ein Papier, er lieſt es, ſchlägt 
ſich vor den Kopf, und geht an der Seite ab.) 
(Figaro bleibt in der Mitte ſtehen und ſieht ihnen erſtaunt nach.) 
(Willner hinter ihm an der Ecke der Bühne.) 
Ueunzehnter Auftritt. 
Figaro. Willner. 

Willner. Soll ich jetzt die Dankrede halten? 

Figaro. O weh — wie iſt die prächtige Thorheit — im 
Innern — ſo arme Knickerei! 

Willner. Das iſt jetzt hoher Ton. — Des Morgens 
die Gärten und Milchkammern durchzutoben, die Magen der 
Arbeiter geſtreng um ihre halbe Koſt herabzuſchätzen, um je— 
den Faden, den die Knochenhand der Armuth mit heißen 
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Thränen netzte, gebieteriſch feilſchen. — Dann Abends — 
zwei Drittel von den Gütern an Brillanten in dem Haar — 
zu Tauſenden auf Wegen der faden Ambition zu verſchleudern 
— So vereinigen wir Haustugend mit großem Ton. 

Figaro. Allein, die vollen Becher — die Petits mai- 
tres — das Unheil der Toilettenſtunde, iſt verſchwunden. 
Myſtik, Phyſik und Menſchenliebe beſchäftigen jetzt die Her— 
ren — Die Damen — ſind Mütter, Haushälterinnen und 
Gelehrte. 

Willner. Oder wir haben die Larven des alten Luſt— 
ſpiels weggeworfen, und treiben mit dem Air von ernſten 
Pflichten und Geſchäften — jetzt tragiſche Koketterie. 


Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Haushofmeiſter Stock. 

Stock (die Serviette unter dem Arm, ſieht eilig in die Thüre). 
Herr Figaro — die gnädige Herrſchaft wartet ſchon lange 
auf Sie. N 

Figaro lerſchrocken). Verzeihung! (Er nimmt Willner's Arm.) 

Willner (weigert ſich). Nicht fo — nicht fo — 

Figaro (will mit ihm fort). Sie werden — 

Stock (ſpringt dazwiſchen). Ach Gott! — Man jagt mich 
aus dem Dienſte. 

Willner. Ich eſſe — 

Stock. Am Kammertiſche. 

Willner. Das nicht — bei einem meiner Freunde. 

Stock. Am Kammertiſche iſt mir befohlen. (Er zieht die 
Uhr heraus.) Zwei Uhr? — Drei Uhr — drei Uhr, Herr 
Willner, dann wird angerichtet. Kommen Sie jetzt, Herr 
Figaro. 
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Figaro. Sie müffen mit mir gehen. Sagte fie nicht — 
»Willner, Sie bleiben bei uns?“ 

Stock (ängſtlich). — Hm — ja — am Kammertiſche. 

Figaro. Kammertiſch? — Was iſt das? — Kam— 
mertiſch? 

Willner. Iſt hier der Platz für Kammerjungfern — 
Gelehrte — den Friſeur — 

Figaro. Herr Stock! 

Stock. Ihr Gnaden! 

Figaro. Wenn hieher Fremde kommen — Franzoſen 
zum Exempel, die ſich für Marquis ausgeben, für Virtuoſen 
— wo ſpeiſen die? 

Stock. An Tafel. 

Figaro. An der herrſchaftlichen Tafel? 

Stock. Allemal an Tafel. 

Figaro (zu Willner). Und Sie fragen, wohin Sie ge— 
hören? Ehren Sie ſich ſelbſt, wenn andere es vergeffen. 
Kommen Sie — 

Willner. Nein, das iſt zu gewagt! Wenn ich — 

Figaro. Wie? Ich ſehe hier Kerls mit viel Imperti— 
nenz, mit dem Ton der unverſchämteſten, der ſchreiendſten 
Entſcheidung, an der Direktion von wichtigen Geſchäften — 
Burſche — die durch Wege, vor denen ihre harte Stirn nie 
erröthet, in Deutſchland ſich einen Sold erzwingen, da man 
ſie zu Paris am Tiſche für ſechs Sous nicht mehr geduldet 
hat. Und ein Gelehrter, ein freier Mann will ſich mit Skla— 
venangſt unter die Knechte ſeiner Großen hin verkriechen. 

Stock (vor Wuth bebend). Der Haushofmeiſter ſpeiſt auch 
mit am Kammertiſche. 

Figaro. Kommen Sie, blicken Sie ihnen mit Seelen— 
adel in's Geſicht. 
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Willner. Was wird die gnädige Herrſchaft — 

Figaro. Dieſe Komplimente ſind Leibeigenſchaft — Herr 
Stock! 

Stock. Befehlen — 

Figaro. Mein Platz wird aus Reſpekt Gu Willner) auch 
wegen der langen Weile — nicht nahe bei der Frau Baro— 
neſſe ſein. — Darum ſag' Er ihr vorher in's Ohr — hör' 
Er wohl zu — 

Stock. Ich höre — 

Figaro. In Frankreich ſei der neueſte Ton, ſich nicht von 
Leuten von Verdienſt zu trennen. 

Stock. In Frankreich? 

Figaro. Deshalb käme ich mit Herrn Willner. 

Stock. Barmherzigkeit! — Ach — ach! Ich habe ſieben 
Kinder. 

Figaro. Was gibt's? 

Stock. Der Herr Inſpektor an die Tafel? — Das gibt 
dem Herrn von Greifhart ein tödtliches Fieber. 

Figaro. Wie ſo? 

Stock. Ich habe ihm eben ſchriftlich den Befehl gebracht, 
an Tafel, bis auf weitere Ordre, nicht zu erſcheinen. 

Figaro. Warum? 

Stock. Als Edelmann iſt er nicht von altem Weſen; als 
Rath war's eine Gnade — als Edelmann will's der Herr 
fordern — und das geht nicht. 

Figaro. In Frankreich — ſage Er nur — in Frank— 
reich — 

Stock. Das bringt mich um den Dienſt. 

Figaro. Nur wohl Acht gegeben. — In Frankreich ſei 

IV. 15 
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der neueſte Ton, ſich nicht von Leuten von Verdienſt zu 
trennen. 

Stock (jammernd). Ach du mein armes Blut! — Wie 
war's? — Erlauben Sie nur, daß ich's Ihnen einmal vor— 
ſage — wegen — 

Figaro. Sage Er es nur — 

Stock. In Leuten von Verdienſt ſei es der neueſte Ton, 
ſich nie von Frankreich weg — — Nein — 

Figaro. Umgekehrt! — In Frankreich ſei der neueſte 
Ton — 

Stock. Sich nicht von Leuten von Verdienſt — So — 
ſo — Ach, ich dachte an die Donneraugen der Frau Baro— 
neſſe. — Ja, Sie dürfen es uns nicht übel deuten, wenn 
wir über Frankreich hier zu Narren werden. 

Figaro. Gar nicht. 

Stock. Der Dienſt bringt es ſo mit ſich. — Ich war 
bei des Königs Stanislaus Majeſtät — da ging's nur menſch— 
lich her. — Hier iſt es ſchon ſtatiös. (Im Gehen.) »In Frank— 
reich ſei der neueſte Ton, ſich nicht von Leuten von Verdienſt 
zu trennen.“ (Geht ab.) 

Figaro. Deshalb kann ich Sie nicht verlaſſen, braver 
Mann. 

(Sie gehen Arm in Arm ab, man muß jedoch bemerken, daß Willner 
ungern mitgeht, daher Figaro freundſchaſtliche Gewalt braucht.) 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


(Aus der Mittelthüre werden Konditorsaufſätze von der Tafel nach der 
Seite bingetragen. Von daher geht ein Bedienter mit einigen Gläſern 
Waſſer und mit ſchmal und der Länge nach gelegten Servietten in die 
Mitte. Hinter dieſen der Haushofmeiſter Stock mit dem Kaffee, und ein 
Laufer mit Taſſen gehen eben dahin. Dann kommt auch von der Seite 
Friedrich.) 
Friedrich. Jakob. 

Friedrich. Jakob! — He! — Jakob! — (Er ruft in ter 
Mittelthüre.) 

Jakob (kommt). Was gibt's? 

Friedrich. Auf dem linken Flügel geſchwind die Zimmer 
aufgemacht. 

Jakob. Wer kommt? 

Friedrich. Graf Meldenſtein. — Er fährt in der Allee 
— Ruf den Herrn von Greifhart, daß er an die Schloß— 
thuͤre geht. 

Jakob (geht in die Mitte ab). 


Zweiter Auftritt. 

Friedrich. Ludwig, der Jakob begegnet. 
Ludwig. Du ſollſt die Spieltiſche in die Orangerie bringen. 
Friedrich. Spielen ſie dort? 

Ludwig. Ja. 
Friedrich. Hilf mir hintragen. 
Ludwig. Ich ſoll dem Figaro von der Baroneſſe hier 
etwas ſagen. 
15 * 
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Friedrich. Höre, das war zu toll, wie die Baroneſſe 
und der Herr Graf Chriſtoph den Willner an der Tafel heute 
geſchoren haben. 

Ludwig. Machen ſie's denn anders? 

Friedrich. Es iſt kurios! — Wenn Fremde hier ſind, 
ſo halten die Herrſchaften mit den Räthen und der Geiſtlich— 
keit — fo — gleichſam eine gnädige Parforce-Jagd. (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Ludwig. Figaro. 

Figaro. Er hat mir gewinkt — Was will Er von mir? 

Ludwig. Die gnädige Baroneſſe verlangen — Sie möch— 
ten ſich unvermerkt hier etwas allein aufhalten — Sie wol— 
len mit Ihnen reden. 

Figaro. Wohl. 

Ludwig. Sie müffen zuvor nur noch den Grafen Mel— 
denſtein empfangen. (Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Figaro. Willner. 

Willner (kommt traurig hervor). 

Figaro (bietet ihm die Hand). Muthig, mein Freund! 

Willner. Kann dieſen Spott ein Mann von Ehre ertragen? 

Figaro. Sie ſind zu tief getroffen. 

Willner. Mit bitterer Satyre mich vor aller Welt zum 
Gelächter ausſtellen zu laſſen! — Dieſen Mittag — ſoſchreck— 
lich wie er war — verdanke ich Ihrer Ueberredung. 

Figaro. Geduld! — Sie werden ihn mir verdanken. 

Willner. Niemals! — Ich mußte ſcheinen, was ich 
nicht bin. 


221 

Figaro. Das thaten Sie; allein Sie mußten's nicht. 

Willner. Ueberſchrien von der Menge — niedergedrückt 
durch das Gewicht des hohen Standes — 

Figaro (faßt mit raſchem Feuer feine Hand). Da — da fin- 
den wir einander. Das iſt es, was in euerm Deutſchland, 
und am meiſten von manchem eurer Gelehrten mich empört. 
In Reiſen, Briefen und Journalen macht ihr euern Vor— 
nehmen die Fauſt im Sack — im Angeſicht mit ihnen ver— 
ſtummt ihr, wie noch nicht frei gelaſſene Knechte. Iſt denn 
erworbene — errungene Menſchenwürde minder, als der an— 
geerbte Moder von Dokumenten? 

Willner. Nun ja! — das Uebel iſt weit gediehen auf 
beiden Seiten. — Allein, daß Deutſche — dem Deutſchen 
fein Vaterland zum Vorwurf machen? — Das — mein Herr 
— das danken wir Ihrem Frankreich. 

Figaro. Frankreich? — Wie? 

Willner. Ihrem Frankreich, das uns zum Pflügen taug— 
lich hält, und — höchſtens noch — zum erſchoſſen werden, im 
Dienſt der Herren, die uns verachten. 

Figaro (kalt). Wer in Deutſchland mehr erträgt, als er 
ertragen ſollte — reibt ſich an Frankreich. 

Willner. O, wenn Sie wüßten — 

Figaro. Oder — rechnet man den Uebermuth von ein 
paar Deutſch-Franzoſen, die den Unfug ihrer Sentiments 
leichtgläubigen Schwächlingen vorkrähen — rechnet man den 
einem ganzen Volke an? 

Willner. Fürwahr, wir dürften — 

Figaro. Nicht weiter! — Impertinente Schwätzer für 
die Nation zu nehmen? — Charlatane, ausgetriebenen Pö— 
bel — für dieſes edle, genereuse Volk zu nehmen? — iſt 
das auch billig? 
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Willner. Nun fo erzeigen der König und der Hof dem 
deutſchen hohen Adel ſo viel Ehre — das Aufſehen, das ſie zu 
Paris erregen, iſt ſo verführeriſch, daß es den guten Herren, 
wenn ſie ſich wieder hieher zu uns verirren, und dann nichts 
finden, als den ſchweren Boden, den ernſten Sinn, und den 
von ihnen mit geleerten Beutel — mit unſerm biedern Herzen 
vorlieb zu nehmen, nicht möglich iſt. 

Figaro. Nein, nein! — Was ihr von ihnen erduldet, 
iſt eine Art Revanche, weil man fie in Frankreich links ge— 
funden hat. 

Willner. Nicht möglich? 

Figaro. Sie ſelber, die bei aller Steifheit dennoch wäh— 
nen, den Nationalcharakter der Franzoſen an ſich zu tragen, 
ſie ſind es, die zu Paris den Namen — Deutſche — zum 
Gelächter machen. — Ei — was macht ihr euch von Frank— 
reich für ein Bild! — Eure Karikaturen erregen dort kein 
Entzücken. In Frankreich merkt niemand auf ſie. 

Willner. Man merkt nicht auf unſre Herren? — 

Figaro. Kein Menſch — ſo wahr — 

Willner. Um unſrer Ruhe willen — ach, laſſen Sie 
uns bei dem Glauben! — Er muß uns tröſten, wenn wir 
arbeiten, daß das Blut uns aus den Händen ſpringt, und der 
Ertrag davon kaum reicht, um das zu geben, was zu Paris 
die Ehre des deutſchen Adels will. 

Figaro. Wenn eure Herren zu Paris auch eine Stadt 
verzehren, man merkt ſie nicht. Wie iſt es möglich, daß ein 
denkendes Geſchöpf, in dem Tumult von Menſchen und Be— 
gebenheiten, von Fürſten und Millionen, das Blut getreuer 
Unterthanen hinvergeuden, und dann mit dem Inſektenſtolz 
ſich blähen kann, als ob man in den Wirbeln und Wogen 
der Monarchie dies Opfer tief anſtaune? 
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Willner. Wäre dies unter uns allgemein bekannt — 

Figaro. Lacht es ihnen vor. — Euch ift das Lachen 
Vertheidigung — in Noth. Lacht — daß Ehre und ſchlichter 
Menſchenſinn und Geiſt des Vaterlandes erwache, und die 
Despoten eurer beſten Kräfte aus dieſer Mummerei auf— 
fchüttle. 

Willner. Ich glaube nach gerade — manches, das wir 
für Pariſer Ton halten, iſt wohl nur aufgeraffte, mißver— 
ſtandene Ziererei? 

Figaro. O, nichts iſt Mitleidens werther, als das, was 
einige von euren Damen Pariſer Ton geſcholten; dieſe ekel— 
hafte Miſchung von Stolz, Nachläſſigkeit und bittrer Laune, 
die man dort in der fernſten Landſtadt kaum der Soubrette 
hingehen laſſen würde. — Nein! — Der Hauptzug der Fran— 
zoſen iſt Liebenswürdigkeit und Edelmuth. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Ludwig. 

Ludwig. Des Herrn Grafen Chriſtoph Excellenz befeh— 
len, Sie allein zu ſprechen. 

Figaro. Ich bitte zu eilen, weil die Frau Baroneſſe 
dasſelbige befohlen. 

Ludwig (gebt ab). 

Willner. Sie haben mein Gefühl berichtiget. 

Figaro. Wohl! — Allein, ich möchte Sie auch waffnen, 
den Uebermuth ſo zahm nicht länger zu ertragen. 

Willner. Ach, die Partie iſt — 

Figaro. Iſt gleich — iſt überwiegend für Sie. — Denn 
jedem Volke iſt der Narr verächtlich, der ſeines Vaterlandes 
ſpottet. (Stärker) Verächtlich! — auf welcher Höhe ihm auch 
der Zufall Spielraum gab. 
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Willner. Mein Wort ich will in's künftige die Men— 
ſchenwürde gewiſſenhafter gegen Stolz und Ungerechtigkeit 
behaupten. N 

Figaro. Dann haben Sie heute viel gewonnen. — Sie 
wiſſen, nun rufen mich Geſchaͤfte — Sind ſie vorüber — 

Willner. Dann dürfte ich auf Sie rechnen? 

Figaro. Dann führen Sie mich zu einem unverzerrten 
Deutſchen hin, dem ich zum Handſchlag und zum deutſchen 
Weine willkommen bin. 

Willner. Wollen Sie bei mir willkommen ſein? 

Figaro (reicht ihm die Hand). Mit Freuden — Alſo auf 
Wiederſehen! 

Willner (ſchlägt ein). Auf Wiederſehen! 

Figaro (umarmt ihn). Adieu! (Er geht mit ihm nach der Thüre.) 


Willner (ver ihm im Gehen die Hand drückt). Adieu! (Er geht 
nach der Seite ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Graf Bardenrode. Figaro. 


Bardenrode (trifft Figaro an der Thüre). Baron, was ma— 
chen Sie? — Die Heirath des Fräuleins iſt gewiß. 

Figaro. Mit Ihnen. 

Bardenrode. Graf Chriſtoph — 

Figaro. Den Kopf zum Pfande — Nein! 

Bardenrode. Ach — hätte ich meinem Sinne nur gefolgt! 

Figaro. Um alles zu verlieren? 

Bardenrode. Zu gewinnen! — Mit Offenheit — auf 
geradem Wege — 

Figaro. Tiraden hinzuſchleudern, die an den abgeſchlif— 
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fenen Menfchen nirgends haften — und fo mit ernftem Pomp 
die Grafſchaft und ein ſchönes Weib zu verlieren? 

Bardenrode. Sind wir auf Ihrem Wege weiter? 

Figaro. Weiter. 

Barden ode. Wie fern? 

Figaro. Iſt mir ſehr deutlich — nicht fo der Ungeduld 
des Liebenden. — Haben Sie die Garantie der Kapitale? 

Bardenrode. Da iſt fie — aber — 

Figaro. Ich werde dieſe Garantie — ſehr leicht — dem 
Scheine nach — wie nichts — hingeben. 

Bardenrode. Was beginnen Sie? — Meine einzige 
Hoffnung iſt dieſe Garantie. 

Figaro. Eben das — wollen wir verbergen. 

Bardenrode. Die Baroneſſe liebt das Geld. 

Figaro. Das Geld und Herrſchaft; — allein die Rache 
und Frankreich — mehr als beides. — Ich kenne meine Leute. 
Verlaſſen Sie mich jetzt — der Herr Graf Chriſtoph wollen 
mich beehren. 

Bardenrode. Sie werden mir unbegreiflich, Figaro! 

Figaro. Defto beffer! — Nur ſpielen Sie gut, wenn 
die Pariſer Moden kommen. 

Bardenrode. Den armen Willner ſchleppen Sie an die 
Tafel. 

Figaro. Er hat dort viel geduldet — wahr! Allein er 
ſoll mir's danken. — Gehen Sie doch jetzt, Herr Graf. 

Bardenrode (gebt, und kommt wieter). Sie vergeſſen 
Greif. 

Figaro. Mit Fleiß. — Böſewichter verdienen keinen 
Plan. — Ich ſtoße ihn weg, wenn er mir irgendwo mißfällt, 
ohne ihn für mich deswegen zu gebrauchen. Noch eins — was 
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ich, neben Ihrer Liebe, im Politiſchen — für Sie gewinnen 

kann — Man kommt — Verlaſſen Sie mich ſchnell. 
Bardenrode (geht an der Seite ab). 


Siebenter Auftritt. 
Figaro. Graf Chriſtoph aus der Mitte. 

Chriſtoph. Mon cher Figaro! — Jetzt gilt's! — 
Vous etes un homme d'esprit — die Baroneſſe iſt 
hochliſtig — Doch — das thut nichts. 

Figaro. Gar nichts. 

Chriſtoph. Ich — ſehen Sie — ich will jetzt — ha ha 
ha! — den Wallfiſch machen — der das Schiff umwirft. 
D'rum ſchließen wir — wir zwei für uns, eine politiſche 
Allianz. 

Figaro. Defenſiv — oder — 

Chriſtoph. Offenſiv mit defenfivem Mantel. — Das 
heißt: — Da ich mich doch vermähle, wie mache ich's, ſo — 
m'entendez vous? — daß ich die Herren Brüder zuſammt 
der Baroneſſe überflügle — Doch alles salvo jure! — Sie 
verſtehen mich ſchon. 

Figaro. Nicht! — Denn, wenn Sie dreien, was ihnen 
zukommt, nehmen — was heißt dann salvo jure? 

Chriſtoph. Salvo jure? — Wohl dem, der hat. 

Figaro. Oder — wer nicht hat, der heule. 

Chriſtoph. Der heule. 

Figaro. Scharmant! — Sie haben Ihr eigenes Dic- 
tionnaire. 

Chriſtoph. Lernt ſich bald — 

Figaro. Die Herrſchaft der Frau Baroneſſe abzuſchüt— 
teln — fordern Sie vor allen Dingen — Ihre Kanzlei. 
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Chriſtoph. Die eigene Kanzlei? 

Figaro. Natürlich! — und mehr Einnahme. 

Chriſtoph. Eigene Kanzlei — und mehr Einnahme? 
— Embrassez-moi! — Ja, ja! fo muß es werden. — 
Das haben Sie penetrirt. — Allein — hm? — wie bringe 
ich von der Baroneſſe die Conceſſion dazu heraus? — Hier 
hängt die Sache. 

Figaro. Hab' ich Ihr Wort, daß Sie mich nicht ver— 
rathen? 

Chriſtoph. Unſer hochgräfliches Wort. 

Figaro. Die Baroneſſe glüht für Rache an Bardenro— 
den — Sie fürchtet, daß Ihnen der Entſchluß gereue — 

Chriſtoph. Mich zu vermählen? 

Figaro. Ja. — Die Lage müſſen Sie nützen. — Stel— 
len Sie ſich wegen der Ehe ſchwierig — melden endlich Ihre 
Forderung — und — hm! — wie heißt das gute Wort? — 
und — fahren Sie ein bischen dazu an. 

Chriſtoph. Comment? — Anfahren? 

Figaro. Ja, ja! 

Chriſtoph. Anfahren? — Das ſollte reuſſiren? 

Figaro. Bewirkt — was ich verlange. 

Chriſtoph. Dhonneur? — 

Figaro. Das muß ich wiſſen. 

Chriſtoph. Bon! — Das ſoll geſchehen. — Gauſe.) 
Erſchrecken wird fie — (heberzt) da liegt mir aber nichts daran. 

Figaro. Wer iſt hier Herr? 

Chriſtoph (heitis). Wer iſt hier Herr? — Laissez- 
moi faire. 

Figaro. Noch eins! — Vergebung, daß ich Willnern 
an die Tafel brachte. 
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Chriſtoph (ernſt.. Ja — das war nun fo etwas. — Ein 
Inſpektor kann mit der Herrſchaft nicht an der Tafel eſſen. — 
Allein — Sie ſind mit unſerer Etikette nicht bekannt, und — 
da wir ihn faſt geſchoren — fo hat Ihr Einfall uns dennoch 
anſtändig amüſirt. 

Figaro. Der Fehler iſt bald gut gemacht: — ernennen 
Hochdieſelben den Willner zum Rath in Dero Dienſten, ſo 
hat er auch mit Ihnen eſſen dürfen. 

Chriſtoph. Will mir's vortragen laſſen. 

Figaro. Ernennen Sie ihn gleich; Sie üben damit ein 
Recht der Herrſchaft. 

Chriſtoph. Actum Dominationis? — Alſo — in mei— 
nem — ſpeziell in meinem Dienſte? 

Figaro. Natürlich. 

Chriſtoph. Er werde alſo Rath! — Hm! — Doch 
— was ſo eigentlich — wohl für ein Rath? 

Figaro. Gewiſſens-Rath? — 

Cheiſtoph (ernft). Iſt nicht einmal im Titel mehr an Hö— 
fen gebräuchlich. 

Figaro. Edukations-Rath? — 

Chriſtoph. Mag paſſiren. Doch ohne Sold — und ohne 
weitere Utilitäten. 

Figaro. Ohne irgend eine Utilität. 

Chriſtoph. So mag's paſſiren. 

Figaro. Jetzt haben Sie ſich als Herr und als Befchüger 
der Wiſſenſchaften ſchon gezeigt. 

Chriſtoph. Iſt d'rum nicht ſchwer. — Que Diable! — 
man iſt gar leicht mit uns content. — Ha ha ha ha! — 
Allein — ein Wort — nun — das muß man zu ſeiner Zeit 
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fich nicht verdrießen laſſen. — Au plaisir de vous revoir, 
mon cher! (Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Figaro. Ludwig. 

Ludwig. Da mir das Fräulein die Taſſe wieder gab, 
ſchob ſie ein Täfelchen von ihrem Souvenir — zwiſchen den 
Teller und die Taſſe, und ſagte: »An Figaro.“ 

Figaro (tier). »Sein Sie auf Ihrer Hut — Der Rath 
Greif hat ſich ſehr bemüht, bei meiner Mutter Sie in Ver— 
dacht zu bringen. — Willner laßt mir eben ſagen, daß die 
Bauern mit Gewalt herauf zu Bardenroden ſtürmen wollten.” 
— Iſt der Graf Hyazinth im Saale? 

Ludwig. Sie promeniren nach der Tafel in der Allee. 

Figaro. Braviſſimo! — (Er ſchreibt auf die andere Seite des 
Täfelchens Nachdem es geſchehen iſt) Wird ſie's auch leſen können? 
— (Er lieſt halb laut.) »Greif fällt in feine Falle. Die Bauern 
muß Willner gleich in die Allee zum Grafen Hyazinth ver— 
ſchicken. Sie ſollen ernſtlich reden. Engagiren Sie Greif zum 
Spiel. Verwirrung bringt uns in's Klare.“ Mein Freund — 
geb' Er dies Blatt — 

Ludwig. In ſichere Hand? 

Figaro. Dem Fräulein. 

Ludwig. So lieb als mir mein Leben iſt. (Geht ab.) 

Figaro. Nun der Frau Baroneſſe den Wurm an's Herz! 
— Friſch, Figaro! — Du wirft dich amuſiren! Ah! la voila! 


Meunter Auftritt. 
Figaro. Varoneſſe. 
Baroneſſe (tritt von der Seite ein. Außer Athem). Ich habe 
Sie warten laſſen. 
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Figaro. Gnädige Frau? 

Baroneſſe. Allein, der Graf von Meldenſtein iſt ange— 
kommen. — Er brennt vor Begierde Sie zu ſehen. — Nun 
ſagen Sie mir nur — was haben Sie vor? 

Figaro. Wie ſo? 

Baroneſſe. Mit Greif? 

Figaro. Und ſeinem Kapital — Nicht wahr? 

Baroneſſe. Und in den Adel ihn zu erheben? Mit dieſer 
Hoffnung reizte ich ihn — doch — erfüllen wollt' ich ſie nie. 

Figaro. Und warum nicht? — Sie ahmen die Gerech— 
tigkeit des Himmels nach. Seine Narrheit iſt ſeine Strafe. 

Baroneſſe. Allein — man muß Narrheit im Preiſe er— 
halten. 

Figaro. Das habe ich, duͤnkt mich, da ich zu Ihrem 
Beſten — den Schwamm ausdrückte, der ſich von Ihnen 
füllte. 

Baroneſſe. Zu meinem Beſten? 

Figaro. Des Herrn Grafen Hyazinth Verbeſſerung der 
Domänen fing an — mit Haben-wollen. — Man mußte, zum 
Beſten Ihrer Plane, willfahren. — Ich, zum Beſten Ihrer 
Plane, mußte bei dem Grafen Kredit zu haben ſuchen. — 
Der Ungeſtüm der Unterthanen mußte ſich auf's neue an Bar— 
denroden wenden; — alſo mußten ſie empfangen. — Ihre 
Kaſſe iſt geſchont — und dies zu können, mußte ich Ihren 
Namen bei Greif gebrauchen — und die Hoffnung in den 
Adelſtand zu kommen. — Das iſt die Sache. 

Baroneſſe. Die Ihnen Ehre macht. Greif iſt ein Narr 
— und bluten kann er auch einmal. 

Figaro. Zu beweiſen, wie ich indeſſen für Sie gehan— 
delt — iſt hier die Garantie von Ihrem Kapitale. (Er über— 
gibt ſie.) 


Baroneſſe. Von Bardenroden ? 

Figaro. In aller Form. 

Baroneſſe. Von ihm? — Wirklich von ihm? 

Figaro. Ihr Gnaden ſehen — 

Baroneſſe. Was ich meinen Augen nicht trauen kann. 
Er gibt die Garantie — und ſieht, daß meine Tochter mit 
dem Grafen Chriſtoph ſich vermählt? — Wie machen Sie's? 
— Wie kommt's? — Wie war es möglich, daß Sie das 
erhielten? 

Figaro. »Warum ſollte ich? — ſprach er — »dieſe Ze— 
remonie — denn mehr iſt es nicht — da doch die Grafen 
Succeſſion bekommen werden — dieſe Zeremonie der Mutter 
— einer Dame, wohl verweigern, die einſt meine Mutter 
hätte werden können?“ 

Baroneſſe (erftaunt). »Einft ?? und — »hätte werden kön— 
nen!“ — Hat er denn ſelbſt den Plan nicht mehr? 

Figaro. Der Graf — ſo viel ich merke — hat Plan 
auf — hm! — Sie wohnt hier in der Nähe — eine Gräfin 
— Alten — 

Baroneſſe. Altenhain? — 

Figaro. Von Altenhain! 

Baroneſſe (außer ſich). Iſt's möglich? 

Figaro. Und das freuet mich für Ihr Projekt. 

Baroneſſe (ohne ihn zu hören). Altenhain? — die neue 
Gräfin? — Und Bardenrode? — kann er ſich ſo wegwer— 
fen? — Wie? — die Altenhain? — für ihre Tochter? — 
einen der älteften Grafen des deutſchen Reichs? 

Figaro. Gefällt Ihnen das nicht? 

Baroneſſe. Nein. 

Figaro. Ja doch — 
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Baroneſſe. Nein — fage ich — Nein — Nein, gar 
nicht! 

Figaro. Ich begreife nicht — 

Baroneſſe. Es hat mir ſchon gar nicht gefallen, daß 
er gegen meine Tochter ſo gleichgiltig war. 

Figaro. Das macht ja Ihr Projekt — 

Baroneſſe. Zu nichts! — Liebt er nicht — ſo entreiße 
ich ihm auch nichts — kann ich ihm nichts entreißen — ſo 
bin ich nicht gerächt. 

Figaro. Ja — fo — 

Baroneſſe (wüthend). Und mir die Garantie zu geben! — 
So ſchnell — ſo leicht — ſo gerade hin — ſo ganz um nichts 
zu geben! — Galt.) Er hält mich für gar nichts. — Er fuͤrch— 
tet — achtet — haßt — und liebt mich nicht. — Mit einer 
Heftigkeit, daß ihr die Sprache faſt fehlt.) Mich ſo unbedeutend — 
wie eine gemeine Mutter anzuſehen! — Mich nicht einmal 
zu haſſen! 

Figaro. Er ſpricht von Ihnen mit der größten Achtung — 

Baroneſſe (wirft ſich in das Kanapee). Das macht mich 
raſend. 

Figaro. Nein, wahrlich er hält Sie für eine gute Dame. 

Baroneſſe (ſpringt auf). Ha ha ha! — Plane — Auf: 
wand von Intriguen, Touren und Maſchinen — umſonſt 
— um nichts. — Nein — gegen mich. — Was ich 
verlangen kann, iſt da — Ich habe es hier in meinen Hän— 
den — Ich kann nichts wünſchen — fordern — hoffen — 
ſuchen, noch betreiben — Alles hat er erfüllt, und eine öde, 
leere Wüſte in mir zurück gelaſſen. — Ich bin betrogen — 
durch mich — von mir. — Ich kann nichts ſagen. — 
(Kalt) Nein — nichts. Ich muß der Altenhain den Glück— 
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wunſch machen — Glückwunſch zu einem Glück! — Und 
ich — bin nicht gerächt! — ſtehe, als Ueberliſtete bei ihren 
Brautanſtalten! Nimmer haben diefe Grafen Deſcendenz. — 
Mein Kind kommt um die Grafſchaft — und ich um meine 
Rache! (Nach einer Pauſe, darin ſie durch alle Möglichkeiten ſchweift, 
entſchloſſen.) Fühlen Sie meine Lage? 

Figaro. Ganz. 

Baroneſſe. So denken Sie auf Hilfe. 

Figaro. Wie aber? — Denn, wenn der Graf nun ein— 
mal abgeſprungen iſt — was iſt da noch — 

Baroneſſe. Die Grafſchaft falle auf wen ſie wolle — 
werde meine Tochter — Gräfin — Nonne — Mutter, oder 
nicht — nur — daß die Altenhain den Bardenrode nicht be— 
komme. — Das kann nicht — darf nicht — ſoll nicht ſein. 

Figaro. Allein — wenn nun — 

Baroneſſe. Ich will's nicht haben. — Sie ahnen nicht, 
was ich vermag, wenn ich aus ganzer Seele fühle: — »Ich 
will's nicht haben.“ — Ich kann — Nein — ich will jetzt 
nicht wiſſen, was ich könnte — ich will das Aeußerſte von 
Schande und Ehre — von Herrſchaft und von Ohnmacht jetzt 
nicht vor meine Blicke. — Figaro — Figaro — helfen Sie 
mir dorthin — Ich ſehe Sie nicht mehr. — Mein Kopf — 

Figaro (bilft ihr auf's Kanapee). Ich will Hilfe — 

Baroneſſe. Nein. 

Figaro. Aber die Erſchöpfung — 


Baroneſſe. Nein! — Gauſe.) Ich will — (chwach) 
keine Hilfe, als das zu ſein aufhören, was mich ſo elend 
macht — 


Figaro. Ich will jede Kraft aufbieten — 
Baroneſſe. Gut! — Helfen Sie mir auf. (Sie gibt itm 
IV. 16 
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einen Ring.) Vergeſſen Sie — daß der Körper des Weibes — 
Mannesſeele nicht ertragen konnte. 
Figaro. Kein Geſchenk. — Finden Sie am Ende, daß 
ich Ihnen redlich diente — ſo lohne mich dieſe Ueberzeugung. 
Baroneſſe. Nehmen Sie dies Geſchenk — Ich will's — 
Figaro. Ich werde nicht wollen, gnädige Frau. — 
Wenn aber — ich ſetze den entfernteſten Fall — wenn Bar— 
denrode mit dem Fräulein ſich verbinden wollte — würden 
Sie das bewilligen? 
Baroneſſe. Nein — nein — nie — Aber — können 
Sie das bewirken, daß ich ſie ihm abſchlagen kann — ſo 
fordern Sie — fordern Sie, was Sie wollen. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Graf Chriſtoph. Rath Greif. 

Chriſtoph. Hier ſind acht und vierzig Schreiben, die 
der Rath Greif für Sie, als Notifikationen meiner Heirath 
zu verſchicken denkt. 

Baroneſſe (noch außer fih). O — das hat Zeit. 

Chriſtoph. Wir find von unſers hochſeligen Herrn Ur— 
großvaters Frau Muhme-Schweſter mit den alten Herzogen 
von Braganza — und durch dieſe — mit den Königen von 
Portugal verwandt — Darum habe ich die Vermaͤhlung mit 
der Fräulein Tochter Sr. Majeſtät auch angezeigt. — Hier 
— unterzeichnen Sie. — Meine Briefe ſind ſchon fort. 

Greif. Nicht einen Augenblick iſt die Vermählung zu 
verſchieben, denn der Kredit — 

Baroneſſe (overdrießlich). Schlimm genug, daß um dem 
aufzuhelfen, ich mein Kind opfern ſolle. 

Chriſtoph. Und daß ich jetzt nur Geld bekomme! — 
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Geld — und meine eigene Kanzlei! — Denn, da ich zum 
Wohl der Menſchheit mich vermähle — fo zu ſagen — und 
wegen des alten Stammes — ſo muß ich auch wie ein Boga 
leben können. 

Baroneſſe (ſtörrig). Ihre unartigen Begierden müſſen 
Sie ablegen, wenn aus der Sache was werden ſoll. 

Greif lerſchrocken). Wie? Wenn — 

Chriſtoph. Was aus der Sache werden? — Haben 
Sie nicht vor acht Tagen die Geiſtlichen zu mir geſchickt? — 
Und — und Greif mit dem Stammbaume? — Und — alle 
Wetter! — 

Baroneſſe. Herr Graf — mißbrauchen Sie meine 
Güte nicht. 

Chriſtoph. Kriege ich Geld oder nicht? — 

Greif. Gnädige Frau — 

Baroneſſe. Herr von Greifhart, Ihr ſpiritueller Blick 
dringt nicht ſehr tief — denn andere haben in einer Stunde 
das gethan, was der Herr in Jahren nicht vermochte. 

Chriſtoph. Ob ich Geld kriege? 

Baroneſſe. Nein! 

Chriſtoph. Greif, geben Sie mir die Schreiben. (Er 
zerreißt fie.) So notifizire ich, Johann Chriſtoph, der mitt— 
lere Graf zu Boga, daß ich mit der Fräulein Nichte mich 
nicht vermählen will. (Er ſteht trotzig da.) 

Baroneſſe (kalt!). Mein Herr von Greifhart! 

Greif (ſtürzt hervor). Gnade — 

Baroneſſe. Ich kündige hiemit den Herren Vettern 
meine Kapitalien auf — und dringe im Nichtzahlungsfall 
auf eine Kommiſſion. 

Greif. Ich will nicht hoffen! 

="? 
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Chriſtoph (fährt zuſammen). Que Diable! 

Baroneſſe. Wollten Sie doch meine Tochter rufen, Herr 
von Greifhart — 

Greif (geht ab). 

Chriſtoph (zu Figaro). Que Diable! Was iſt das? 

Figaro lin die Hände ſchlagend). Unglück! 

Chriſtoph. Ich hab's doch recht gemacht? 

Figaro. Auf gewiſſe Weiſe — 

Chriſtoph. Sie müſſen ſie beſänftigen — ſonſt ſind 
wir ruinirt — 
(Dieſer Dialog geht zwiſchen dem Figaro und dem Grafen leiſe vor. Da 
die Baroneſſe herſieht, ſagt der Graf im Gehen laut und mit gezwun— 

gener Anmaßung:) 


Ehriſtoph. Adieu, Madame la Baronesse. (Geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Figaro. Baroneſſe. 
Baroneſſe. Was iſt das? — Dieſe Maſchine fängt an 
zu reden, was man ihr nicht aufgegeben hat? 
Figaro. Ich vermuthe — Herr Greif will ſich dadurch 
den Grund zu einer Alleinregierung legen. 
Baroneſſe. Das ſagen Sie mir jetzt erſt? 
Figaro. Ich folgte buchſtäblich dem Plan, den Sie mir 
gegeben — 
Baroneſſe. Den Geiſt des Planes — 
Figaro. Hatte ich nicht erhalten. 
Baroneſſe. Darin habe ich gefehlt. — Aber, wie konnte 
ich denken, daß der Graf von dieſer Liebe je ablaſſen würde? 
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Bwölfter Auftritt. 
Vorige. Leopoldine. 

Baroneſſe. Sag', was iſt zwiſchen dir und Bardenrode? 
— Geſteh! 

Leopold. lerſchrocken). O, liebe Mutter! — 

Baroneſſe. Geſteh! 

Leopold. (zitternd). Ich weiß nicht — was? — Verge— 
bung! (Sie küßt ihre Hand.) Ach Gott, Vergebung! 

Baroneſſe. Was haſt du gemacht, Unglückliche? 

Leopold. Ja, es iſt ſträflich. 

Baroneſſe. Thöricht — unſinnig iſt es. 

Leopold. Aber ein Gefühl, das mächtiger als ich — 

Baroneſſe. Jede Schande muß ich an dir erleben. — 
Wie muß ſie ſich nur genommen haben? — Wie war es 
möglich? — 

Leopold. Der Liebe iſt jedes Opfer möglich. 

Baroneſſe. Dieſe weinerliche Ziererei nennſt du ein 
Opfer? — Kindiſche Poſſe iſt's, daß du ihn fortgeſchickt. 

Leopold. Ihn? — Wen? 

Baroneſſe. Oder ging er zuerſt? — der Graf? — Sie 
ſchweigt? — Sie ſehen, es hat ihr gefallen, ſich, ohne Vor— 
theil daraus zu ziehen, von ihm los zu ſagen. 

Leopold. Kann ich denn — nach ſo manchem, was ich 
weiß — den Grafen wohl noch lieben? 

Baroneſſe. Und fie behingen ſich mit Lappchen, Här- 
chen, Schleifchen — eines von dem andern. 

Leopold. Ich? — Ich vom Grafen Chriſtoph jemals? — 

Baroneſſe. Einfältige! von Bardenrode. 

Leopold. Bardenrode? — dem hätte ich entſagt? — 
Darf ich ihn lieben? darf ich wieder? — 
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Baroneſſe. Warum verachtet er dich? — 

Leopold. Mich? — (In Entzücken.) Bardenrode — ver— 
achten? — mich? 

Figaro (gibt ihr Zeichen, ſich zu hüten). 

Baroneſſe. Warum hört dieſe Mondſcheinsliebe auf? — 
die nur von Thau und von Wieſenblümchen ſprach? 

Leopold. Darf ſie das wieder? — O — Dank! — 
Dank, daß in Ihrem Herzen die Stimme der Natur nun 
laut geſprochen hat! (Sie küßt ihr die Hand.) 

Baroneſſe (blickt ſie nach einer Pauſe bedeutend an, läßt ſie 
los, geht zu Figaro, und ſagt ihm kalt:) Sie weiß noch nichts. 
(Zu Leopoldinen.) Geh fort. 

Leopold. Wie? — da ich eben — 

Baroneſſe (fieht nach der Uhr). Geh zum Spiel. 

Figaro. Ja, thun Sie das, mein Fräulein. 

Leopold. O liebe Mutter! 

Baroneſſe (kalt). Zum Spiel. 

Leopold. Ich — 

Baroneſſe. Fort. 

Leopold. (geht ab). 

Baroneſſe. Sie iſt durchaus einfältig. Man muß ſu— 
chen, von Bardenrode zu erfahren, woran es liegt — 

Figaro. Erfahren — und abändern. 

Baroneſſe. Von der Altenhain muß er zurück — es koſte 
was es wolle. 


Dreizehnter Auftritt. 
Baroneſſe. Figaro. Haushofmeiſter Stock. Hernach 
Ludwig. 

Stock lein vierefiges Käſtchen tragend). Ihre Gnaden wer— 
den mir erlauben — hier kommt ein Packet, das der Träger 
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nur dem Herrn Grafen Bardenrode einhändigen will. Allein 
— ſo deſpektirlich, wie ein ſolcher Menſch der gnädigen Herr— 
ſchaft ſich unter die Augen ſtellt — nahm ich's doch lieber, 
und bringe es denn effektive hier in den Saal. (Er ſetzt 
es nieder) 

Baroneſſe (wirft einen Blick darauf). Dem Zeichen nach — 
aus Frankreich — 

Figaro. Die Hand — auf der Adreſſe — ſoll ich ken— 
nen. Das iſt — glaube ich — iſt aus dem Modelager der 
Bertin zu Paris. 

Baroneſſe. Und das an Bardenrode? — Es iſt nicht 
zu begreifen — wie ſich der Menſch geändert. (Zu Stock.) Rufe 
Er den Grafen. 

Stock (geht ab). 

Figaro. Und ich — ich wundre mich, daß Sie den 
Grafen jemals auf andere Weiſe hätten kennen ſollen? — 
In Frankreich liebte man in den erſten Häuſern alles, wofür 
er ſich entſchied. 

Ludwig (tritt ein). Das gnädige Fräulein laſſen fragen, 
ob der Herr von Greifhart für Ihre Gnaden die Karten neh— 
men dürfe? 

Baroneſſe. Die Karten wohl, doch — beim Souper 
darf er nicht mehr erſcheinen. 

Ludwig (geht ab). 


Vierzehnter Auftritt. 
Baroneſſe. Figaro. Graf Bardenrode. Haushofmei⸗ 
ſter Stock. 
Bardenrode. Man ſucht mich — 
Figaro. Das Packet hier zu empfangen. 


240 

Baroneſſe. Was der Ueberbringer fehr gewiſſenhaft nur 
Ihnen übergeben wollte. 

Bardenrode (befieht es. Etwas verlegen). Ah — ha! Ah fo! 

Baroneſſe. Von der Bertin — 

Figaro. Wie ich glaube — 

Bardenrode. Ja — es — es find Moden. 

Baroneſſe. Moden? — Moden von Paris? — Wie 
haben Sie ſich geändert! 

Bardenrode (Leicht hin). Veränderung iſt unfer Los. 

Baroneſſe. Wohl wahr! — Die Moden, die Sie er— 
halten — 

Figaro. Darf man fragen, wozu Sie ſie beſtimmen? 

Bardenrode. Zu — eigentlich um damit — für die 
Gräfin Altenhain. 

Baroneſſe (zwingt ſich zu gefälligem Lächeln). Ah — ah ſo — 
für die — 

Figaro. Dies hindert gleichwohl nicht, daß wir ſie ſehen. 

Bardenrode. Darf ich um Ihr Urtheil bitten, gnädige 
Frau? 

Baroneſſe (nach einer gezierten Verneigung). — Herr Stock 
— laß Er den Deckel des Käſtchens draußen öffnen. 

Stock. Sehr wohl! (Er nimmt es mit hinaus). 

Baroneſſe (ihm nachrufend). Behutſam, Stock! — (Zum 
Grafen.) Sie haben ſeit der Retour die Frau Gräfin oft 
geſehen? 

Bardenrode. Ich wurde dort gütig aufgenommen, da 
andere — mich verwarfen. 

Figaro. Werden Sie mit ihr das Hotel zu Paris be— 
ziehen? 

Bardenrode. Vielleicht entſchließt ſie ſich dazu. 


Baroneſſe. Wer würde auch das nicht! 

Bardenrode. Nicht alle Damen. 

Baroneſſe. Die müßten einer ſchlechten Edukation ge— 
noſſen haben. 

Bardenrode. Erlauben Sie, daß ich leſe, was man 
mir von der Mode ſchreibt, die ich erhalten habe. 

Baroneſſe. Herr Graf — 

Bardenrode (nachdem er etwas geleſen). Der neueſte Aufſatz, 
den jedoch nur Damen vom erſten Range zu tragen pflegten, 
— ſchreibt die Bertin mir — fei jetzt — Bonnet diploma- 
tique. 

Baroneſſe (mit Kennermiene). Bonnet diplomatique! 
— Aha! 

Bardenrode. Die Friſur darunter trüge man ſehr breit. 

Baroneſſe. Sehr breit — 

Bardenrode. Die neueſte Mode zu Paris ſind übrigens 
die Schellchen. 

Baroneſſe. Schellchen? — Cela est bien dröle! 

Bardenrode (Left). Man trüge fie auf den Schnallen, 
an den Hüten — Degen, Biretten, Eventails — überall. — 
Im Plaidoyer, in der Regierung — im Theater — bei der 
ſehr ernſten Polizei ſogar, ſagt ſie — all — überall vernehme 
man jetzt Schellchen. 

Stock (bringt das Käſtchen). 

Bardenrode (zur Baroneſſe). Belieben Sie den Brief zu 
leſen? 

Baroneſſe (nimmt ihn). 

Figaro. Erlauben Sie — ich verſtehe mich etwas auf 
dieſe Art der Emballage. (Er packt aus.) 

(Die Baroneſſe lieſt. Indeſſen macht der Graf dem Figaro leiſe Vor- 
würfe über dieſe Anſtalt, die er mit drolliger Pantomime beantwortet.) 
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Baroneſſe (nachdem fie gelefen, wichtig, den Finger an das 
Kinn). Alſo — die Friſur ſehr breit. 

Figaro (mit Auspacken fertig). Ah! le Bonnet diploma- 
tique! 

Baroneſſe. Nun laſſen Sie ſehen. 

Figaro. Scharmant! — An Erfindung und Beziehung 
ſo witzig, wie irgend eine der tauſend ſchon vergeſſenen Moden! 
(Die Idee des Aufſatzes iſt ein kleiner Foliant, wo zu beiden Seiten 
Dokumente mit Siegeln herab hängen. Das Buch iſt von grauem oder 
hellgelbem Flor gemacht. Die Reifen des Einbandes auf dem Rücken 
von hellbraunem Band, abſtehend. Der Schnitt von dunkelrothem Flor. 
Die Dokumente von weißem Milchflor. An halb fingerlangen hellgrauen 
Bändern hängt eine Ründung von rothem Flor, wie Siegel. Dieſer 
find drei, und an jedem ein ſilbernes Schellchen. Auf dem Deckel des 
Buchs, in der Mitte, wo ſonſt die ſilbernen Schilder aufgeheftet ſind, 
iſt eine fingerbreite Ründung von Spitzen — an dieſen wird der Auſſatz 

auf den Kopf befeſtigt.) 

Baroneſſe. Allerliebſt! — Es ſagt ſo viel — das Ganze! 

Bardenrode lernſthaft zu Figaro). Die Schellchen — 

Figaro (ſchmeichelnd launig). Geben ſo etwas fröhliches! 

Bardenrode (zur Baroneſſe). Ich finde ſie nicht decent. 

Baroneſſe. Pardonnez — Cousin! — Sie klimpern 
nicht — ſie läuten. 

Figaro (bei Seite). Gott Lob! — So ſind wir fortge— 
rückt. 

Baroneſſe. Zu dem — mach' ich dabei noch eine an— 
dere Obſervation — In den Schellen iſt Etikette. 

Figaro. Schellen in der Etikette? — Das iſt nicht neu. 

Baroneſſe. In den ganz alten Zeiten — waren die 
Schellen — ein Vorrecht — der Vornehmen. 

Figaro. Nun — das räumt man Ihnen wieder ein. 
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Baroneſſe. Man trug — wenn man von Stande war 
— die Schellchen vorn an den Schuhen. 

Figaro (reutet auf den Aufſatz). Und jetzt am Kopfe. 

Baroneſſe (beſah indeſſen den Auffag). Die Frau Gräfin 
von Altenhain iſt zu beneiden. 

Figaro (legt den Aufſatz, da die Baroneſſe ihm denſelben gibt, 
in den Kaften). 

Bardenrode. Ich habe — in mancher Rückſicht — nicht 
den Muth — den Aufſatz Ihnen anzubieten. — 

Baroneſſe. Herr Graf — 

Figaro (raſch). Sie laſſen der Gräfin einen andern 
kommen. 

Bardenrode. Dieſer Aufſatz — 

Figaro. Iſt gewiß der neueſte — 

Bardenrode. Vielleicht — trägt man ihn doch noch nicht. 

Baroneſſe. Ei — um ſo ſchöner! 

Bardenrode. Er iſt ſo ſchwer. 

Baroneſſe. Gar nicht. 

Figaro. Und wenn — ſo ſieht man doch — was unſere 
Köpfe drückt — 

Baroneſſe. Iſt nur ein Nichts — 

Figaro. Im innern Gehalt. 

Baroneſſe (klingelt). Noch heute werde ich zu Ihrer 
Ehre darin erſcheinen. 

Bedienter (kommt). 

Baroneſſe. Das Käſtchen zu meiner Kammerfrau. 

Bedienter (gebt damit ab). 

Baroneſſe. Geſtehen wir's nur — für ſolche Arbeit ha— 
ben unfere Deutſchen keinen Sinn. — Coeffure von Deutfch- 
land — und ein deutſches Trauerſpiel — beide ſind Hor— 
reurs. — Das eine drückt — das andre echauffirt. 
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Figaro. Das thut bei uns gewöhnlich keins von beiden. 
Baroneſſe. Ich bin Ihre Schuldnerin, Couſin. 
Bardenrode (mit edlem Ausdruck). Ich wünſche Ihr Ver— 

gnügen. — (Mit einer ſchnellen Wendung.) Möchte mir's ge— 

lungen ſein, daß Sie in eben dieſem Augenblicke meine Ach— 
tung wahrgenommen hätten! (Er verbeugt ſich, und geht ab.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Figaro. Baroneſſe. 

Baroneſſe (dem Grafen nachſehend — mit tiefem Seufzer). 
Ganz geändert! — ganz! — 

Figaro. Ich eile, von der Gräfin Altenhain ihn wegzu— 
bringen. | 

Baroneſſe. Es Eofte, was es wolle. 

Figaro. Doch — die Vermählung mit dem Herrn Gra— 
fen Chriſtoph bleibt? 

Baroneſſe. Nun ja — übereilen wollen wir uns nicht. 

Figaro. Der Herr Graf Chriſtoph ſind doch auf alle 
Fälle — von ſo ſehr altem Stamme — 

Baroneſſe. Sehr alt! — Allein — aimable iſt er nun 
einmal gar nicht — und auch nicht reich. 

Figaro. Allein er hat Ihr Wort. 

Baroneſſe. Das hat zwar keinen Anſtand. — Allein 
— Sie müſſen doch geſtehen — in wichtigen Gefchäften — 
wie eines Kindes Heirath iſt, kann man ſich nie genug be— 
denken. Eigentlich muß — ſehen Sie — in dergleichen Din— 
gen, durch Umſtände, Zufälle — der Himmel ſelbſt ent— 
ſcheiden. 

Figaro. Das iſt ſehr wahr. 

Baroneſſe. So ſehr ich auch entſchloſſen bin — ſo beben 
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mir doch alle Nerven bei dem Gedanken von einer Ehe, die 
nicht glücklich iſt. — Dem Himmel und Gottes Fügung 
müſſen wir es überlaſſen. — Indeſſen arbeiten Sie an Bar— 
denrode. — Ich gehe und probire das Bonnet diplomati- 
que. (Geht ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Figaro. Rath Greif. 

Greif. Endlich allein! — Gott Lob! 

Figaro (bei Seite). Wenn ich es wäre! 

Greif. Mit Mühe ſchlich ich mich vom Spieltiſche weg — 

Figaro. Um? — 

Greif. Ohne weitere Prämiſſen, kurz und präcis, eine 
Frage von Konſequenz an Sie zu thun. — 

Figaro. Nur zu. 

Greif. Ich — ſehe — daß ſich die Kugel dreht. 

Figaro. So? — Drehen wir uns mit. 

Greif. Ich leide ſehr am Schwindel. (Er nimmt ſeine Hand.) 

Figaro (macht ſich los). O — halten Sie ſich feſt. 

Greif (nimmt noch einmal ſeine Hand). Das thue ich eben. 
— Am! — Stehe ich fo wohl feſt? 

Figaro (nach einer Pauſe). Wenn die Geſetze Sie nicht los 
reißen. 

Greif. Werden Sie die Geſetze an mich hetzen? 

Figaro. Ich halte nie auf was im Laufen iſt. 

Greif. Viel Offenheit! — (Er läßt ihn los.) Ich danke. 

Figaro. War mehr Mitleiden, als Offenheit. 

Greif. Ha ha ha! — Zu große Sicherheit des Sie— 
gers — machte ſchon oft Gefangene zulleberwindern. (Geht ab.) 
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Siebzehnter Anftritt. 
Figaro. Hernach Willner. 

Figaro. Daraus wird nichts, Herr Ueberwinder! 

Willner. Die Bauern haben den Herrn Grafen Hya— 
zinth in der Allee gefunden und dringen ſcharf in ihn. Er iſt 
allein. 

Figaro. Ich will Bardenrode nicht allein die Frau ver— 
ſchaffen — 

Willner. Spannen Sie den Bogen nicht zu ſtark — 

Figaro. Das Land dazu. 

Willner. Sein Sie auf Ihrer Hut! 

Figaro. Ja doch, ich — Still! — man kommt! 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Graf Hyazinth. Ein alter Bauer. Bauern 
draußen vor der Thüre. 

Der alte Bauer. Ach lieber, lieber Herr! 

Hyazinth. Ja doch! — ja! — Willner! gut, daß Er 
hier iſt; laß Er da draußen das Volk abziehen. 

Willner (geht ab). 

Der alte Bauer. Ach, lieber Herr! — was wir auch 
thun, ſo werden wir geſtraft. — Wer es nur will — Be— 
diente — der Herr Rath Greif — der gnädigen Frau Fri— 
ſeur — wer ein Geld-Exekutionsmandat nur gegen uns ver— 
langt, der kriegt's. — Wir haben keine Schulen — wer— 
den ſo gedrückt mit Frohnen, Steuern und Gefängniß. — 
Erbarmen Sie ſich unſer! 

Hyazinth. Wir haben heute eine Summe ausgeſetzt. 

Der alte Bauer. Daß eine Rede gehalten werden 
könne. — Das Elend iſt darum nicht minder. 
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Hyazinth. Was macht nur der Herr von Greifhart? 
(Er trocknet ſich den Schweiß ab.) 

Figaro. Den will ich unterhalten. 

Hyazinth. Mais, mon Dieu! 

Figaro. Herr Graf! — Einſt fällt der Unterſchied der 
Stände weg — dann werden Thränen Ihnen gegenüber 
reden. — Verwandeln Sie dieſe Wehmuth in Freudenthrä— 
nen. — Ihre Unterthanen ſind Ihre Kinder! — Ich laſſe 
Sie allein! — Geht ab.) 

Hyazinth. Et vous me laissez seul avee ces mu- 
tins la? 

Der alte Bauer. Antworten Sie uns als Vater, den 
uns der Himmel gab. — Ach, wir können die neue Steuer 
nicht aufbringen. Denken Sie an unſer Elend — an Ihre 
letzte Stunde! 

Hyazinth lerſchrocken). Mein Gott! — Ich habe euch, 
lieben Kinder, herzlich lieb! 

Der alte Bauer. Ach ſo — ſo ſprach der ſelige Graf 
Bernhard immer mit uns Leuten. — Ach kennten Sie Ihre 
Unterthanen — was ſie drückt — und wie ſie dennoch ihre 
Herrſchaft lieben! — Sie würden's fühlen. (Er weint.) 
O, hätten Sie nur Kinder! 

Hyazinth (ängſtlich). Ihr — lieben Leute — ſeid ja — 
ſo zu ſagen — meine Kinder. 

Der alte Bauer (niet). O, fo handeln Sie väterlich an 
uns. Laſſen Sie den Grafen Bardenrode ſtets um ſich ſein. 
— Er iſt ſo gut! — Er wird Sie lieben, wie ein Sohn — 
wird unſere Noth dem Vaterherzen klagen. 

Hyazinth. Seid Ihr zufrieden, wenn Bardenrode um 
uns bleibt? 
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Der alte Bauer. Dann — dann — mit allem, was. 
gefchieht. 

Hyazinth. Nun — fo geben wir euch unſer hochgräfli— 
ches Wort, daß — 


Ueunzehnter Auftritt. 
Vorige. Rath Greif. 

Greif (auf den Grafen Hyazinth zueilend). Ich ſahe ſo eben 
die Leute aus dem Schloßhofe ziehen, und eile — 

Hyazinth (drängt den Rath Greif ängſtlich in eine Ecke). — 
Wollen keine Steuer — wollen Bardenroden zum Mitregen— 
ten — wollen meine Schulanſtalten nicht! — Was thue 
ich doch? 

Greif. Von allem dieſem nichts. Zu dem alten Bauer.) 
Der Herr Graf, Euer gnädiger Herr — find — fo gerührt, 
daß Sie für jetzt nicht weiter mit Euch ſprechen konnen. 

Hyazinth. Das ſind wir wahrlich! 

Greif. Sie wollen Euch Ihre Intention auf das eheſte 
zu wiſſen thun. 

Der alte Bauer. Keine Antwort? — Ach — ich flehe 
ſo kindlich! — Ach, guter Vater! — Antwort! 

Hyazinth. Greif! (Bei Seite.) In meinem Leben hab” 
ich ſo was noch nie gefühlt! — Mein Herz iſt ganz zerriſſen! 

Greif. Fragen Sie dieſen Abend noch den Geiſt. 

Hyazinth. Das will ich — ja. 

Greif (zum Bauer). Morgen wollen Euch der Herr Graf 
antworten. Morgen erſcheint Ihr auf dem Amte. 

Hyazinth. Ja, auf dem Amte. — Indeſſen verbleiben 
wir Euch huldreich zugethan. 

Der alte Bauer. Ach Gott! (Geht ab.) 


249 
Zwanzigſter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Nath Greif. Baroneſſe. 

Baroneſſe (obne Auffag auf der Friſur). Was wollte das 
Volk — der Kerl — was haben ſie hier gewollt? 

Greif. Aufruhr! 

Baroneſſe. Wer war der Redner? 

Greif. Walter — der alte Walter. 

Baroneſſe. In den Thurm! 

Greif. Sehr wohl! (Gebt. 

Hyazinth. Greif! 

Greif (bleibt). 

Hyazinth (ur Baroneſſe). Der arme Mann! — er war 
ſo — Nein, Frau Baroneſſe! das — das — nein das — 

Baroneſſe. Nun? 

Hyazinth. O das kann ich nicht zugeben. 

Baroneſſe. Wir ſollten das ganze Volk beſtrafen; es iſt 
ja Milde, wenn wir uns nur an den Redner halten. 

Hyazinth. Da haben Sie nun Recht. 

Baroneſſe. Alſo fort mit dem redneriſchen Narren in 
den Thurm! 

Hyazinth (Hält Greif). 

Baroneſſe. Nimmer hat man auf diefem Schloſſe Ruhe! 
Bald ſtören Plattitüden — bald Rebellion. — Argusaugen 
muß man haben und gebrauchen. 

Hyazinth. Da haben Sie wieder Recht! — Allein 
— was iſt nur das? — Ich bin ſo ängſtlich — Immer 
ſtieg mir das Blut heran, wenn mich der alte Walter Vater 
nannte. 

Baroneſſe. Hm! — Sie ſind den Namen nicht ge— 
wohnt. 

IV. 17 
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Hyazinth (weichlich). — Eben — eben das! — Ich — 
wollte — ich hörte mich Vater nennen. — Fürwahr, ich 
könnte — weinen! — Was heißt nur das? 

Greif. O — hypochondriſche Spannungen! 

Baroneſſe. Auch haben Sie bei Tafel ſehr ſtark ge— 
geffen. 

Hyazinth (mit Ernft). Ecoutez, ma chere! — Wenn 
ich das öfters fühlte — 

Baroneſſe. Nun? 

Hyazinth. So möchte ich wünſchen — ich hätte mich 
mit dem Regieren gar nicht abgegeben. 

Baroneſſe. Auch dafür hat der Kerl den Thurm ver— 
dient, daß er ſeinem Herrn die Angſt gemacht hat. — 
Greif! — den Schwätzer in den Thurm! — darauf ver— 
laſſe ich mich. — Ihre Excellenz nehmen derweilen etwas 
Antispasmaticum. (Geht ab.) 


Ein undzwanzigſter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Rath Greif. 

Hyazinth. Rath Greif! 

Greif. Befehlen? 

Hyazinth. Ich kann den einen Terme mir gar nicht aus 
dem Sinne ſchlagen! — Vater — ſie nannten mich Vater — 
hat mich touchirt. 

Greif. Wahrhaftig! 

Hyazinth. Assürement! — Ich wollte, ich hätte in 
meiner Jugend — (Er fest ſich) Greif, ich muß weinen. — 
Laß Er die Foibleſſe nicht unter die Leute kommen. 

Greif. Darf ich zu meinem gnädigen Landesherrn mit 
Offenherzigkeit jetzt reden? 
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Hyazinth. In Gottes Namen — und ohne Zeremonie. 

Greif. Der Herr Graf Chriſtoph haben mit der Baro— 
neſſe ſich überworfen — ſtehen von der Heirath ab. — Ihre 
Ercellenz, mein gnädiger Herr — ſind doch der Aeltere — 
der Herr des Hauſes — treten Sie in ſeine Stelle. 

Hyazinth. Wir ſollten uns vermählen? 

Greif. Das rathe ich. — Das wird die Wünfche des 
Volkes erfüllen — und Ihr gequältes Herz erfreuen. 

Hyazinth. Fort bien! — Greif! — So hat uns nie— 
malen noch etwas kontentirt. — Eh bien! — fo werden wir 
Gemahl — 

Greif. Und Vater! — Ach gnädiger Herr! — wenn 
ich bedenke, daß wir Sie nunmehr — Papa — noch nennen 
werden. — 

Hyazinth. Papa! — Fort bien! — Wir werden Ge— 
mahl und Vater! — Und Sie — — Geheimerath und 
Freiherr. 

Greif (kniet). Ach beſter Vater! — mein Blut ſoll für 
Sie fließen. 

Hyazinth. Mit wem vermählen wir uns wohl? 

Greif. Fräulein Leopoldine? 

Hyazinth. Bon! — Wir wollen ihr gleich den Antrag thun. 

Greif. Vorher verbergen Sie Dero hohe Reſolution — 
Ueberraſchen Sie die Frau Baroneſſe — mehr Herrſchaft zu 
bekommen. 

Hyazinth. Bon! 

Greif. Darf ich mein Diplom zur höchſten Unterſchrift 
wohl heute noch vorlegen? Die andern Herren haben unter— 
ſchrieben — 

Hyazinth. Heute noch Geheimerath und Freiherr! — 
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Doch eben fällt mir bei — man fieht doch neben dem hohen 
Stande und andern Qualitäten — auch etwas mit auf die 
Geſtalt — darum formire ich die Quäſtion: — Was legen 
wir für eine Farbe an? — Was räth man uns? 

Greif. Ich rathe — Bleu celeste. 

Hyazinth. Scharmant! — Doch ſollte ich meinem Herrn 
Bruder — dem Grafen Baptiſt es melden. 

Greif. Dieſelben haben jetzt nach der Tafel Dero Ru— 
heſtunde. 

Hyazinth. Freilich! — und daraus iſt er nicht zu er— 
wecken. — Man kann hernach die Unterthanen in ihren Sonn— 
tagsröcken — zum Handkuß laſſen. — Das wird ſie calmi— 
ren. — Willner hält eine Oration. — Darin ſoll er ſo etwas 
ſprechen — verſtehen Sie — von — „Vater“ — weil wir 
uns doch deshalben reſolvirt — 

Greif. Reden Hochdieſelben ſie ein bischen freundſchaft— 
lich an — ſo will ich gleich auf eine Heirathsſteuer den An— 
trag machen. 

Hyazinth. Bon! — Hätten wir nur etwas noch von 
Jugend! 

Greif. Kleiden ſich Ihre Excellenz nur Bleu celeste — 

Hyazinth. Die Jugend! — ſie echappirt d'rum gar zu 
ſchnell! 

Greif. Dagegen kommt die Weisheit. 

Hyazinth. Das iſt nun wieder wahr! — Inzwiſchen 
ſchicken Sie uns eine Limonade. — Wir haben uns im Gan— 
zen ſehr echauffirt. (Geht) 

Greif (im Gehen). Das iſt der Puls des Bräutigams. 

Hyazinth (an der Thüre). Fort bien! — mein lieber 
Herr Geheimerath — von Greifhart! 
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Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Baroneſſe. Figaro. 

Baroneſſe (hat Papiere in der Hand). Ja — ja! Sie haben 
Recht! 

Figaro. Zum mindeſten ſcheint es mir. — 

Baroneſſe. Ganz gewiß! Die Grafen rebelliren gegen 
mich. Der füße Traum von Alleinherrſchaft iſt — 

Figaro (mit bedeutendem Achſelzucken). Wenn Greif in ſei— 
nem Plane reüſſirt — 

Baroneſſe. Vorüber! — Und das muß er nicht — das 
ſoll er nicht! — 

Figaro. Es ſchmerzt den Herrn Geheimenrath, daß man 
ihn von der Tafel ausgeſchloſſen hat; deshalb iſt ſeine Rache — 

Baroneſſe. Der Pinſel! Das konnte er doch vermu— 
then, daß man ihn nicht — 

Figaro. Sie werden durch ſeinen Einfluß den Herrn Gra— 
fen Hyazinth verändert finden — 

Baroneſſe. Ha ha! — und wieder ändern; das gilt 
gleich. Zu ſo inkonſequenten Kreaturen hat ein jeder Menſch 
den Schlüſſel. 

Figaro. Es iſt befohlen worden, Sie, Frau Baroneſſe, 
nicht ungemeldet einzulaſſen. 

Baroneſſe (zittern). Das kann nicht fein — das haben 
ſie ſich nicht unterſtanden. 

Figaro. Alles geht jetzt anders. — Sie haben da das 
Dekret in Händen, worin der Herr Graf Chriſtoph den Will— 
ner als Rath in ſeine Dienſte nimmt. 


254 

Baroneſſe. Dank Ihrer Sorgfalt, daß ich's habe! — 
Den Willner müſſen die Grafen gleich aus ihren Dienſten 
jagen — zur Genugthuung — 

Figaro. Nicht fo! — Das iſt zu ſtrenge. — Der Herr 
Graf ernennen ſich da einen Edukationsrath? — Nun, Sie 
mögen ihn wohl gebrauchen! — Allein, Sie geben Titel ohne 
Sold — Beweis von Ohnmacht! Wenn Sie, Frau Baro— 
neſſe, dem Manne Sold ertheilen — dann zeigen Sie deut— 
lich, wer hier die Regierung hat. 

Baroneſſe. Auch ſchaffe ich mir dadurch eine Kreatur. 

Figaro. Die Sache ſchreit laut durch Deutſchland. 

Baroneſſe. Jetzt iſt die Zeit, wo Anekdoten bare Muͤnze 
ſind. Ja, ja, die Sache kann ihr Gutes haben. 

Figaro. Was Greif betrifft — ſo fahren Sie ſchnell 
zu. Sie müſſen ihn zerſchmettern — zum Untergraben fehlt 
die Zeit. 

Baroneſſe. Hier iſt der Verhaftsbefehl, den der Graf 
Chriſtoph mir unterſchreiben muß, es koſte was es wolle. 

Figaro. Gut — und ſehr gut! — Allein wie werden 
Sie — und wann werden Sie ihn gebrauchen? 

Baroneſſe. In dem Moment, wo ich Bardenrode und 
das Volk damit gewinnen will. 

Figaro. Der Moment iſt da! 

Baroneſſe (nach kleiner Pauſe). Gemach! — Fällt Greif 
unvorbereitet — iſt das Volk nicht ganz geneigt, die Hand 
zu ſegnen, die ihn ſtürzt — ſo will es mit ſeinem Fall auch 
auf einmal die beſte Welt, und ſtürmt mich nieder — über 
mich hinaus — zu Bardenrode. — Gemach! — Alleinherr— 
ſchaft — Alleinherrſchaft! das iſt der Zweck, den muß ich 
nicht ver rücken. — Wie geht es bei der Altenhain? 
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Figaro. Der Graf wankt. — 

Baroneſſe. Wankt? wankt? — wankt wirklich! — O 
Figaro, das Ende krönt den Meiſter. 

Figaro. Fürwahr, die goldene Lehre laſſe ich nie aus 
dem Geſicht. Allein — wenn nun zuletzt der Graf, denn wer 
kann bei den Philoſophen ſich auf Konſequenz verlaſſen? — 
wenn er aus einem Sprung von Laune das Fräulein forderte? 

Baroneſſe. Ja nun — geändert iſt er ſehr! Und eben 
dieſe Aenderung iſt mir auch eine Art Genugthuung. Wenn 
er ſie fordert — und mir die Regierung ad dies vitae ſichert 
— den Winter mit mir in Paris zubringt — dann iſt der erſte 
Punkt — ein ewiger Friede unter beiden kriegführenden Par— 
teien. — (Rasch) Dann habe er meine Tochter und meinen 
mütterlichen Segen! Jetzt forſchen Sie die Grafen aus — 
ich habe ein Auge auf Greif. (Sie geht an des Grafen Hyazinth's 
Zimmer.) 

Figaro (verbeugt ſich und geht zum Grafen Vaptiſt). 


Zweiter Auftritt. 
Baroneſſe. Friedrich. 

Friedrich (kommt heraus, da die Baroneſſe an der Thür iſt, und 
macht unter lauter Komplimenten Schwierigkeiten, fie einzulaffen). 

Baroneſſe (kalt). Was wird's? 

Friedrich (verbeugt ſich). Ihr Gnaden! 

Baroneſſe. Nun? 

Friedrich (langſam). Befehlen vielleicht, daß ich bei Ihro 
Excellenz dem Herrn Grafen Hyazinth Sie melde? 

Baroneſſe (außer fih). Melden? Mich? — Mich mel— 
den? — Menſch, die Frechheit haſt du nicht aus dir? 

Friedrich (förmlich). Wir haben Ordre, niemand unan— 
gemeldet einzulaſſen. 
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Baroneſſe. Niemand? — Wer bin ich? — bin ich nie— 
mand? — Wer gab die Ordre? 

Friedrich. Sie iſt von Ihro Excellenz höchſt eigenhän— 
dig unterſchrieben. 

Baroneſſe. Ich frage nicht, wer ſie unterſchrieben 
— ich frage, wer ſie gemacht hat. 

Friedrich. Der Herr Geheimerath von Greifhart — 

Baroueſſe. Ha ha! Greif — der Herr Geheimerath 
von Greifhart? — der Herr Geheimerath Baron von Greif— 
hart? (Sie geht gebieteriſch an des Grafen Thür, und ruft hinein.) Herr 
Graf! Herr Graf! — Ich annoncire mich. — Belieben Ihre 
Excellenz doch zu erſcheinen. — (Sie klingelt ein-, zwei-, dreimal, 
dann ruft ſie wieder.) Herr Graf! 


Dritter Auftritt. 


Vorige, von einer Seite Graf Hyazinth, von der andern 
Ludwig, Jakob und der Laufer. 

Baroneſſe. Befehlen Hochdieſelben, daß dieſer Menſch 
den Reſt des Tages unter meinem Fenſter den ſpaniſchen Man— 
tel trage. 

Hyazinth. Was hat er denn verbrochen? 

Baroneſſe. Ich will's! (Pauſe.) Ich ſage, daß ich es 
will! — Sonſt galt der Grund. 

Hyazinth (zu Friedrich). Eh bien! — fo — 

Baroneſſe (zu Friedrich). Fort. — (Zu den andern.) Ihr 
ſteht dafür! 

Friedrich (bittend). Ihre Excellenz — 

Hyazinth (streng). Bequemt Euch — (Da die Baroneffe weg— 
ſieht, leiſe und freundlich.) Lieber Friedrich! — 

Baroneſſe. Mein Laufer hat an ſeiner Stelle bei Ihro 
Excellenz den Dienſt. 
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Laufer (geht in des Grafen Hyazinth’s Zimmer). 
Friedrich, Ludwig und Jakob gehen ab. 


Vierter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Baroneſſe. 

Hyazinth (etwas ernſt). En vérité! Madame — 

Baroneſſe (orig). Monseigneur! — fein Sie auf 
Ihrer Hut! — auf Ihrer Hut! — mehr ſage ich nicht. 

Hyazinth (kalt). Wozu den Sturm? — Sind Ihre 
Forderungen doch garantirt! 

Baroneſſe. Garantirt? — Durch ein Papier — wenn's 
wäre! Das Papier macht alfo meine Wohlthat? — O Un— 
dank! — horribler Undank! — Garantirt? — Macht das 
die Herren ſo trotzig? — Ich weiß von keiner Garantie. 

Hyazinth. Der Graf von Bardenrode hat — 

Baroneſſe. Nichts garantirt — nichts, nichts, Herr 
Graf! — 

Hyazinth. Wenn Sie mich nur zu Worte kommen lie— 
ßen. — Ich kapire Sie wahrlich nicht, ma chere! 

Baroneſſe. Hüten Sie ſich, daß ich mich bei den höch— 
ſten Reichsgerichten nicht verſtändlich mache — daß ich den 
Druck des Volkes — das Elend dieſer armen Unterthanen 
dort nicht verſtändlich mache. 

Hyazinth lerſchrocken). Mon Dieu! 

Baroneſſe. Daß ich nicht auf die Seite des Volkes, des 
Agnaten trete, Herr Vetter! — Hüten Sie ſich davor! — 
daß ich Herrn Greif — die Kreatur von heute — dort nicht 
entlarve. 

Hyazinth. Greif? — Er, der fo tendre Bande — 
zwiſchen mir und Ihnen — 
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Baroneſſe. Zerriffen — 

Hyazinth. Geſtiftet — 

Baroneſſe. Zerriſſen — zerriſſen hat! — muß fort, 
und ſein Diplom kaſſirt — 

Hyazinth. Mein Himmel! — Sie alteriren mich — 

Baroneſſe (in böchſter Grtafe). Graf, Graf! — Wenn 
Sie auf Ruhe, jetzt und künftig — hie und dort — auf mich 
— mein Geld, und meine Liebe — auf Troſt in Ihrer letzten 
Stunde Anſpruch machen — ſo unterzeichnen Sie den Ver— 
haftsbefehl, den ich im Nothfall gegen Greif gebrauchen 
will. — Nicht einen Augenblick Verzug! 

Hyazinth. Verhaft, ma chere ? — Wie? —Verhaft? 

Baroneſſe. Wo nicht, ſo zieh' ich fort mit meiner Toch— 
ter, und trete auf die Seite des Agnaten. — Herr Vetter! — 

Hyazinth längſtlich). Eh bien! — 

Baroneſſe (gibt ihm das Papier). 

Hyazinth lunterſchreibt). 

Baroneſſe. Dann haben der Herr Bruder den Willner 
zum Rath in Dero Dienſten — doch ohne Sold ernannt. Einem 
Manne, der doch ſo weſentlich der Menſchheit dient, nicht 
einmal Sold? — Das wäre ja, wenn die Unterthanen kla— 
gen, ein Dokument zu unſerm Nachtheil! — Hier unterzeich— 
nen Sie: vier hundert Gulden, und zwölf Malter Korn. 
ur dem Patent, daß derſelbige 
dafür gehalten ſei, an Zeremonientafeln das Tiſchgebet auch 
zu verrichten. (Er unterſchreibt.) Allein, nun bitte ich, mich an— 
zuhören. — 

Baroneſſe. Hernach — hernach! — Ich habe jetzt wichtige 
Geſchäfte. — Bleiben Sie mir treu, und denken bei allem, 
was ich Ihnen rathe, daß in mir das Blut der Boga ſchlage. 
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Hyazinth. Madame! — zu dem Eſtime und der Ver— 

wandtſchaft kommt heute noch eine fehr tendre liaison. Er— 
halten Sie mir Ihre Protection. (Geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Baroneſſe. Figaro. 

Baroneſſe (geht an des Grafen Oaptiſt's Thüre). Herr Figaro! 
Herr Figaro! 

Figaro (fommt beraus). 

Baroneſſe. Dank, Dank! — Sie hatten Recht; ich habe 
mir den Verhaftsbefehl ertrotzt. 

Figaro. Darf ich ihn Bardenrode zeigen, damit er ſehe, 
daß er von Ihnen etwas zu erwarten habe? 

Ba oneſſe (gibt ihn Figaro). Ganz wohl! ganz recht! — 
Noch eins! Die Garantie iſt mir im Wege. Die Grafen glau— 
ben, meiner nicht länger zu bedürfen. Sie lachen meiner 
Drohungen, da ich geſichert bin, und nun nicht klagen kann. 
Ich habe die Garantie geläugnet. 

Figaro. Doch Bardenrode — 

Baroneſſe. Muß läugnen, daß er ſie gegeben habe. 

Figaro (eine Weile nachrenkend!. Das thut er nicht. 

Baroneſſe. Wenn Sie ihn bitten? 

Figaro. Sie kennen feine öngſtliche Gewiſſenhaftigkeit. 
Das thut er nicht! — Pah! was läge auch daran? Die Gra— 
fen fürchten ſich dennoch. 

Baroneſſe. Nein, nein! — Und eben das macht Greif 
ſo kühn. Da — ſagen Sie — ich dächte zu edel, in der Ueber— 
raſchung ihm etwas abzudringen, und geben Sie die Garan— 
tie für erſt zurück. — Dann kann ich um ſo ſtrenger die 
Grafen — 
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Figaro. Zurück! — Das iſt gewagt. 

Baroneſſe. Nicht im geringſten — wenn Sie mit 
Wortgepränge von Edelmuth die That im Preiſe und mich im 
Vortheil halten. 

Figaro. O, wir werden ſie im Preiſe halten, darauf 
verlaſſen Sie ſich feſt! — Noch eins! — Man muß auch 
gegen die Schwächſten nicht allzu ſicher ſein. Wer einmal 
lang gewohnte Herrſchaft abgeworfen hat, verſucht es öfter, 
und — iſt's nicht Greif — ſo wird's ein anderer. Einer er— 
greift doch den Zügel wieder, Frau Baroneſſe. — Was ich 
vorſchlagen will, wäre ein kühner, kühner Griff. 

Baroneſſe. Wenn er nur heilſam iſt. 

Figaro. Wie? — wenn wir nun auf gute Art die Gra— 
fen mundtodt machten? 

Baroneſſe (lächelnd). Noch mehr, als ſie es ſchon ſind? 
— Recht gern. — Doch wie? 

Figaro. Wenn man ſie disponiren könnte, der Regierung 
ſich gänzlich — und auf immer zu begeben? — 

Baroneſſe. Zu meinem Vortheil? — Das wäre ein Mei— 
ſterſtreich. — Allein ihr Stolz — 

Figaro. Wer weiß! — Die Grafen ſind im erſten 
Schrecken; ich mache den Antrag, daß Sie ganz und gar 
der läſtigen Regierung ſich begeben. 

Baroneſſe. Figaro, der Gedanke iſt groß! — (Beküm— 
mert.) Doch Bardenrode? — 

Figaro. Bardenrode? — 

Baroneſſe. Da ſcheitert alles. 

Figaro. Den können wir mit der Eheloſigkeit der Gra— 
fen — der Erbſchaft — und — iſt noch ein Funken Leidenſchaft 
in ihm — mit Leopoldinen — 
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Baroneſſe. Figaro — wenn Sie das möglich machen — 

Figaro. In einer halben Stunde muß ſich's weiſen: wir 
müſſen durch Ueberrumpelung gewinnen. 

Baroneſſe. Ja, eilen Sie, Figaro! — Ach — 

Figaro. Wenn ſich die Grafen dazu geneigt erweiſen, ſo 
laſſe ich ſie es gleich unterſchreiben. Zweimal huſten, wenn 
wir beide zuſammen kommen, im Fall wir nicht allein wären, 
iſt das Zeichen, das alles geht wie es gehen ſoll. Dann eilen 
Sie mit der Beſtätigung, ehe Greif, der mich verfolgt, es 
hintertreibt — und Bardenrode ſich beſinnt. 

Baroneſſe. Reuſſirt die Sache — fo wird Greif der 
Prozeß gemacht — ſein Vermögen konfiscirt — und Ihnen 
übergeben. Jetzt will ich, den Pöbel zu gewinnen, meine 
Hausapotheke zum Gebrauch des Volkes dem Schulzen ſchi— 
cken, und ein paar Bettelkinder kleiden laſſen. (Geht ab.) 

Figaro (allein). Allons, mein Freund! Behendigkeit und 
Glück, jetzt ſpielſt du großes Spiel! 


Sechſter Auftritt. 

Graf Chriſtoph. Geheimerath Greif. Figaro. 

Greif. Herr Figaro, der Herr Graf fordern — und mit 
Recht — daß Sie gut machen, was Sie verdorben haben; 
eben wollten Sie die Baroneſſe anreden — allein Dieſelben 
ertheilten kein Gehör. 

Chriſtoph. Ma foi! — wenn fie auf ihrem Kapital be— 
ſteht, ſo ſpeiſen wir eitel Brot. 

Figaro. Wenn's ſchlimm geht, ſo iſt es wahrlich Ihre 
Schuld, Herr Graf. 

Chriſtoph. Que Diable! — Meine Schuld? — Ich 
ſollte ſie recht anfahren, ſagten Sie; Sie wollten ſie vor— 
bereiten. 
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Figaro. Nun ja! 

Chriſtoph. Nun ja! — Das hab' ich ja gethan! — 
Allein — 

Figaro. Darum! — Ah, Sie haben mich nicht verſtan— 
den. Ich meinte — recht — hm! — wie nenne ich es? — 
Sanftartig an — an — hm! — Herr Baron, an — 

Greif (verdrießlich). Anliegen — vielleicht? 

Figaro. Anliegen, anliegen, ja! — Voilà le terme! 

Chriſtoph lerſchrocken, ſaltet die Hände). Sie ſagten mir — 
anfahren — 

Figaro. Anfahren — an — anliegen; iſt das nicht 
einerlei? 

Chriſtoph (ärgerlich). Que Diable? 

Greif (boshaſt). Sie können ſich's nunmehr für alle 
Zeiten merken. — Nun! (Zum Grafen Chriſtoph.) Ich warnte 
Sie ja gleich. 

Chriſtoph (nach kurzem Veſinnen). Herr von Greifhart, laſſen 
Sie uns einen Augenblick allein. 

Greif (geht zum Grafen Hyazinth). 


Siebenter Auftritt. 
Graf Chriſtoph. Figaro. 

Chriſtoph (ſtolzz. Herr Figaro, ich pardonire das Ver— 
ſehen. 

Figaro (mit Achtung). Sehr gnädig! — Vielleicht mach' 
ich es in der Folge wieder gut. 

Chriſtoph. Sehen Sie, ich bin doch ein Herr, der Land 
und Leute hat — und — ſo einer muß nie nachgeben. 

Figaro. Auch thät' ich's nicht! 

Chriſtoph. Nicht wahr? — Hm! — wüßte ich nur — 
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Die Baroneſſe hat einen hohen Geiſt! das müſſen ihr ihre 
Feinde laſſen. — Einen großen, noblen, altadelichen Geiſt! 

Figaro. Das ſieht man gleich. 

Chriſtoph. Ja ja! — denn par exemple — ſpricht 
ein König — oder ſo etwas — mit einer andern Dame mehr 
als mit ihr, fo fallt fie hin in Konvulſionen. (Warm.) Dabei 
iſt ſie doch wieder — wie ſage ich's — daß ſie um einen Hel— 
ler das Schloß umwenden könnte. — Und denn doch auch 
wieder fein — und hoch ehrgeizig — und — kurz, es iſt eine 
große Dame! Mit Stolz kann man ſie überwinden, und blen— 
den — und groß machen, und wieder klein. 

Figaro. In der That — ſo lernte ich ſie auch kennen. 

Chriſtoph. Darum — wüßte ich nur eine vornehme 
Charge, oder — ſo — ſo einen Orden zu bekommen! 

Figaro lerſtaunt). Charge? — Orden? — Iſt nicht der 
Name Ihres Hauſes der höchſte Rang? 

Chriſtoph. Verſtehen Sie mich. — Wir unter uns — 
wir eſtimiren uns niemals nach dem, was wir an uns ſelber 
ſind, ſondern nach dem Rang, den wir bei Hofe haben. Wenn 
ich nun ſo was hätte — dann gäbe ſie eher nach. 

Figaro. Den Orden — zum Exempel — verſchafft Ihnen 
der Graf von Bardenrode. 

Chriſtoph. Ja — gutherzig iſt er. 

Figaro. Ständen Sie von der Heirath ab — er gäbe 
Ihnen noch eine anſehnliche Penſion dazu. 

Thriſtoph. Entre nous! ich kann die junge Baroneſſe 
gar nicht leiden. Für einen Grafen iſt's auch etwas deſpektir— 
lich, mit einer Baroneſſe ſich zu vermählen. 

Figaro. So ſcheint es wohl. 

Chriſtoph. Und dann — habe ich es hier mit unſerer 


264 
Juſtine — zwar eine Bäuerin — aber doch unfere Unter— 
thanin. 

Figaro. Ei — ich an Ihrer Stelle — mein Leben zu 
genießen — würde mir von Bardenrode jährlich — ich will 
ſagen — zwei tauſend Thaler geben laſſen, und entſagte dann 
der Heirath und der Regierung. 

Chriſtoph. Zwei tauſend? — Das iſt viel! — Ja, 
mon cher Figaro, wenn Sie mir das zu Stande brachten! 

Figaro. Wenn Sie mir die Entſagung ſchriftlich geben, 
und Ihre Herren Brüder auch dazu bereden — ja. 

Chriſtoph. Schriftlich und gedruckt. Die Baroneſſe 
gibt an barem Gelde jedem nur fünf hundert. — Allein, will 
Bardenrode ſie bezahlen; ſo kann er in zwölf Jahren von der 
Grafſchaft keine Revenüen ziehen. 

Figaro. Freie Herrſchaft — den Edelſtein von Deutſch— 
lands Reichsverfaſſung — hat er — entfernt von jedem 
Schimmer — zum Wohlftand feiner Unterthanen angewen— 
det; ſo iſt er reich an innerer Kraft. 

Chriſtoph. Ich will ſogleich die Schrift — 

Figaro. Allein die Herren Brüder — 

Chriſtoph. Laissez-moi faire! — Alſo, den Orden 
und zwei tauſend — 

Figaro. Hat ſeine Richtigkeit. Doch welchen Orden 
eben der Herr Graf — 

Chriſtoph. Gilt gleich! — Nur hätte ich gern ein 
Band von einigem Eclat. — Jetzt ſchreibe ich die Verzicht. 
— Mein liebſter Figaro, ich bin von Ihrer Connoiſſance 
wahrhaft ſcharmirt. (Er geht zum Grafen Baptiſt.) 

Figaro (allein). Kühnheit und Menſchenkenntniß, bis 
dahin habt ihr mich trefflich unterſtützt! O du — der größ— 
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ten Thaten Schöpfer — Zufall, ſei mir jetzt günftig! Jetzt 
ſchnell zu Bardenroden, daß er dies Projekt erfahre. (Will 
gehen.) 


Achter Auftritt. 
Graf Baptiſt. Figaro. 


Baptiſt (spricht in der Thüre zurück). Derſelbe — (auf Fiz 
garo deutend) iſt noch allhier — (Er kommt.) Mein Herr Bru— 
der ſagen mir ſo eben — 

Figaro (eifrig). Sind Ihre Excellenz geneigt? — 

Baptiſt. Ich wünſche Sie näher zu vernehmen. Kom- 
men Sie herein — 

Figaro. Die Sache iſt kürzlich die: Es iſt — 

Baptiſt lerblickt zerriſſene Briefe auf der Erde). Was iſt das? 
(Er hebt fie auf.) An Ihre Erlaucht — die Frau — 

Figaro (nachläſſig). Notificationen, die der Herr Graf 
vorhin zerriſſen — unnützes — 

Baptiſt (bebt einige ſorgenvoll auf). Ei, da werden fo viele 
Hochgeborne Herren gar mit Füßen getreten. 

Figaro (bebt auch einige auf). Was ſagen Hochdieſelben zu 
der Propoſition? 

Baptiſt. Erſt müſſen die Papiere von der Erde weg. 

Figaro. Ich bin ſehr eilig, Ihre Excellenz! 

Baptiſt. Erſt die Papiere von der Erde weg. 

Figaro (hebt fie auf). 

Baptiſt. Um ſolcher Dinge willen waren bei uns Fami— 
lien ſchon Jahrhunderte entzweit. — Ein Papier iſt oft von 
höchſter Wichtigkeit. — 

Figaro. Ihr Entſchluß! — Die Sache eilt — 

IV. 18 
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Baptiſt. Eile? — Gleich! — Karolus Quintus der Kai: 
fer, fpeifte einft mit dem Grafen — 

Figaro (will gehen). Erlauben Sie mir nur einen Augen— 
blick. 

Baptiſt (faßt ihn am Knopfloch). Zwar waren ſie damals 
noch nicht Grafen — 

Figaro. Es iſt von höchſter Wichtigkeit. 

Baptiſt. So kommen Sie. — 

(Er führt Figaro weg.) 

Figaro (im Gehen). Dürfte ich nur zuvor — 

Baptiſt. Dieſe hatten von Karolo Quinto dem Kaiſer — 
(fe find in der Thüre) die Verſchreibung auf Papier, daß 
eine Summe Geldes — 

(Das letzte wird, da die Thüre zu iſt, von innen noch gehört.) 


Neunter Auftritt. 
Graf Hyazinth. Rath Greif. 


Hyazinth. Ja, mein lieber Herr Geheimerath! — ſo 
hat uns niemalen noch etwas eingeleuchtet und unſerm Her— 
zen Ruhe, und auch Contentement gegeben, als der Rath, 
uns von der alten Baroneſſe los zu ſagen. Heute hat ſie mich 
dermaßen in Angſt und Noth gejagt, daß ich wohl ſagen mag 
— ſie iſt eine Espèce von Jeſabel. 

Greif. Ich rufe nun das Fräulein und den Grafen Bar— 
denrode; deklariren Sie die Heirath rund heraus. — Sagen 
Sie der Baroneſſe dasſelbe, und wenn ſie die Tochter wei— 
gert, melden Sie, daß Sie ſich anderwärts vermahlen wol— 
len. Sagen Sie, daß Sie zur Auseinanderſetzung mit der 
Baroneſſe die Austräge der Nachbarſchaft erbitten wollen. Auf 
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alle Fälle fahren wir dabei deſto beſſer. Wird fie gewaltthätig 
— fo gibt man ihr eine Ehrenwache, vor dem Aufruhr der 
Unterthanen fie zu ſchützen — läßt fie indeſſen nicht aus dem 
Zimmer, und gibt den Unterthanen Stoff, die Baroneſſe ſel— 
ber bei den Reichsgerichten anzuklagen. 

Hyazinth. Fort bien! — Ich gehe lieber — lieber in den 
Krieg, als daß ich von der Dame mich länger maltretiren 
laſſen ſollte. 

Greif. Die Lage will Extremität — und Feſtigkeit. 
(Geht ab.) s 

Hyazinth. Parbleu! ich bin wirklich entſchloſſen! — 
Allein — da fällt mir bei, die Baroneſſe hat von mir gegen 
den Geheimenrath Verhaftsbefehle. — Que Diable! — 
Hm! — ſo gleich wird fie ihn nicht gebrauchen. Geſchieht 
es aber — läßt ſie ihn arretiren; nun — ſo bin ich den Ge— 
heimenrath doch los. — Enfin, wenn ich mich heut zu 
Bette lege — plagt mich doch morgen einer minder — Sie 
oder er. — Ich muß doch meine Herren Brüder zuförderſt von 
der Mariage unterrichten. (Er klopft an des Grafen Baptiſt's Thüre.) 


Zehnter Auftritt. 
Die drei Grafen. Figaro in der Thüre. 


Baptiſt (kommt heraus). Euer Liebden wollten uns die 
Viſite machen? 

Hyazinth. Herr Bruder, wir haben einen neuen Plan. 

Baptiſt. Ja ja, er iſt recht gut. 

Chriſtoph (kommt dazu). Haben Euer Liebden mit uns 
zu reden? 

Hyazinth. Von wegen des neuen Plans. 

18 * 
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Chriſtoph. Gefällt er Ihro Excellenz? 
Hyazinth. Ich lebe dabei wieder auf. 
Chriſtoph. Scharmant, ſcharmant! Wir verlieren alle 
drei eine große Laſt. 
Hyazinth. Sehr amicable iſt das gedacht. 
Chriſtoph. Wir ſetzen da drinnen eben das Instru- 


mentum auf. — Alle gleichen Vortheil. 
Hyazinth (wendet ſich zum Grafen Baptiſt). So ſind Sie es 
zufrieden? 


Baptiſt. Von Herzen! — Ei lich gewinne ja offenbar. 

Figaro (der dies alles hörte, hat gleich die Akte geholt, und 
da der Graf Hyazinth mit dem Grafen Baptiſt ſpricht, von beiden 
ungeſehen, ſie dem Grafen Chriſtoph gegeben, und leiſe mit ihm 
geſprochen). 

Chriſtoph. Alſo, Herr Bruder, es iſt Ihr ernſter 
Wille? 

Hyazinth. Wir haben uns mit Gott dazu entſchloſſen 
— ja! 

Chriſtoph. Scharmant! — Braviſſimo! So habe ich 
nicht nöthig, Sie zu perſuadiren. Setzen Sie Dero werthen 
Namen zu den unſrigen, hier auf das Dokument der brüder— 
lichen Eintracht. 

Hyazinth. Recht gern! (Er unterſchreibt das Dokument.) 

Chriſtoph (nimmt das Dokument zurück). 

Hyazinth. Ich dächte — wir embraſſirten uns. 

(Er umarmt den Grafen Chriſtoph.) 

Baptiſt. Nach den Unterſchriften wichtiger Kontrakte 
und nach Zweikämpfen iſt es üblich. (Er küßt ihn dreimal) 

Hyazinth. Ich bin ſehr attendrirt von Ihrer Güte, 
daß Sie ſo brüderlich und einig der Ehre ſich begeben. 


. 
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Chriſtoph. Pah! Ein bischen früher oder ſpaͤter, das 
gilt gleich. 

Hyazinth. Ja — nun will ich nicht mehr ſtören! — 
Adieu, mon cher! 

Chriſtoph (verbeugt ſich und geht ab). Adieu! 

Baptiſt. Sie werden dieſe Nacht recht ohne Sorgen 
ſchlafen. (Geht ab.) 

Hyazinth. Das verleihe der Himmel! — Allons! — 
So bin ich denn nunmehr der wirkliche! wahrhafte Stamm— 
herr! 


Eilfter Auftritt. 


Graf Hyazinth. Graf Bardenrode. Leopoldine. 
Nath Greif. 


Bardenrode. Sie haben mich verlangt? — O wüßten 
Sie wie mich das freut! Sei's — daß Ihr Herz dem mei— 
nigen ſich anvertrauen will — ſei's auch nur das Verlangen 
nach Unterhaltung; es freut mich innig, daß mein guter 
Onkel endlich mich bemerkt. 

Hyazinth. Ihre Ercellenz, Herr Graf! 

Leopold. Und da Sie mich mit dem Grafen fordern, 
lieber Onkel, ſo ſetzen Sie mit Recht die nämlichen Geſin— 
nungen für Sie bei mir voraus. (Sie ſieht einen nach dem andern 
an.) Oder — dürfte ich mit einer ganz beſondern Beziehung 
mir noch ſchmeicheln? 

Hyazinth (galant). Sie dürfen, ma Niece! 

Leopold. (fliegt auf ihn zu, und umarmt ihn). Onkel — be: 
ſter, guter — lieber, lieber, lieber Onkel! 

Hyazinth (Hält fie eine Weile in feinen Armen feſt, ſieht 
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gegen Himmel, und fagt feierlich): Enfin, je suis heu- 
reux! 

Bardenrode. Das könnten Sie längſt ſchon fein. 

Hyazinth. Beſſer ſpät als gar nicht. (Feierlich.) Ihre 
Excellenz belieben ſich zu ſetzen — und Sie auch, ma Nièce! 
(Man ſetzt ſich.) Wir haben alles wohl erwogen, was uns der 
Herr Graf geſagt. Das Elend unſerer Unterthanen rührt uns 
fo fehr — daß wir, dem abzuhelfen, feſt entſchloſſen find. 

Leopold. Ach theurer, guter Onkel! 

Bardenrode. Sie flechten ſich einen Kranz, der immer 
grünen wird. 5 

Hyazinth. Setzen ſich der Herr Geheimerath doch auch. 

Greif (fest ſich). 

Hyazinth. Ihre Excellenz, und Sie, ma Niece — 
werden mir darin behilflich ſein. 

Bardenrode. Meine beſten Kräfte biete ich willig zu 
Ihren Dienſten auf. 

Hyazinth. Unſer Herr Bruder, Graf Chriſtoph, ſind 
von der Vermählung abgeſtanden — 

Bardenrode. So höre ich. 

Hyazinth. Nun treten wir in unſere Rechte wieder ein, 
und wollen zum Beſten des Landes und der Unterthanen uns 
vermählen. 

Bardenrode (nach einer kleinen Pauſe, mit gutmüthiger Wahr— 
heit). Von Herzen, lieber Onkel, wünſche ich Ihnen eine 
Gattin, die, zu dieſem edlen Zwecke mitzuwirken, Kopf und 
Seele hat. 

Hyazinth. Das war ſehr gut geſagt. Ich bin Ihnen 
von Herzen obligirt. (Er ſteht auf und verbeugt ſich gegen Leopol= 
sinen) Wir wählen Sie zur Gattin, ma Niece! 
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Leopold. (fährt raſch auf). Mich? 
Bardenrode (eben fo). Leopoldinen? 
Greif (unterbricht die Gruppe des Erſtaunens mit boshafter Laut- 
heit). Der Himmel wird dies Band beglücken! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Graf Chriſtoph. Graf Baptiſt. Figaro. 


Chriſtoph (zu Bardenrode). Herr Vetter, Sie haben 
brav an uns gehandelt. 

Bardenrode. Wie fo? 

Figaro (macht Zeichen). 

Bardenrode (bemerkt ſie nicht). 

Baptiſt. Recht brav! 

Chriſtoph. Wir alle drei befolgen dieſen Plan. (Zum 
Grafen Hyazinth.) Nicht wahr, Herr Bruder? 

Hyazinth. Ja, alle drei wünſchen es, Gott Lob! 

rasen (bei Seite). Ich bin verloren. 

Bardenrode (leiſe). Figaro! 

Figaro (feife und ſchnell). O freuen Sie ſich. 

Bardenrode. Sit das Ihre Kunſt? 

Figaro. Ich konnte Ihnen unmöglich ſagen — 

Bardenrode (läßt Figaro unwillig ſtehen). Dahin führt In— 
trigue. 

Chriſtoph (usig). Herr Vetter — (das Dokument vorzei= 
gend) wir erwarten nur die Beſtätigung. 

Greif (geſpannt). Beſtätigung? 

Baptiſt. Ja, ja, Herr Vetter, die Beſtätigung. 

Hyazinth (verneigt ſich). Sie wird mir gleichfalls ſchätz— 
bar ſein. 
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Bardenrode. Ich habe hier nichts zu ſagen, und will 
hier nichts beſtätigen. 

Figaro (ängſtlich). Herr Graf! 

een lerſchrocken). Que Diable! 

Greif. Im Grunde iſt das einerlei. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Baroneſſe. 


Baroneſſe. Die Herren Grafen haben mich durch 


Ihren Geheimenrath ſehr peremptoriſch herbeſcheiden laſſen — 

Hyazinth. Es betrifft den neuen Plan, dem alle 
dreie — a 

Figaro (huſtet zweimal). 

Baroneſſe. Ich bin davon vor Ihnen unterrichtet 
worden. 

Greif. Iſt das möglich? 

Figaro (leiſe zur Baroneſſe). Eilen Sie zur Unterſchrift. 

Hyazinth. Laſſen ſich's denn die Frau Baroneſſe ge— 
fallen? 

Baroneſſe. Zum Beſten dieſes Hauſes muß ich die Laſt 
wohl auf mich nehmen. 

Hyvzinth (eüßt ihr die Hand). Sehr gnadig! 

Chriſtoph. geg 

Baptiſt. Wahrhaftig! 

Leopold. O liebe Mutter, denken Sie, daß ich das 
Opfer — 

Baroneſſe. Das werde ich zu verhüten wiſſen. Geh' auf 
dein Zimmer. 

Leopold. (geht ab). 
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Bardenrode. Ich dachte, gnädige Frau — es wäre 
doch hart. 

Figaro. Eilen Sie, ehe Bardenrode wieder ſpricht. 

Baroneſſe. Wo iſt das Dokument? 

Greif. Dokument? — Die Sache iſt doch wohl — 

Baroneſſe (hämiſch). Wie fie fein ſoll. 

Figaro. Bis auf Ihren Beifall. (Von nun an ſpricht er 
leiſe mit Bardenrode.) 

Chriſtoph. Hier iſt es. (Er gibt es ihr.) Allein, nun macht 
der Graf von Bardenrode Schwierigkeiten. 

Baroneſſe (mit freundlichem Blick auf Bardenrode). Die ich 
zu heben wiſſen werde. (Sie unterſchreibt. Mit der Feder in der 
Hand wendet fie ſich zu Bardenrode) Herr Vetter, Sie werden 
mich raiſonabel finden. 

Greif (beobachtet ſie genau). 

Figaro (nimmt indeſſen das Dokument). 

Greif. Gnädige Frau! 

Figaro und Bardenrode (gehen indeſſen ab). 

Greif. Ich frage aus wichtigen Gründen noch einmal, 
was iſt das für ein Dokument? 

Baroneſſe. Mein Herr, es iſt — (Sie wendet ſich nad 
dem Tiſche.) Wo iſt es denn? 

Chriſtoph. Das Papier? hat Figaro — Wo iſt er? 

Baptiſt. Und der Graf von Bardenrode? 

Hyazinth. Wo ſind ſie geblieben? 

Baroneſſe. Die Sache iſt in guten Händen. Auf alle 
Fälle erzeigen mir der Herr Geheimerath vielleicht die Gnade, 
die beiden zu uns zurück zu berufen. 

Greif. Ich verliere die Herren in der That ungern aus 
dem Geſichte. (Geht ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Die drei Grafen. Baroneſſe. 


Hyazinth. Dürfte ich mir zum Gedächtniß — die Feder 
doch ausbitten, womit wir unterſchrieben haben? 

Chriſtoph (überreicht fie ihm). 

Hyazinth (beſteht fie ängſtlich). Ach, fie iſt ſehr tief geſpal— 
ten. (Er legt ſie in ſein Taſchenbuch.) Das iſt nicht von guter 
Vorbedeutung. 

Baroneſſe. Ich hoffe, Ihre Excellenzen ſind mit mir zu— 
frieden. 

Hyazinth l(küßt ihr die Hand). Touchirt — man kann nicht 
mehr. f 

Baroneſſe. Das Attaſchement, was Sie mir äußern, 
Eonfolirt mich für manche Seelenleiden. Nun ſehen Sie, 
wenn ich den Weg nicht eingeſchlagen wäre, wie hätten Sie 
die großen Kapitale zurück bezahlen wollen, die Sie von mir 
empfingen? 

Hyazinth. Ja wohl, Sie verlangen alſo nun gar nichts 
mehr? 

Baroneſſe. Was ſagen Sie? 

Hyazinth. Sie ſchenken die ganze Forderung? 

Baroneſſe. Schenken? — Ich ſage, daß Sie die Ka— 
pitale nunmehr leichter zurück bezahlen können. 

Hyazinth lerſtaunt). So wollen Sie Ihre Kapitale doch 
noch wieder haben? 

Baroneſſe. Ei das verſteht ſich! 

Chriſtoph. Ganz natürlich! — nur nicht von uns. 

Baroneſſe. Nicht von Ihnen? 

Hyazinth. Ich zahle keinen Heller. 
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Chriſtoph. 1 7 

Baptiſt. ö Und wir noch weniger. 

Hyazinth. Sie haben ſich fo eben zu mütterlicher Pflicht 
verbunden. 

Baroneſſe. Mütterlicher Pflicht? — Weil Sie ſich der 
Regierung nun begeben — 

Hyazinth. Der Regierung? — Ich weiß nicht, was 
Sie wollen, beſte Baroneſſe! 

Baroneſſe. Wie? — Nachdem ich — 

Hyazinth. Mon Dieu! Am Ende bekomm' ich wohl 
nicht einmal bares Geld von Ihnen? 

Chriſtoph. Wollen Sie denn Geld von ihr? 

Hyazinth. Ei freilich! 

Baroneſſe. Sie wollen Geld von mir? 

Chriſtoph (zur Baroneſſe). Ich verſtehe nicht, was er will. 

Baptiſt. Euer Liebden ſind vielleicht unpaß? — 

Hyazinth. Bewahre! — Allein — man macht mich ſo 
konfus — 

Baroneſſe. In wie fern erwarten Sie denn Geld von mir? 

Hyazinth. Als Ausſteuer! 

Baroneſſe (ſieht den Grafen Chriſtoph an). Ausſteuer? 

Chriſtoph (feht den Grafen Baptiſt an). Zur Ausſteuer? 

Baptiſt (sieht den Grafen Hyazinth an, und ſchüttelt den Kopf). 
Bm! — Ausſteuer! 

Hyazinth (lächelt). Nun ja! 

Baroneſſe (nachdem ſie ihn eine Weile angeſehen hat, zu den 
andern). Begreifen Sie, was er damit will? 

Chriſtoph (faßt ihn vertraulich an). Was wollen Euer Lieb— 
den damit ſagen? 

Hyazinth. Ei — die — Heirathsſteuer! 
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Chriſtoph. Ah fo? — Sie meinen als Aelteſter etwas 
voraus? — Das iſt nicht! Alle drei gleich, das — 

Hyazinth. Wie kann das ſein? — Derjenige, der ſich 
vermählt — 

Chriſtoph. Ei — wir vermählen uns ja nicht. 

Hyazinth. Das weiß ich wohl. 

Chriſtoph. Endlich haben's Euer Liebden doch begriffen! 
— Wir legen die Regierung nieder. 

Hyazinth lerſtaunt). So? — Sie legen die Regierung 
nieder? 

Chriſtoph. Wir, und — 

Hyazinth. Deſto beſſer! 

Chriſtoph. Wie deſto beſſer? 

Hyazinth. Da ich mich vermähle! 

Chriſtoph. Verſtehen Sie mich! Im Elfer.) Wir wollen 
uns nicht vermählen. 

Hyazinth (heftig). Verſteh' es wohl; iſt mir recht lieb. 

Chriſtoph (heftiger). Wir alle drei nicht: wir nicht, und 
Sie auch nicht. 

Hyazinth lerſtaunt). Ich auch nicht? — Ei — Euer Lieb— 
den haben's ja mit unterſchrieben. 

Chriſtoph. In meinem Leben nicht! Sie kamen zu uns — 

Baptiſt. Dem Plane beizutreten. 

Hyazinth. Nun ja! 

Chriſtoph. Nun ja! 

Baptiſt. Und haben ihn unterſchrieben. 

Hyazinth. Das habe ich. 

Chriſtoph (ruhig). Eh bien! ſo ſind wir einig. 


Baroneſſe. Nicht recht! — Denn, wie ich merke, wol— 


len Ihre Excellenz ſich doch vermählen? 


Hyazinth (freundlich). Ja freilich! 

Chriſtoph. Que Diable! 

Baptiſt. Herr Bruder! 

Hyazinth. Ei — die Frau Baroneſſe wiſſen's ja am 
beſten. 

Baroneſſe. Ich? — nicht eine Silbe. 

Hyazinth. Haben Sie mir nicht die Fräulein Tochter 
zugeſagt? 

Baroneſſe. Wie? — Was höre ih? Sie wollen meine 
Tochter zur Gemahlin? 

Chriſtoph (nach einer Pauſe). Herr Bruder — ich begreife 
nicht. — 

Hyazinth. Ei, die Frau Baroneſſe wußten's ja, eh 
ich's wußte. 

Chriſtoph (fängt an zu lachen — dann die Baroneſſe — dann 
der Graf Baptiſt — zuletzt lachen alle drei). 

Hyazinth. Euer Liebden erzürnen mich, daß ich den 
Geiſt aufgeben möchte. 

Baptiſt. Nun, ſo viel — fange ich denn doch jetzt an 
zu erblicken — und wenn ich's ausgeſprochen habe — werden 
mir ſowohl Euer Liebden, als auch die Frau Baroneſſe bei— 
pflichten. Wenn Ihre Ercellenz — verſtehen Sie mich — der 
ältere Herr Bruder — 

Baroneſſe. Ja. 

Chriſtoph. Ja, ja! 

Baptiſt. Wenn Sie mit der Niece ſich vermählen wol— 
len — dann — ja — dann haben wir nicht alle drei Einen 
Plan. 

Chriſtoph. Ma foi! — dann find wir ganz verſchieden. 


> 
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Hyazinth. Was haben wir denn eigentlich wohl unter: 
ſchrieben? 

Baroneſſe. Es iſt ein Elend, daß Sie niemals leſen, 
was Sie unterſchreiben. — Daher denn auch ſo manches, das 
hier Kummer und auswärts Schande macht. 

Hyazinth. Meines Wiſſens haben Sie dort — an je— 
nem Tiſche unterſchrieben, daß Sie die Fräulein Tochter mir 
zur Gemahlin geben wollen. 

Baroneſſe. Bewahre! — ich gab mein Conſentement, 
daß Sie die Regierung niederlegen. 

Hyazinth. Sie? — meine Herren Brüder? 

Baroneſſe. Ja, und — 

Hyazinth. Nun — das habe ich alſo mit unterſchrieben, 
und willige nochmals von Herzen ein. Legen Sie die Regie— 
rung nieder. 

Chriſtoph. Ihre Excellenz beliebten zu unterſchreiben, 
daß Sie gleichfalls die Regierung niederlegen wollten. 

Baroneſſe. Ja. 

Hyazinth. Ich? — die — Regierung niederlegen? 

Baroneſſe. Ganz recht! 

Chriſtoph. Mit der Heirath hat man Sie alſo be— 
trogen? 

Hyazinth (Hält fih den Kopf). Man laſſe mich nur beſin— 
nen, wer mich eigentlich betrogen. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Figaro und Stock treten ein und bleiben hinten ftehen. 


Hyazinth (ſtämmt die Hände in die Seite). Comment? wit 
wären alſo keine Landesherren mehr? 
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Chriſtoph. O ja, die Landesväter agiren wir per 
Tertium. 

Figaro (tritt vor). Und ſo bleibt alles in landüblicher 
Weiſe. 

Hyazinth. Die Schrift, Herr Figaro! 

(cba Wo wir uns unterzeichnet. 

Baroneſſe. Die Schrift. 

Figaro (mit einer Pantomime zur Baroneſſe). Iſt in ſehr gu— 
ten Händen. 

Chriſtoph. Wir ſind hier alle in Verwirrung — 

Figaro. Das Werk des Herrn Geheimenraths, der, 
damit er im Trüben fiſchen könnte, dem Hauſe noch eine grö— 
ßere bereiten wollte. 

Baroneſſe. Erklären Sie ſich deutlicher. 

Figaro. Der Herr Geheimerath bedeutete ſo eben dem 
Herrn Grafen Bardenrode: Mit den drei alten Herren ſei 
jedes Spiel verloren — die Baroneſſe wäre doch wieder oben 
d'rauf. Wenn es der Herr Graf genehmige, ſo könne man, 
unter dem Vorwand einer Ehrenwache gegen die Aufrührer, 
die Baroneſſe gleich arretiren. 

Baroneſſe (vor Wuth bebend). Arretiren — Mich? Ar: 
retiren? 

Figaro. Hier, dieſer alte Mann war Zeuge. 

Stock. An der Ecke der Treppe hab' ich's in meine Ohren 
hinein gehört — Er hatte ſchon eine Art Beſtellung — 

Baroneſſe (wüthend). Die Schande — iſt — mein Tod! 
(Sie ſetzt ſich entkräftet.) 

Stock. Das Volk war auch gleich willig zu einer Ehren— 
wache; allein der Herr Graf von Bardenrode hat ſie tuͤchtig 
abgekappt. 
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Figaro. Er wolle Ihre Gnaden vor den höchſten Reichs— 
gerichten ſo vieler und arger Illegalitäten zeihen, ſagte der 
Geheimerath — 

Baroneſſe. Der Menſch muß hängen. 

Figaro. Arretiren habe ich ihn auf die Vollmacht laſſen, 
die ich von Ihro Gnaden hatte. 

Baroneſſe. Er hat die Souverainität des Hauſes Boga 
angegriffen — er muß hängen. 

Stock. Ehe er — unmaßgeblich — viel ſprechen kann. 

Baroneſſe (zu Figaro). Wo iſt der Graf von Barden— 
rode? 

Figaro. Im Garten. 

Baroneſſe. Kommen Sie, Figaro! — Ich brauche das 
Papier; der Menſch muß hängen, oder ich kann nicht ruhig 
ſterben. (Geht ab.) 

Figaro (zu den drei Grafen). Bardenrode iſt gleich hier. 
Nutzen Sie den Augenblick. (Geht ab.) 

Stock. Ei, ei, unſer Herr Geheimerath an Galgen! 

Hyazinth (u den Brüdern). Die Baroneſſe wird ſich's 
ſchwerlich refüfiren laſſen. 

Stock. Hm! wenn's halbweg ein ſchöner Tag iſt — ſo 
gibt das einen ſtarken Auszug. (Geht ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Die drei Grafen. 
Hyazinth. Alſo — wir haben alle drei dasſelbe unter— 
ſchrieben? 
Baptiſt. Ja freilich! 
Hyazinth. Auf Einem Blatte? 
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Chriſtoph. Richtig! — daß wir die Regierung nieder— 
legen. 

Hyazinth. Niederlegen! — Nun fragt ſich's nur, ob 
wir das auch wohl ſollten? 

Chriſtoph. Ja ſo? 

Baptiſt. Ob's ſchicklich wäre? 

Hyazinth. Iſt ſcharf zu ponderiren. 

Baptiſt. Es macht ſo viel Moleſtien — 

Chriſtoph. Kann nichts eintragen, weil nichts mehr 
vorhanden iſt — 

Hyazinth. Und wird einem — von Gemeindevorſtehern, 
Journaliſten, Reiſenden, und der Nachkommenſchaft — ſo 
immer das Gewiſſen damit gehetzt — daß nicht viel mehr da— 
bei heraus kommt. — Die jüngern Regenten heben alles auf 
— Leibeigenſchaft, die Wildbahn, und den Dienſtverkauf 
— ſo daß man daneben ausſieht — wie gar kein Landes— 
vater. 

Chriſtoph. So geben wir's denn auf. 

Hyazinth. Eh bien! — jedoch sub Conditione, daß 
alles unter unſerm Namen und Wapen gehe. 

Baptiſt. Und daß ein jeder dennoch einen Zug von Sech— 
ſen erhalte. 

Chriſtoph. Und zwei Laufer mit Steifröcken. 

Hyazinth. Wem geben wir's denn ab? 

Christoph, Dem Grafen Bardenrode. — Die Baro— 
neſſe ſcheint's aber nicht zu glauben. 

Hyazinth. So iſt der Narr im Spiele. 

Baptiſt. Von Rechts wegen! 


IV. 19 
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Siebzehnter Auftritt. 
Die drei Grafen. Graf Bardenrode. 


Bardenrode. Lieber Onkel — verließ ich Sie vorhin 
in übler Laune, ſo war's, weil ich nicht recht von allem un— 
terrichtet war. 

Hyazinth. Herr Vetter! 

Bardenrode. Was ich hier ſuche, und was ich befigen 
muß — das iſt Leopoldine — fonft nichts. — Was auch Wahr: 
ſcheinlichkeit und meiner Freunde übereilter Eifer anſcheinen 
laſſen — ſonſt nichts. Ich gebe darauf mein Ehrenwort. Iſt 
Ihnen das vollgiltig? 

Baptiſt. Sie ſind ein unbeſcholtener, perfekter Kavalier. 

Bardenrode. Leopoldine war bisher der Ball, womit 
hier die Intrigue nach ihrem Willen ſpielte. — So drang 
man Ihnen eine Gattin auf — die Sie nicht liebten. — Dem 
Bande widerſpreche ich hiermit feierlich durch älteres Recht. 
Gibt aber eine andere Ehe Ihnen, dem Lande und dem Hauſe 
den Troſt, deß Sie bedürfen, ſo zählen Sie auf mich. 

Hyazinth. Welch’ eine noble Sinnesart! 

Bardenrode. Mein Freund, Figaro, rieth mir, das 
Klomplot, das gegen mich und die Menſchheit in dieſem 
Schloſſe wüthet, in Scherzen zu ergründen und in Laune auf— 
zureiben. — Gefühl des Wohlanſtändigen regte ſich hie und 
da immer dagegen. — Uebermacht, Nothwendigkeit und Liebe 
beſtimmten mich, den Faden in ſeiner Hand zu laſſen. — Es 
iſt geſchehen; und ſo lernte ich ein Gewebe von Tücken, den 
Jammer der Unterthanen, den Mißbrauch Ihrer Schwächen 
kennen — die mir oft Thränen koſteten. 

Hyazinth (will reden). 
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Bardenrode. Laſſen Sie mich vollenden. — Durch Fi— 
garo's gutmüthigen Leichtſinn kam ein Papier in meine Hände, 
darin Sie mir die Regierung bei Ihrem Leben übertragen; 
es iſt von Ihnen unterſchrieben. 

Chriſtoph. Und hat völlig in allem ſeine Richtigkeit. 

Bardenrode. Dies Papier — iſt Ihnen abgedrungen 
— abgeliſtet — und ich erwähne deſſen nur, um Ihnen zu 
beweiſen, wie gefährlich Ihre Lage iſt; es ſteht bei Ihnen, 
ob ich es zernichten — 

Chriſtoph (raſch). Bei Leibe nicht! 

Bardenrode. Oder Ihnen überlaſſen ſoll. 

Hyazinth. Herr Vetter — unſere Lage — iſt wahr— 
lich traurig. 

Bardenrode. Das fühle ich mächtig. 

Hyazinth. Und um ſo trauriger, da wir gegen die nächſten 
Anverwandten uns allerdings nicht ſo ganz des Guten verſe— 
hen dürfen. — Die Baroneſſe — 

Bardenrode. Ich bitte — den Schleier über alles, was 
daher rührt. 

Hyazinth. Man iſt denn wahrlich übel daran. — In 
der ſchönen Jugend galoppirt ein jeder mit uns — und ſagt, 
daß alles nur um unſertwillen gleichſam erſchaffen ſei, ſo daß 
man's am Ende wirklich glaubt — bis daß das graue Alter 
uns hinüber reißt. — Sieht man es nun auch anders — 
dann läßt die Etikette nicht zu, daß man es ändert. — 
Vielfältig trompirt von Bürgern — die um Geld die Selig— 
keit changiren, traut man gar keinem, und ſakrificirt ſo alles. 
Keine Reſſource — ſo zu ſagen in ſich — von außen keine 
Hand, die Hilfe bietet — ſo ſpielt man durch's Leben, wie 

19 * 
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durch jede andere Partie — gut oder ſchlecht — gleichviel — 
bis daß man uns die Lichter auslöſcht! 

Bardenrode. Und Menſchen — Menſchenfreuden — 
und Weuſche leiden werden in dieſen Regentenſpielen ſo ſchreck— 
lich hingewürgt! In einer Stunde — wo wir mitten aus 
ſchöner Saat und 2 reichen Ernte zur Vollendung über— 
gehen konnten — haftet der letzte Blick auf Trümmern — 
Wuͤſteneien — wo Waiſen, deren Rechte und Freuden man 
niederſchwelgte, auf unſern letzten Seufzer harren! 

Hyazinth. Herr Vetter! — (Er faßt ihn an.) Iſt's denn 
ſo bei uns? — Nein, nein, ſo arg iſt es denn doch nicht. 
— Zwar war ich lange nicht im Lande. — Ich kenne es fo 
nicht recht — 

Chriſtoph. Und wir — wir haben denn alles auf Ihro 
Excellenz beruhen laſſen. 

Hyazinth. Wenn's fo wäre! — Ich habe oft fo Baͤng— 
lichkeiten, eben wegen der allerletzten Stunde. — Ecoutez! 

— Was wir auch mögen unterſchrieben haben, es bleibt 
dabei. 

Chriſtoph. Gewiß! — Ich will von der e 
nichts mehr wiſſen. 

Baptiſt. Ich habe mir ſchon lange nichts mehr daraus 
gemacht. 

Bardenrode. Wegen der Verſchreibung — (er zerreißt fie) 
— ſein Sie unbeſorgt. — Aber — nehmen Sie mich an als 
Ihren Referendar. Die Unterthanen ſind von Ihrer Herzens— 
güte — ſo wie von meinem guten Willen überzeugt. Das 
Vertrauen wird wieder kommen — die Prozeſſe nehmen ab — 
des Landes innerer Wohlſtand wird ſich mehren; ſo ſind Sie 
in den Stand geſetzt, ſehr vieles von dem zu thun, was Ihnen 
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Ihr Herz eingibt. Wenn Sie das wollen, will ich gleich die 
Baroneſſe bezahlen. 

Hyazinth (umarmt ihn, und weint faſt). Mit mehr Tendreſſe 
kann ein Kind nicht handeln. 

Bardenrode. Alles geſchieht unter Ihrer Unterſchrift 
und Ihrem Namen. Dies Schloß, nach dem bisher der Land— 
mann aus der Ferne mit Zittern herüber ſah, ſoll den Leiden— 
den mit Muth erfüllen. In dieſem Schloſſe, weiß er, ſind die 
Kräfte, die er dem Vater des Landes anvertraut hat; dieſer 
Vater gibt fie mit weiſem Haushalt — doch er vorenthält fie 
nie. — Dabei iſt alles Ihr Verdienſt; — ich habe nur das, 
treu zu berichten. 

Hyazinth. Ja, hätte Greif das gethan! 

Bardenrode. Greif iſt ein Spitzbube. — Die Orakel— 
ſprüche der Geiſter, die er verkleidet, untergruben Ihre Ruhe, 
Ihr Vermögen, und das Glück der Unterthanen. Das Recht 
entſcheide über ihn. 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Leopoldine tritt haſtig ein. 


Bardenrode. Nur näher, wir ſind einig. 

Leopold. Und wenn du mir zu Liebe ein Opfer bringſt 
— wird's meine Mutter mit dir werden? 

Bardenrode. Figaro beichtet. — Wie nimmt ſie ſich? 

Leopold. Sie verbirgt ihren Groll, da Figaro ihr ſagte, 
daß auf die häufigen Bitten der Unterthanen Unterſuchung der 
bisherigen Regierung hieher geſendet werden ſollte — und 
daß Greif ſehr gegen ſie geſprochen. — Ach, was verlangſt 
du? — Sie iſt doch meine Mutter. 
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Bardenrode. Jede ſolche Aeußerung macht dich mir um 
ſo theurer. 


Ueunzehnter Auftritt. 
Vorige. Figaro. 


Figaro (zum Grafen Bardenrote). Sind Ihre Excellenzen 
(die drei Grafen meinend) unterrichtet? 

Bardenrode. Von allem. 

Figaro (verbeugt fich tief gegen die drei Grafen). Verzeihen 
mögen Sie mir dann, wenn Sie durch dieſen Menſchenfreund 
die erſten Freudenthränen weinen. 

Hyazinth lernſt). De tout mon coeur. 

Figaro. Die Frau Baroneſſe macht Frieden unter fol— 
genden Bedingungen: (Er lieſt.) 

„Zum Erſten, iſt eine ewige Freundſchaft unter beiden 
Parteien hiemit verabredet. Zum Zweiten, mag man von 
dem Mißverſtande mit den Unterſchriften denken wie man 
will; ſagen ſoll man, die Frau Baroneſſe habe dies alles 
de bonne foi gethan. Drittens, beſucht niemand der Hohen 
Kontrahenten das Haus der Gräfin Altenhain. Viertens, zahlt 
der Herr Graf von Bardenrode in ſechs Monaten die ſämmt— 
lichen Schuldſcheine der Herren Grafen gedachter Baroneſſe 
aus. Fünftens, vermehrt er ihr Witthum mit zweitauſend 
Rthlr. Sechſtens, macht er ſich anheiſchig, die Frau Baro— 
neſſe alle Winter auf drei Monate nach Paris zu führen. 
Siebentens, muß es gedachter Baroneſſe frei ſtehen, in hie— 
ſigem Gebiete ein franzöſiſches Dorf mit Rechten, Sitten und 
Gebraͤuchen dieſer Nation anzulegen. Dagegen willigen Die— 
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felben ein, daß Erſtens, die Fräulein Tochter Gräfin von 
Bardenrode werde, und — 

Bardenrode. Gewährt, gewährt! (Er umarmt fie.) O 
meine Leopoldine! 

Leopold. Mein Bardenrode! 

Bardenrode. Die Tage des Kummers ſind vorüber! 
Das beſte Weib iſt mein! — Gewährt! — Wo iſt das Pa— 
pier? (Er ſetzt ſich raſch, es zu unterſchreiben; beſinnt ſich, und legt 
beſchämt die Feder nieder, ſteht auf, und ſagt zu den Onfeln :) Verzei⸗ 
hung! — Der letzte Punkt — betrifft Sie, liebe Onkel! 
(Er küßt des Grafen Hyazinth's Hand.) Werden Sie das franzö— 
ſiſche Dorf erlauben? 

Hyazinth (Herzlich). O lieber Vetter! — zu gut — zu gut! 
— Man preßt mir Thränen aus. 

Bardenrode. Alſo? 

Alle drei Grafen. Ja, ja, ja! 

Bardenrode lunterſchreibt, und gibt's Figaro). 

Figaro. Sie haben mich nicht zu Ende leſen laſſen. 

»Und wollen, Zweitens, die Frau Baroneſſe in die Re— 
gierung der deutſchen Lande ſich nicht mehr miſchen.“ 

Chriſtoph. Der Eine Punkt — ma foi! — verdient 
die andern. 

Figaro. Was Greif betrifft — ſo mißrathe ich die 
Unterſuchung. Man würde irgend jemand zu genau in ſein 
Vergehen verwickelt finden. Muß er das bewußte Kapital zum 
beſten des Schulfonds abliefern, ſo wird ſeine Strafe wohl— 
thätig für die Menſchheit. 

Bardenrode. Sie haben Recht! 

Figaro. Die Geſchichte des Bonnet diplomatique habe 
ich der Frau Baroneſſe verſchwiegen — ſo wie ich bitte, daß 
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man fie überhaupt verſchweige. Denn obgleich die Pariſer 
Schellen auf deutſchen Köpfen bis zur Uebertäubung läuten, 
ſo wird man doch mit Indignation die Idee verwerfen — 
weil — dieſe Schellen noch nicht zu Paris geläutet haben. 
Ein ſchöner Mund ſpricht — mit Accent ſogar — die ſchmutzig— 
ſten Benennungen franzöſiſcher Moden — pourvü qu'elles 
soyent en vogue! — Sonſt ſind wir gute Freunde. Sie 
war gleichmüthig, wie ein Geſandter, der zufrieden iſt, wenn 
er beim Friedensſchluß den Gebrauch vom Wapen des ver— 
lornen Landes und die rechte Hand erhalten hat. — Wir ga— 
ben uns ein paar Ehrenſalven boshaften Witzes und ſchieden 
ala frangoise! — Nun erlauben Sie, mein ſchönes Fräus 
lein, ler küßt ihr die Hand) das Ende krönt das Werk! (er führt 
fie dem Grafen entgegen.) Der fromme Wunſch des Mannes, 
der Gutes will, (hier legt er Bardenrode's Hand in die ihrige) und 
es vollbringt, bleibt niemals ohne geſegnete Erfüllung. (Er 
reißt ſich los, und geht ſchnell ab.) 

Leopold. Theuer haſt du mich erkauft. 

Bardenrode. Meinen Unterthanen zu Bardenrode eine 
Mutter — dieſen Vätern eine Tochter! (Er führt ſie in ihre 
Umarmungen.) 

Chriſtoph. Hm! — wir wollen uns beſtreben — 

Hyazinth. Assürément, ma ſille! 

Baptiſt. Gewiß und wahrlich! 

Hyazinth. Nun ſagen Sie mir, Couſin, — Sie ließen 
vorhin ſo etwas fallen — von Geiſtern — was halten Sie 
wohl eigentlich ſo von Geſpenſtern? 

Bardenrode. Die Maſchine, womit Greif Sie bei dem 
abenteuerlichen Schimmer einer Lampe und übertäubenden 
Gerüchen täufchte, ſollen Sie ſelbſt unterfuchen. 
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Baptiſt. Alſo — wir — damit ich doch das noch frage — 
wir unterſchreiben künftig immer mit? 
Bardenrode. Ich werde die Gefchafte anders nicht über— 
nehmen. 
Baptiſt. So laſſe ich von der Penſion auch tauſend 
Reichsthaler fallen. 


Bwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Baroneſſe. 

Baroneſſe (im Eintritt den Kontrakt leſend. Mit gezwungener 
Laune). Ah ga — wir fpielen heut Proverbes! 

Chriſtoph. Hm! — wenn man auf dem Lande ſich nur 
amuſirt. 

Baroneſſe. Leopoldine — Du biſt Braut. 

Leopold. (küßt ihre Hand). Gnädige Mama! 

Bardenrode. Dank — daß Sie — (er küßt ihr die Hand) 
den Namen Mutter mir erlauben. 

Baroneſſe (gibt ihm den Backen). Herr Graf! — Elle est 
assez dröle! — Leopoldine, du wirft deinem Herrn mit der 
Konſideration ſtets zu begegnen wiſſen, die einem Kavalier 
von dem Talent und der Abkunft gebühret. — Das franzöſiſche 
Dorf wird mich deſennuyiren. — Mein Friſeur, Brouillard, 
und dann die uͤbrigen, die von der Nation noch hier ſind, wol— 
len es errichten. (Der Poſtillon bläſt ein raſches Lied.) Was gibt's? 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Willner. 
Baroneſſe. Wer kommt? 
Willner (traurig). Figaro geht. 
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Bardenrode (mit Theilnahme). Geht? geht? 
Leopold. Figaro? 

Hyazinth. Sans avoir pris congé? 

Willner. Er gab mir dies an Ihre Excellenz von Bar— 
denrode. Er hatte trübe Augen — und mir iſt's nicht beſſer. 
O ſeine wohlthätige Gegenwart bleibt mir und unſerer gan— 
zen Gegend unvergeßlich. 

Bardenrode (lieſt). »Daß jeder ſich am Ende durch mich 
beglückter finde, war mein Zweck. — Er iſt — im Wichtig— 
ſten — erreicht. Man wird den Fremdling nicht mit Strenge 
richten, der im Gewand des Scherzes einem ernſten Volke 
ernſte Wahrheit anempfahl, und jetzt mit Rührung ſcheidet — 
Figaro.“ (Der Poſtillon bläſt wieder.) 

Willner (als wollte er zu ihm. Bewegt). Jetzt fährt er ab. 

Baroneſſe. Er iſt doch hie und da ziemlich mauſſade. — 
Im Ganzen — hege ich endlich den Soupgon, er ſei wohl 
nicht der rechte Figaro? — 

Bardenrode (mit Bedeutung ihre Hand nehmend). Und wenn 
er's nun nicht wäre? (Wechſelſeitiges Erſtaunen. Der Vorhang fällt.) 
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